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3

SITZUNG VOM 9. JUNI 1853.

Herr Dr. Flügel in Leipzig, Consul der Vereinigten Staaten

TOD Nord-Ameriea , Qbersandte der Akademie ddo. 31. Mftrz d. J.

mehrere in America erseliienene Bruckwerke daronter ein Exemplar

OH H anry 8 Wind and CurrmU Chart».

Über diese schätzbare Arbeit tiat sich Alexander Ton Humboldt

ia einem Schreiben an Dr. F1ü{,m 1 fulgendermassen ausgesprochen:

„Dem vortreffliclien ilerru Lieutenant Muury, dem Verfasser

der schönen mit so vieler Umsicht und Gründlichiieit ausgearbeiteten

Karten der Winde und Strömungen, bitte ich Sie, theuerster Herr

Dector, den Ansdrack meiner innigen Dankbarkeit und innigen Hech-

nebtnng darsubringen. Es ist ein grosses Unternehmen, gleich wich-

tig Ar den praktischen Seefiihrer als ftr die Fortsehritte der Heteoro*

lügie im Allgemeinen."

„Iii die>*'ni Sinne ist es aucli in Dmisciiland von allen denen

aufgefasst worden, die für physikalische Erdbeschreibung Sinn haben.

Auf eine analoge Weise ist meine Theorie der Isothermen-Linien erst

recht fruchtbar geworden, seitdem Dotc uns die Isothermen der ein-

selnen Monate hauptsSehlich aufdem Festlande hat kennen gelehrt Da

swei Drittheile der Lufbnasse einen fiflssigen Boden hat, d. i. auf dem

Meere rulit, so ist M a u r y^s Arbeit um so erfreulicher und wichtiger,

als sie Meereströmung. Windriehtung nml Temperatur zugleich um-

fasst. Wie m^'rk^\ lii (li_r snul die Temperatur- Verhältnisse //.

South Atlantic East andWeat ofLong, 40«. Wie viel wird dieser

Theil der Meteorologie gewinnen» wenn nach Maury's Vorschlag

des Commodore Lewis Warring ton s Log-Buch ausgeAllt wird.

Daau ist eine sch5ne Frucht dieses Unternehmens die Abkttrzung

der Seefahrt ron den United Staie» tum Äquator. Die Freigebigkeit,

mit der die Karten vertheilt worden siud,^erhi)hen die Erwartungen, zu

dent II Ihm echtigt ist. Sie sehen, dass ich nicht zu den Undank-

bareu gehöre.'*
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4 Reass. Ueitrige sur Cbar»ktet-Utik

»Das zweite Exemplar , das ich Ibrer Gewogenheit Tenlaiike,

habe ich in würdige Hände gelegt* die des Profossors l)o ve, dem di*^

Meteorologie so viel verdankt. Der Superinlendeni of the Katioudl

Obaervatory (Lieutenant Maury) spricht übrigens, wie ich aus

Ihrem Yorletsten Briefe Tom 21. Mai aehe, viel la heacheidea tob

seinem wichtigen Untentehmen etc. etc.**

Beiträge zur CharakteHaUk der Kreideechichien m den

Oeialpen, besonders Im Oasauikak und am Wolfyangsee*

Von dem w. M. Prtf. Dr. lag. Em, Rens 8.

(Asimf M* «iMT Or dl« OaakMhrillcB kcftwaUB AkkaMÜmmg»}

Die Abhandlnngt wdche ick hiermit der Akademie in Qher-

aenden mich beehre, und su welcher 30 Tafeln Ahbildnngen Ton

Versteinerungen und eine geognostische Karte des (iusauthales ge-

hören, umfasst die Resultate mehr als tlreijaluiger l iitorsucluingen,

und zerfallt in iwei Haupttheüe * einem geognostischen und paläon-

tologiachen.

ha eraten Ahachnitte werden xnerat die LagerwigaTerhflltniaae

der Gosausehichten abgehandelt» wie aie sich aua einer aorgaamen im

Jahre 1881 Torgenommenen Untersuchung der einseinen Localitflten

ergaben, und dabei zugleich die in den einzelnen Schichten gefun-

denen Petrefaclen namhaft gemacht. Aus diesen Detailbeobachtungen

geht nun, wie ich schon im Jahre 1851 im Jahrbuchc der k. k. geo-

logischen Reichaanatalt in einem kurzen Berichte dargethan habe»

misweifelhaA henror, dasa die geaammten Gosausehichten ein susam-

roenhftngendes Ganzea bilden; dasa sie einen Complex von regellos

mit euander wechselnden Mergel-, Conglomerat-, Sandstein- und

Kalksfeinschichten darstellen, der in keine scharfron einander geson-

derten, sich gleich bleibenden Etagen, ww inau Irülier versucht hat,

zerlegt werden kann; höch.sleuü lassen sieh zwei, ;«her in einander un-

merklich Terfliessende Gruppen unterscheiden, deren obere weniger

mächtige vorwiegend aus grauen und rothen verhärteten Mergeln und

kalkigen feinkörnigen Sandsteinen» wechsehid mit einzelnenConglome-

ratschichten» besteht und sieh durch den gRnxlichen Hangel an Petre-
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der Kretdefducliten ia den Ostalpeiu 8

facten aaszeichnet. Wenn nicht ganz gleiche Gesteinschichten auch

in den unteren Gruppen wiederkehren würden, konnte mao sich sehr

aiebt versucht fühlen, dieselbea für tertiär zu halten.

Die untere» weit mftehtiger entwiekelte Gruppe bestellt ihrer

Hauptmasse nacli aus grauen, gelb- eder Maugrauen, xum Theüe sehr

weichen Mergeln« die stellenweise einen ungemeinen Reiehthmn der

mannigfachsten organischen Reste beherbergen. Rinen sind alle an-

deren Gesteinschichten, an denen die Gösau so reich ist, eingelagert.

Sie wechseln vielfach mit Bänken von Kalkstein, kalkigem Sandstein

und mit Congtomeraten , die vorzfioflich an der Basis des ganzen

Schichtensystems und an der nordöstlichen Grenze desselben mächtig

entwickelt sind. Resonders interessant sind einzelne Rftnke von Kalk-

stein oder kalkigem Mergel, die Ton einer erstaunlichen Menge ron

Rodisten (vorzOglich Hippuriten, seltener RadioRten und Caprinen),

so wie auch vou einem überraschenden Formenreichthum von Korallen

erflillt sind — die sogenannten Hippuriten- und Kurüllriikalke —
wShrend andere wieder beinahe ganz aus den fossilen Schalen grosser

Actäonellen und Nerineen susammengesetzt sind. So constant

Qbrigens der Charakter dieser Schichten ist, so kdnnen sie doch

nicht, wie man es mehrfach gethan hat, filr eine besondere Etage des

Gosausystems angesprochen werden, da sie in demselben keine be-

stimmte Stelle einnehmen, sondern in dem verschiedensten Niveau

auftreten, bald tief unten, bald wieder, wie an der Trauuw und,

hoch oben, fast an der Spitze der ganzen versteinerungsilQhrendea

Gruppe.

Dass simmtliche Gosauschichten der Kreideformation angeboren,

wurde schon ron den menten Geognosten , welche frflher die Gösau

untersucht haben, ausgesprochen. Nur war man nicht gans einig

darOber, welche Stelle ihnen in der Reihe der Kreidegebilde ange-

wiesen werden solle. Zuerst glaubte iiiaii in ihnen die Vertreter meh-

rerer Kreide-Etagen zu finden; in der jüngsten Zeit überzeugte man

sich dagegen, dass dies nicht der Fall sei und dass die Gosau-

gebilde Torsugsweise den jOngeren Kreideschichten zu parallelisiren

seien. Wenn man dies auch — nur durch sehr wenige Fossilreste

geleitet — mehr ahnte als bewies, so haben doch meine sorgftl-

tigen paläontologischen Untersuchungen diese Ansieht Tollkommen

bestätigt; ich glaube in meiner Abhandlung mit Gewissheit nach-

gewiesen zu haben, dass die Gosauschichten die Vertreter desS^eteme



6 Ueu«s. Oeitr&ge zur Charakteristik

iuronien und Tielleiclit auch der unteraten Scbiehfon des Semmien
in den östlichen Alpen sind, dass ihnen also so ziemlich dieselbe Stel-

lung zukoiaiiie, wie dem höhmischen und siu h 'tischen Planer.

Ich habe bisher unter den Gosauverstcinerungen 105 Arten

erkannt» welche schon aus den Kreideschichten anderer L&nder

bekannt geworden aind. Unter ihnen afthle ich

18 Foraminiferen

24 Anthosoen

4 CryoEoen

* 8 Hudistcn

3 Brachiopoden

23 Acepbalen

13 Gasteropoden

1 Cephalopode

2 Anneliden

9 Entomoatraeeen.

Von dieser GesamnUzahl kommen 83 Arten im Si/sti'tnc furonfen

wenn man den Pläner darin mit einbcgreifl, vor, nur 52 Arten alter

im Systeme senonien mit Inbegriff des böhmischen PlänermergeU,

imd TOD dieaen gehören 21 gleichxeitig auch noch dem Turonien an.

Nur 16 Arten aind hiaher im Senonien aoaachlieaalich gefunden wor-

den. Dieae Vergleichung, die ich noch weiter durchgeführt habe,

gibt ans schon hinr^chende GrOnde an die Hand, aus denen die

grosse Aniiah Tung der Gosaugebilde an die Kreideschichten des

Systhnf: hironien liei vorcreht.

Nur eineü sehr in die Augen falieudeu und iu hohem Grade das

eben Dargelegte bestätigenden Umstandes muss ich noch Erwäh-

nung thun. Die achon frOher erwähnten Hippuritenkalkeumscblieaaen

Torzugaweiae Antbozoen und Rudiaten. Von den ersten aind mir 140

Arten bekannt geworden, von letzteren, die ich nicht zum besonderen

Gegenstande meiner Untersuchungen gemacht haben, nur 10 Arten.

Von den 24 auch schon anderwärts gefundenen Aüllin/o( n sind 23,

die erwäiinten nudisleii aber alle dem Systeme ttironien eigenthüm-

lich und zwar der d'Orbigny'schen dritten ftudistenzooe, wie solche

in Frankreich in den Corbieres, bei Uchaux, Bains-de-Rennea, La

Cadiire u. a. w. so schön entwickelt ist Eine Dbereinstimmnng,

die man gewiss in höherem Grade nicht erwarten kann. Dieselben
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der Kreidcbcbicbten in den OstAlpeti. 7

Resultate ergeben sieh aus dem genaueren Studium der Gosau-

schiehten von St. Wolfgang und nndoreii Orlen.

Oliue in weitere Detüils einzugoiien muss ich nur noch wenige

Worte Ober den zweiten paläontologischeu Tiieil meiner Abhandlung

belogen. Er umfafist die Beschreibung Ton 34 Speeles Foraminiferen,

140 Antbozoen, 14 Bryozoen und 15 Entomostraceen, aimmtlieh ans

den Gosaoschicbten der östliehen Alpen. Besonders den dureb ibren

Reichthum und ihre FormenffUIe ausgezeichneten Anthozoen habe ich

meine Aufmerksamkeit gewidmet, da dadurch ein Beitrag nicht nur

zur palaontoh>gi«?elHMi kermtni.ss der Alpen geliefert wird. .soiHlcrn

auch unsere Kenntuiss der fossilen Anthozoen überhaupt gefördert

werden dürfte ; denn es wird wobl nur wenige Punkte geben , die

eine so grosse Menge Ton Arten und ron hdcbst interessanten Formen

insbesondere auf so engen Raum zusammengedrängt und in einer so

grossen Menge TOn Individuen darbieten roOcbten, als eben die Gösau.

Von säuuatliciicri 140 Arten waren bisher nur 31 theils durch G o 1 d-

fiiss, theils durch Micheliri. tPOrlMgoy und besonders durch

Milne-Kd wards beschrieben worden.

Von Foraminiferen, Bryozoen und Entomostraceen hat man bisher

keine einzige Species aus der Gösau gekannt Die Untersucbung der

sparsamen und sebr fragmentAren eckscbuppigen Fiscbreste aus den

kohlenfQbrenden Stinkmergeln Ton St. Wolfgang verdanke ich meinem

yerebrten Freunde, Herrn AkademikerHeckel, welcher bei ihnen die

grosste Analogie mit i\vm bisher als rein paläozoisch anerkannten

(icnus Pdlaconisciis fand; eine sehr merkwürdige Thatsache, wciin

sie durch Aufliadung rollstündiger erlialteaer Reste ihre Bestätigung

finden sollte.

Im Anbange endlich habe ich noch die Charakteristik von 11 Ar^

ten Aeephalen und S Gasteropoden beigefügt, meist kleine bisher ganc

flbersebene Formen. Die flbrigen Mollusken habe ich nicht berflck-

sichtigt, um fremden Arbeiten nicht vorzugreifen. Beinahe ron sämmt-

lichen heschriehoncn Arten habe ich rnil ^iO Tafeln getreue Abbil-

dungen beigegeben, sowie auch aiae geogoosiische Karte des Gösau-

tbales geliefert wurde.
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8 Jordan. KrytUlUcirtM Uakosyd «ot eis«» UodiofeA.

KfffsiaBisiries Zinkoxyd aus einem Hochofen,

Von Med. Dr. lerm&Da Jordan in Saarbrücken.

Aa dem Hochofen der Fischbacher Schmelze bei Saarbrücken

hatten Sprfinge, welche oberhalh der Rast durch den Kemachacht bia

Eur Füllung gedrangen waren« im Jahre 1849 eine Auabesaening des

Mauerwerkes n5tbig gemacht. Beim Ausbrechen der schadhaften Stel-

len fanden sieh die Sprungfläeheii und die Hochofenschlacken, welche

zur Fidliiiifr dienten, theihveise ant einer pi aclilydllrn Krystallkruste

bedeckt und einzelne Klüfte ?on derartigen, etliche Linien bis 1%
Zoll mächtigen Gftngen ansf^efiillt — Herr HüttenTerwalter Mügel
hatmehrere ausgeieichnete UandstQckeTor derZertrOmroeronggerettet

und mir freundlichst mitgetheOi

Die krystallisirte Suhstani erwies sich bei der chemischen PlrO-

fiing als Zinkoxyd. Dieses verdankt seine Entstehung der Blende,

welche den auf der Hütte vcrsclunolzenen Eisensteinen beigemengt

war; nnler leUteren sind die durch ihre organischen Einschlösse be-

rühmt gewordenen nierenfdrmigen Thoneisensteine von Lebach und

namentlich die in ihnen enthaltenen Koprolithen besonders reich an

jenem Zinkerae. Das Zinkoiyd ist daher keine gana seltene Erschei-

nung in unseren Hochöfen; indessen gehörten die eigenthOmlichen an-

gedeuteten Umstfinde dazu, uro das rahige Zusammentreten der Mas-

senlheilchen zu den schönen Gehihlen möglich zu machen.

Das Zinkoxyd von der Fischbacher Schmelze erscheint krvstal-

lisirt in regehnässigen, sechsseitigen Prismen mit geraden EndÜaehen,

seltener in Combination mit der sechsseitigen Pyramide, welche

durch eine gerade Endfläche abgestumpft ist Viele Krystalle sind

an den Enden ausgehöhlt, manche Ton der Höhlung gans durchdran-

gen. Die Grösse der Krystalle steigt Ton mikroskopischer Deutlich-

keit bis 9'", die der Nebenaxen bis über 2"'. Die wenigsten Krystalle

sind fast farblos, die meisten — von beigemischtem Eisenoxydul —
grün in Terschiedenen Nuancen, voUkommen durchsichtig bis durcb-

*) In dem Tafblaitß der Vprsaramlunf^ deutscher Naturforscher und Ärzte in

Wiosbadcn , S. 70, i>t dio Krystallform des von mir vorgexeig^ten Zink-

nx . ilrs als rhombisch beÄCichnet, Diese Angabe beruht auf ehiem Irrthum,

indem ich nur der verdirb K-denen Anaicbten über das Kr^st&Us^stein de«

Ziokox^de« Erwihnung tbat.
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scheinend; manche Krystaile sind an den Enden dunkler geförbt, ähn-

lich den sehtaen Tiinnalinen tod St Pietro aof Elha. DieFlftchen sind

l^tt Qod glftnsend; an manchen Fliehen und Kanten Ist eine leichte

Biegung um die Hanptaxe mit blossem Auge bemerkbar.

Die Krystalle sind in Gruppen Tereinigt und häufig Yon krystal-

linischen Krusten umschlossen, welche den ersten Cherzug der Mauer-

steine und Füllungsschlacken bildeten. Auch krystalUnische Massen

YOn trauhigem Ansehen kamen Tor.

Herr Professor Schrdtter hat die GQte gehabt, die folgende

Untersnchnng eines ausgeieichneten Krystalles lu yeranlassen.

Krystallform des Zinkoxydes,

Von Jakab S r h a b o s.

Das in der Natar vorkommende Zinkoxyd wurde, da die Krystall-

form desselben nie ToUstAndig ausgebildet erscheint, und die Thel-

lungsflSehen» obwohl aiemllch ToUkommen, dochiu TerUsslichen Mes-

sungen nicht geneigt sind, lange Zeit fUr prismatisch gehalten. Die

an Theilungsflächen gemessenen Winkel eines vierseitigen Prismas

werden in Mohs' Grundriss zu 125'» anjjegeben, und seihst in dem

von Zippe bearbeiteten zweiten Thcil der Anfangsgründe der Mine-

ralogie, Seite 419, sind ausser den Theilungsrichtongen, deren

Flächen sich unter 120* schneiden noch iwei andere angeführt«

welche ein Prisma Ton 81* 46' bilden, die also wahrscheinlich mit den

TonTroost so 100* Neigung angegebenen identisch sein sollen;

Flgar 1. auch hier ist demnach das orthotype (rhom*

bischf) System beibehalten worden.

iJif Untersuchungen von Hausmann,
Co oh, Cloiseaux und Levy setzen

edoch ausser Zweifel , dass das Krystall-

ystem, in welchem das Zinkoxyd krystal-

ishrt, das rhomboedrische (hexagonale) ist

Das mir lur Untersuchung gegebene

tOck ist schwach spargelgrOn, zeigt ganz

(•ringen Dichroismus, so dass der ordinäre

;ihl 0(Fig. 1), mehr ins Blaue» der extra-

rdinäre E mehr ins Ölgröne geneigt er-

cheint, und durchaiehtig ; die Härte beträgt

iahe tt'O. Die Form wird gebildet durch das

i^iyiü^cd by Google
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sechsseitige Prisma (1/) Fig. 2, die gleichkantige sechsseitige Pyra-

mide (p) und die auf der Axe senkrecht stehende Fläche (o). Die

Flächen des sechsseitigen Prismas sind, obwohl sie an einzelnen

Stellen ausgezeichnet spiegeln, doch nicht vollkommen eben, so

dass den folgenden Neigungswinkeln kein grosses Gewicht beige-

legt werden kann. Es wurde nämlich gefunden (Fig. 2 a und 26).

Fiffur 2 a. Figur 2 6.

Neigung von M, zu = 119*49'

tt f» r> Mi — 1200 52'

m f* n M, = 120*35'

n n n M, = 119» 53'

Ms *• Mn = 120« 25'

t» 1» My = 120*39'

722*13'

Schon der Umstand, dass die Summe aller 6 Winkel um 2» 13'

zu gross ausfallt, beweist zur Genüge das eben Gesagte, aber auch

daraus, dass die Neigung der beiden Flächen Mr^ und M^ an zwei

yerschiedenen Stellen ganz verschieden gefunden wurde (120« 25'

und 120« 40'), geht hervor, dass der aus den angeführten Zahlen

scheinbar hervortretenden Regelmässigkeit, bezüglich des rhombischen

Systems, kein Gewicht beizulegen sei.

Ausser diesen Winkeln wurde noch durch Messung bestimmt:

Neigimg von Mx zu p, = 151*37-5'

n M, „ p, = 28*21-5'
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Neigung von m p% ^ l>6«48'

» Pi • P» - ^56" 44'

• Pf • iMi- töl«43'

* Pf - Pi ^ 127M3'

» Pi » Pb ^ laTMÄ'
Die Obrig^en Kanten gaben, weil die sie bildenden FlScben nieht

eben und spiegelnd genug wuren, keine brauchbaren Resultate.

Von diesen Winkeln stinimon zwar die 3 ersten nahe genug

überein, allein diese l bcreinstinimung dürfte wohl mehr zufällig sein,

da aus den schon angeführten Gründen die Neigun<]^ von den Prismen-

flftebea nicht sehr verlässlieh bestinombar ist VoUkenunen eben und

aiugeieiehnet glftnsend waren die Fliehen pi, p^ und p^ und den hier

angeführten Winkeln der beiden Aienkanten (Felkanlen) der sechs-

seitigen Pyramide tu 127*42' and 127*43' muss man detshalb ancfa

das grüsste Gewicht beilegen, was atich ans den Werthen von 10 Re-

petitioneii , wuvüh die äussorsten nur uni 4 Minuten von einander

verschieden waren, hervorgellt. Das arithmetische Mittel aus diesen

beiden Winkeln (127*42*5') wurde daher auch der Rechnung xu

Grande gelegt <).
*

Die Neigong Ten Jf su p wird deeshalb « 151« 48'. Die Be-

zeichnung nach Mehs ist daher:

Grundgestalt : Rhomboeder

R = 68« 28' ; a = V 23-1^.
Einfache Gestalten: Ä—oo (o); P (p> P+ oo (JH).

Combination: R—oo. P, P-^oo,
Die nach Naumann:

Grundgestalt: Hexagonale Pyramide: 1*60S4

Combination: o /*. P. ooP.

') Dieser Winkel stimmt aach mit dem von Gustar Böse io seinem krj'

stBlIo-chcmi.«rhLMi Mineralsystem, Seit« 05 aofCfeben» ftbanlo; dort Ut er

SU U7* (%0'—13 ) «Dgcgebui.
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Miner aloyisc he Notizen.

(Dritte F*lt«.)

Von Dr. L leugtti

1. Über ein gemeinschaftliches Vorkommen des

Aragonites und Kalkspathes.

Ein TOB Waltseh io Böhmen stammendes Exemplar zeigt

imregelmissig verwachsene und stenglige Krystalloide des Aragonites

TOD btass Tiolblaner ins blasse Rosenroth gehender Fftrbung, welche

diiiclisiclitig bis durchs(!heineiid und j^lasglänzend sind. Dieselben

bilden die Tor\\;iltende Ausfülluiigsniasse eines kugeligen Maridel-

steinhohh'aumes in einer Grundmasse, deren Beschaffenheit aus wem*
gen anhftngenden Theilen nicht genau zu bestimmen ist. In einem

grösseren Aragooitkrystalle ist ein rhomboedrisehes StQck Kaikqmth

TOn brftanlichgelber Farbe eingeschlossen und gleichgearbter Kalk-

Späth bildet die Unterlage des Aragonites Oberhanpt

Da man ans den Versuchen G. R o s es Qher die Bildung von

Kalksjjatli und Aracronit unter verschiedenen Verhältnissen der Tem-

peratur des FluiduiMs gefolgert hat, dass, wenn wie in dem vorliegen-

den Exemplare Aragonit und Kalkspath zugleich in derselben Höh*

lang TOn Mandelstein oder Basalt angetroffen werden, man annehmen

dOrfe» dass beide zu Tcrsehiedenen Zeiten gebildet wurden, oder dass

der Kalkspath frtdier Aragonit war, so gewmnt das in Rede stehende

Stflek am so grösseres Interesse, weil man an ihm bestimmt die Bil-

dung zu verüchiedener Zeit und diu iicihenfulge derselben seilen

kaim.

Es lässt nämlich dieses Exemplar sehr schön den Verlauf der

Ausfüllung Ton Hohlrftumen in Mandelsteinen durch vermittelst Wassers

xngei&hrte Substanien Terfolgen, wie ich denselben in der Abhand-

lung »Ober die Achatmandeln in den Melapbyren, namentlicb Aber die

Ton Theiss in Tirol* (Naturwissenschaftliche Abhandlungen gesam-

melt und herausgegeben von W. Hai ding er, IV. Band, II. Abthlg.

7i ff.) auseinander gesetzt habe, in dem Yurhandenen llühli iume

setzte sich zuerst dureh wasserhaltiges Eisenoxyd gelbgelUrbter

Kalkspath in Krystallen auf den Wandungen ab» wobei man auch die

durch die auflösende Kraft und mechanische Einwirkung des Fluidums
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herrorgebrachfe tbeilweise Zerstönrng der WandongeD dareb abge-

bröckelte einzelne Tbeile der festen Gesteinsmaaee siebt, welebe in

Achatmandelfi oft zu beoluK hton ist. Aus der Menge des Kalkspathes

lässt sich auf eine kurze Dauer des Absatzes schliessen und die dar-

auttül^ende Bildung des Aragonites ging unter veränderten Verhält-

nissen der Temperatur ror sich, welebe gewöhnlich mit Absätzen rer-

schiedeoer Speeles in Veriundung so stehen pflegt. Die Krystnlle des

Aragenites aetiten aieb Aber dem bTttallistrtea Kalkspatb fest und

erfidlten naeb und iiaeb ohneUnterbreebtuig der Bildung den ganzen

Hohlraum.

Hii die Aragonitkrystalle anders gefärbt und weit reiner, als die

Kalkspathkrystalle sind, so sieht man hif>raus, wie das mit Kalkcar-

bonat gescbwingerte Fluidum durch die bereits vorhandene Kalk-

spath-Ablagenmg gleiebsamfiltrirt wurde und die gelbe durch Sasserst

fein rertbeiltes polTendentes Pigment berrorgebraebte f^bung auf-

borte, dagegen das neeb vorhandene Eisen dnreb irgendwelche Ver-

bindungsweise die blasse, röthlichblaue Farbe des Aragonites erzeugte,

oder dass der Eifidussdes die Gesteinsaiasse durchdringenden Flui-

dums auf dieselbe ein anderer geworden ist. So wie frtlher von den

Wandungen des Hohlraumes sich einselne Theile losbröckelten und

dadurch mit der AusfUUungsmassegemengt erseheiaen» brMeltensicb

ancb einselne Kalkspatbkrystalle oder Tbeile derselben ab und wur-

den auf diesem Wege TOn dem krystallisirendenAragonit umseblossen.

Die Natur des ersten Absatses, eine Bekleidung der Wandungen

durch neben einander aufgewachsene kalkspaüikr ystalle würde die au

den A( iKitiiiandoln vorkommenden ZufÖhruntrscaniile i^'ar nicht als

nothwendig erscheinen lassen, da ein krystallinisches Aggregat ganz

gut geeignet ist . den Eintritt eines Fluidums in das noch unerfilUte

Innere au vermitteln, doch siebt man aueb hier nocb daau sehr instrue-

tiT den Ort emes Zuftbrungscanals und wie die lotstenAragonittheile

sieb in retrogader Weise gegen diese Stelle bin als feine Hnesre Ge-

bilde absetzten, nachdem der disponible Raum durcli den Absatz im

ganzen Innern sich imint i mehr verengt halte, bis eudiich die Aus-

füllung abgeschlossen wurde.

Die Erfahrung, welche man hiernach an diesem Exemplare macht,

dass Aragonit naeb dem Kalkspatb als AosfÜllungsmasse eines man-

delsteinartigen Hoblranmes entstanden ist, in Verbindung gebracbt

mit dem Temperator-Untersobiede, weleber naeb G. Rose*s Beobaeb-
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tungen auf die Entstehung der einen oder der anderen Species Ton

Einflüss ist, so dass fOr die Aragonifbfldung eine hohe Temperatnr

des Floidums Toraoaiusetsen ist, Ifisst aof einen Temperaturwechsel

der (las Kalkcarbouat zuführenden Quellen schliessen und annehmen»

(l iss der Absatz zu einer Zeit stattfand, als das Gestein vollkoüUiuMi

erkaltet war und seine ursprunf^liche Temperalur keinen Einfluss auf

die Temperatur der zugefiihrten Wasser hatte, weil die vorliegende

Reihenfolge des Kalkspathes and Aragonits eine Zunahme der Tempe-

ratur annehmen l&sst

Von einer Umwandlung des Aragonites in Kalkspath kann hier

nieht die Rede sein, da der Aqblfck nieht den entfemlesfen Gedanken

daran aufkuinnu'ii liisst. denn beide Specicü sind, soweit es die Ver-

hältnisse gestatten, in einem Zustande vollkommener AH^hil lnncr. so

dass man die individuelle Ausbiiüuag beider deutlieii l)eot)uciiten kann,

wozu noeh der Einscbluss des krystallisirten Kalkspathes im krystal-

linrten Aragonit könnt» weicher doreh scharfe Begrensung der

Theile und Unterscliiede in den morphologischen und physikalischen

Eigenschaften so uaiweifelhaft ist, dass man mit Wissen und Willen

irren mflsste» wenn man den Vorgang der ganzen Ausfüllung anders

erklären wuÜle, als ich es gethan habe.

Beiläufig niijss ich eines zweileu Exeinplares bei dieser Geiegen-

heit gedenken, welches dQnnstengeligen, radialgestellten, blassgelben

Aragonit zeigt, dessen Stengel nicht gleichmässig dicht gestellt und

an Llnge wechselnd sind, wodurch Zwischenrftume entstehen, welche

durch die radialeStellung na4fh aussen hin, Tom Centrum aus gerechnet

ermehrt und vergrössert werden. In diesen ZwischenrSumen befindet

sieh gelblichweisser, krystallinisch-feinkörniger Kalkspath mit deut-

lichen Spaltnncrsflaclien. Ders Nie hat sieh offenbar naeli «1»m Aragonit

gebildet und verband die Zwischenräume ganz oder zum Theile aus-

füllend die Torher imr lose verbundenen stengeligen Krystalloide zu

einem festeren, immerhin aber noch leicht serhrechlichen Ganzen.

Der Fondort ist Burg heim am Kaiserstuhl.

2. Gewichtsbestimmungen an Aragonitkrystallen.

Vorzfiglich reine, blassweingelbe, durchsichtige Krystalle des Arago-

nites von H 0 r s e h p nt z in H u h in e n dienten zur Bestimmung des

specitiscUeu Gewichtes. Gefunden wurden an sieben Krystallen die

Zahlen: 2 920; 2940, 2940. 2*942. 2*944, 2*953 und 2*960,

deren Mittelwerth » 2*943 ist.
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3. Eiaschlfisae von Mineralen in krystallisirtem

Quarz. '

Die Zahl der von mir bereits früher (Bd. IX. S. 4U2, der

Sitzungsberichte der inatheniutisch-naturwissenschartliehen Classe

der kaiserliehen Akademie der V\ issenschaften) mitgetheiiten Mineral-

Speeles» welche als Einschlösse in krystallisirCem Quarz Torkommen,

wird durch den Fluasspathund Silherglans vennehrt Ich fand

nSmlich Ilcht-gelblichgrflnen oder grasgrünen krystallinischent durch-

sichtigen Flussspath in dunkel-rauchbraunem ßergkry stall aus Sibi-

rien. DerBer^ki } slall wurde durchgesehnitten imd polii l, (himil mau

den eingewachsenen Fluj.6.s|)alh deutlich sehen künne. Die ( lurisse

der Gestalt im Durchschnitte lassen keine beslimmte Krystaliform des

FlussspathkrjstaUoides erkennen, da jedenfalls das mit dem Berg-

krystall gleichaeitig gebildete Indi?tduum durch die ToUkommene Um-

achliessung an regelmftssiger Gestaltung gehindert wurde. An einem

Exemplare Toro Schlaggenwalde in Böhmen zeigten lichlgraue,

gegen die Enden ln iiin liehe und durchsichtige Kry.stalle des Quarzes

viele kleine Fiiisssi»atlikryslaUe in der Cumbinationsgestalt des Hexa-

eders und lihüuibendodekaeders mit oder ohne den Flächen des Okta-

eders n)9 iMtKschhiss. Dieselben waren grau, weiss oder blassblau»

durchsichtig bis durchscheinend und glftniend» und seigen auc im

Contact mit der Quarzmasse jenen metallischen Glanz» wie er bei

Glimmer und Chlorit bemerkt wurde. Auf denselben Quarakrystallen

waren schw&rzlichblaue, an den Kanten durchscheinende, wenig

glänzende Flussspathki ) stalle in der CoiuliiiKilion des Hexaeders und

Oktaeders aufgewachsen, welche ein von den eingewaciiseneu ganz

verschiedenes Ausseben und rauhe Oktaederflachen hatten.

Hieran schliesst sich ein interessantes Stück aus N o r t h um be r-

Und in England« welches den gleichzeitigen Krystalüsationspro-

cess des Quarzes und Flussspathes und Flussspath als Einschluss in

Quarz nachweist. Aus derselben FIfilssigkeit krystallisirten weisser

Quarz und viuILIauer durchsichtiger Fhissspalh und bildeten neben

und mit einander verw aeliseae Kryslalle. Die Masse des Quarzes war

über\^ iegend und hierbei ereignete es sich, dass sich Flussspath-

krystalie auf die Enden wachsender Quarz-Individuen setzten und

somit die fernereAusbildung in der Richtung der Hauptaze hinderten,

jedoch nur da, wo sie aufsassen, wfthrend dasselbe Quarz -IndiTi-

. duum sieb durch rings um den aufsitzenden Flussspathkryatall sich

L.iyuloCd by Google
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absetzend t* Quarzinasse in der Ilichtimi? iIit H;(n|i(a\e vergrösserte.

Auf diese Weise sieht tnari den aufgewaehäeneii Flussspathkrystall an

dem Ende des Qniu zkrystiiUes von Quarsmasse eiogefasst» wie einen

Stein in einem Ringe.

Ferner wurde Silberglans in kryatalliniscben, lameliaren,

siun Theil flockigen Gestalten in halbdurchsicbtigen weisalicben

Quarzkrystallen ron Sehemnitz in Ungern beobachtet.

4. Über das Verschwinden der Farben des Fluss-

spat h es durch Glühen und die Ursachen der Farbe.

I>a die verschiedenen Farben des Fiussspathes unbedingt als

unwesentliche anzuseben sind, so habe ich mich bemaht, durch ver-

schiedene Untersttcbungen die Ursachen der Farben beransEufinden»

deren Mannigfaltigkeit so gross bt und die dnrcb ibre ScbOnbeit

den Flussspath lu einem stets gern gesehenen Minerale machen.

Schon die verschiedenen vurhandeueu Resultate der chemischen Un-

tersin huni; haben gezeigt, dass metallische Stoffe nicht die Crsadie

der Farben sind, obgleich die blauen, grünen und gelben Farben

dies zwar glauben machen möchten. Verschiedene Prüfungen auf

nassem und trockenem Wege baben mit Ausnahme einiger wenigen

Ffille niebts dergleichen dargetban. Am nnffallendsten aber spricht

die gemachte Erfahrung dugegen, dass der Flussspath durch Glflben

die Farbe vollständig einbOsst, und dass gewisse blaue Varietäten,

deren Färbung einer bituniinusen Substanz zugeschrieben wird, mit

der Zeit gebleicht werden. Ich habe aus diesem Grunde Fiussspathc

von der versciiiedensfen Art und Stärke der Farbe in Bezug auf

ihr Verlialten gegen Uitse untersucht und fast bei allen gefunden,

dass sie, selbst die dunkelsten, Torsicbtig erwftrmt nach und nach

wasserbell werden, dass sie dabei decrepitiren und pbospboresciren,

ist bekannt; das erstere wird meist gehindert, wenn man die nöthige

Vorsicht anwendet.

Der durch Glühen herbeigelulirte Verlust der Farbe, wovon

nur äusserst wenige, schon durch die Art ihrer Farbe kenntliche

Flussspatbe ausgenommen sind, welche durch Malachit oder Kupfer-

lasur oder Eisenoiyd gefilrbt sind, weist darauf bin, dass irgend

ein Stoff Torbanden sei, der nicht in den beiden Blementarbestand-

theilen des Fiussspathes liegt, und ebenso gewiss erscheint es,

dass derselbe nicht metallisch ist. Ob derselbe aber unter allen Um-

ständen flüchtiger Natur sei, konnte ich nicht bestimmen, weil es
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auch nicht im Bereich der Wahrscheinlichkeit liegt, denselben als

solchen stets bestimmen zu kdnnen.

Die Angabe Wolffs, dass der grüne phosphorescirende Fluss-

Späth Tom Ural beim GlQhen einen Verlust yon 0*0416 Proeent er^

leidet (.lournal für praktische Chemie von F^rdmann und Mar-

chand XXXIV, 237), veranlasste mich, ahiiliclic i^rolieii aji/.UNlellen,

wodurch diese vollständig bestätigt wird. Hierbei fand ich, dass sehr

dankelviolblaue Krystalle von St Gallen in Steyermark durch

GlQhen eine Gewichtsabnahme von 0*051^23 Procent, amaragdgrflner

aus Sibirien eine Gewichtsabnahme yon 0*0222 Proeent, rOtblich-

Tioletter Chlorepban genannter Flussspath aus Sibirien einen Ge-

wichtsverlust von 0 0021 6 Procent, dunkelviolblauer krystallinischer

aus Derbyshire einen Gewichtsverlust von 0 ()4()3 Procent und

weingelber, wahrscheiiilicl) von Oersdorf iu Sachsen einen Ge-

wichtsverlust von 0*0212 Procent ergaben.

Ein licht-apfelgrQner Flussspath» wahrscheinlich aus America
(nach dem Ausseben im Vergleich mit anderen yon daher tu beur-

,
Äeilen) ergab einen Gewiehtsyerlust von 0*256 Procent Hier

dürfte aber der Verlust nicht dem förbenden Stoffe allein susu-

scbreiben sein, da die ganze Oherfläclie im Innern des bei der

Untersuchung angewendeten Glasflasehehens wie behaucht er-

schien, was von einem Stoffe herrüiirte, der sicher nicht Wasser

war, da der Flussspath eine Stunde lang dem Feuer ausgesetst

blieb. Derselbe konnte durch Wasser entfernt werden und das ge-

reinigte Flfiscbehen leigte keine Gewicbtsyerftnderung. Bei allen

yorgenommenen Proben wurde das Flftscbchen, in welchem die GlQh-

versuche vorgenommen wurden, vor und nach dem Glühen, sowie die

Probe des Fhissspathes vorlierfilr sich und im Fläst lii Ikmi d 'in Ge\\ ichte

nach genau bestimmt, und nacli dem Glühen im Fläschchen abge-

wogen. Damit während des Glühens keine, auch seihst nicht die klein-

sten Theilchen durch Deerepitiren yerloren gingen, wurde dasFlflsch-

cben mit einem dflnnen Platinbleeh festyerscblossen, dessen Gewicht

gleicbfalls vorher bestimmt war und die Gewichtsabnahme im ver-

schlossenen Fläschchen bestimmt Bei allen Proben wurde der Fluss-

spath farblos.

Zum Ver«(lciche wurde auch das bekannte blaue Steinsalz

einer gleichen Untersuchung unterzogen; es wurde wie der blaue

Flussspath zuerstpflaumenblau» rdthlich, blassroth und endlich wassere

nitob. 4. BttataL-Mturw. Cl. H* Bd. I. Bfl. %
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hell. Der GewichtsTerluat betrog 0*021 Proeeot. Um niclit ent-

weichendes tiygroskopisches Wasser mit dem GlQhyerluste , der auf

die Farbe Bezug hat, zu verwechseln , wurde die angewandte Probe,

ein ^i\nz frisches Spaltungsstück in citicni (ihise eine Stunde im Was-

serbade erhitzt und dann erst, wie der Flu.>i>spath abgewogen und dem

Glahen unterworfen. Bemerkenswerth ist hierbei, dass die gesättigte

Auflösimg des blauen Steiosalses im Wasser Toilkommen farblos ist

und spftter das Sali farblos krystallisiri

Dass der den Flussspath ftrbende Stoff Qberdies auch durch

die Anwesenheit des Fluors in gewisser Beiiehung beeinflusst werde,

wenn gleich die bunten Farben stets als unwesentliche betrachtet

werden müssen, beweist auch das Vorkommen ähnlicher Farben bei

anderen Fluor enthaltenden Mineralien, wie z. B. bei dem Apatit und

Topas, und die £iektricität übt sicher, während der Entstehung der

^ Krystalle einen grossen Einfloss auf die Entstehung und die Art der

entstandenen Farben aus» wofür besonders die mannigiacbe, aber meist

in ihrer Art regdmSssige Vertheilung der Farben spricht, welche

kaum bei irgend einem anderen Minerale so scharfe Grenzen und so

verschiedene Farben in so geringen DilTerenzen des Raumes darbietet.

Die Leüundere Emprangiichkeit des Flussspathes filr das gewiss zarte

Pigment zeigt sich auch darin, dass Kalkspath oder Quarz, welche so

häufig mit dem FJussspathe YorkommeR und in den meisten Fällen un-

xweifelhaft aus demselben Fluidum heraus sich gebildet haben, nicht

im Geringsten daran berilhrt werden, indem nicht selten weisser Kalk-

spath oder Quans mit blauem, gelbem oder grünem Flussspath rerge-

sellschaftet sind und im engsten Anschluss aneinander die seiiärfste Ab-

grenzung der Farben zeigen. His^^(>ilen auch ruft der C«Hit;iLt des

Flussspathea mit einem anderen Minerale die Farben hervor, die in

der übrigen Masse nicht zu sehen sind, eine Erscheinung, welche mit

der Einwirkung der Elekiricität auf die Farben des Flussspathea in

Zusammenhang gebracht werden kamt So lum Beispiel wird wein-

gelber Flussspath Yom Annaberg in Sachsen durch den Contaet

mit Quarz Tiolhlau. wasserheller aus Derbyshire in Engfand

durch den Contaet init Bleiglaiiz oder mitMarkasit gleichfalls violblau.

5. Fernere Bemerkungen über den C h a 1 i 1 i t b.

Unter den zuletzt mitgetbeilten Beobachtungen über die Be-

schaffenheit Tcrschiedener Minerale batte ich zweier Minerale er^

wähnt, welche sich unter dem Namen Chalilith in den Samm-
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lungon des k. k. Hof-Mi neraliVn-Cabinetes vorfanden. Das eine der-

selben glich am meisten dem von Thomson unvoDst&ndig be-

schriebenen Chalilith. Der k. k. Hauptmann Herr Ritter C« y. Hauer
hatte inzwischen die Gfite, dasselbe zn analysiren, wodurch sieh

ergab, dass dasselbe auch nicht der yon Thomson aufgestellte

Chalilith Ist Herr C* t. Hauer fend:

38*56 Kieselsäure

27-7i Thonerde

1201 Kaikerde

6-85 Talkerde

14*32 Wasser

Spuren Eisen

99-45

Die Berechnung ergibt hieraus die Formel^CaJIigO.flAlgO^i-^

(%H0, Si Of), welche Resultate offenbar soweit yon der Analyse

abweichen, welche Thomson fbr den Chalilith mittheilte, dass eine

Vereinigung nicht mdglich erscheint. Thomson fand bekanntlich:

36-5G Kieselsäure

26-20 Thonerde

10-28 Kalkerde

2-72 Natron

16*66 Wasser

9*28 Eiseuoxyd

101-70
•

woraus« wenn man, was der Analyse gemäss gerechtfertigl erscheint

Muen Theil desEisenozydes als Eisenoxydul in Rechnung bringt; sich

die Formel Z(CaNaFe O.Ai^Fe^ 0,) +4(2 HO. 8i O,) er-

gibt, in welcher nur der Wassergehalt ein wenig niedriger angenom-

men ist. Wollte man jedoch das ganze Eiseiiuxyd als Eisenoxyd iil in

Rechnung bringen, so würde man wohl eine Formel construircn kön-

nen, welche der obigen gleich wäre, nämlich 3 Ca Fe Na O. 2 A/,

Ot + 3 <S^»'Oi) worin aber neben dem Fehler in Betreff des

Wassei^ebaKes, die Summe der einatomigen Basen Kaikerde^ Natron,

Eisenoxydol lu hoch angenommen wäre, da das Verhältniss ron

Fe NaO : AU 0, = 1 35 : 1 = 2-70 : 2 sich ergibt.

6. Ober das mit dem Namen Crucilit belegte

Mineral.

s*
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Dm das Crucilit geoannto Mineral von Dablio eine Pteado-

morphose sei, ist nicht zu bexweifeln, da sein Ausseben daOir spricht

Es erscheint in einzelnen Krystallen, welche ein rhomlMscIies Prisma

mit gerader Basis darsteliteii und dessen Kanteiiwinkel nahezu \2i)^

misst. HäuGg sind die Krystalle als Zwillinge oder Drillinge äUulieh

denen dea Staurolithes Terwaehaen, woraaf aneh der Name hinweist»

in dem sie einander unter Winkeln von 60* durchkreuzen und den

braehydiagonalen Hauptachnitt gemelnaam leigen. Oft iat ihre Sub-

afanz ^ns versehwonden und man sieht nur die Tertassenen Rinme*

die in deiü Saiiil.steia scharf aiisgeprä^l eine üliiigefalire ßestimnuing

der Gestalt dnreli Ahdruek mit Seliellak ermöglieliten. Wo Masse

sichtbar ist, erscheint die^ielbe rothbraua bis bräunlicbschwarz,

wachsartig glänzend , undurchsichtig mit muschligem bis spiittrigem

Bruche und ist weich und leicht lerbrechiich. Um irgend einen Seblusa

auf das ursprQnglicbe Mineral machen su können > batte der k. L
Hauptmann Herr Ritter C. Hauer die GQte. eine kleine Probe qua-

lil.iliv zu bestimmen und fand als wesentliche BestJindtheile Thonerde,

Eisenoxyd und \N asser init Spuren von Kalk- und Talkeide. OIj man

hiuruaeh annehmen könne, dass das ursprüngliche Mineral Staurolith

gewesen sei, welcher durch Verwitterung in eine eisenreichc Ver-

bindung der Thonerde mit Wasser oder in ein Gemenge von Waaser-

aluminat mit Eisenoxyd abergegangen sei, ist schwer su entseheiden,

jedoch nicht unwahrscheinlich.

7. Ober die Krystallisation des Tellursilbers.

EinExeniiilar des Tellursilbers, welches dem Aussehen nach

im Vergleich mit anderen Exemplaren in den Sammlung:en des k. k. Hof-

Mineralien-Cabinetes zu urtheilen von Nagyag in Siebenbürgen
stammt, zeigte in einem mit Quarxkrystallen besetzten Di usenraume

undeutliehe auf dem Quara aufgewachsene Krystalle. Dieselben waren

wie geflossen oder gestreckt und stellenweise so abgerundet, dass sie

kaum die krystallinische Bildung erkennen Hessen. Einer derselben

war jedoch soweit deutlich ausgebildet, dass er eine Orientirun? der

Flächen ermöglichte und sieli als in das orthorhomhisehe (orthutyne

nach Mo Iis) Krystaliisationssystem gehörig erkennen liess. Er bildet

der angestellten Untersuchung gemäss eine sehr complicirte Krystall-

eombinatton, deren Winkel natürlicherweise nicht bestimmt werden

konnten, nftmlich : ein rerticales rhombisches Prisma, dessen beiderlei

Kanten abgestumpft sind, in Verbindung mit den Flftchen eines zweiten
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verticalen Prisma. Wenn man nach der Ausdehnung der hciden verti-

caien Dyoeder die Lage der längeren und kfir/< r»n Nebenaxe drr zu

substituirenden Grundgestalt bestimmt und hiernach die Flächcu der

Terticalen Zone mit ooOöS, ooOdb, ooO undooOn bezeichnet» so

lassen sich dieQbrigen Flftcbeii wie folgt, angeben. Auf dieFliehen

sind die Flftehen eines mahrodiagonalen Prisma 06& aufge-

setzt, dessen Endiuinte unter 90* messen würde. Dieselbe ist dureh

die Basisfläche gerade abp^ostunipft. Seitlich der Flache OÖ0 liegen

die Flächen einer orlhorhürnbiseheii Pyi ;iinide (eines Orthofyps nach

Moh s) deren brachydiagonale Endkanten durch die Flächen Oöö ab-

gestumpft sind. Ob die FIflchen derselben gerade oder schief auf das

darunterliegende Prisma ooOü aufgesetzt sind» Jfisst sieh bei der

mangelhaften Besehaffenheit der Kanten nicht bestimmen.

Femer erscheint ein brachydiagonales Prisma mit sehr schmalen

FlSchen auf das Dyoeder ooOob gerade aufgesetzt, welches wie das

niakrodiagonale die mnkrodiaafonalen Kanten einer zweiten ortho-

rhomhischen Pyraiiiide alj.sUiuipfl, deren Kku lien schief auf die Flächen

00Odo aufgesetzt sind. Zwischen den Flächen der beiden angege-

benen Pyramiden sieht man die Fiftchen einer dritten Pyramide» welche

mit den Flächen der letztgenannten Pyramide, Combinationskanten,

parallel denen zu bilden scheint» welche das brachydiagonale Prisma

mit den Fliehen der ihm angrenzenden Pyramide bildet. Die Ffflehen

der als dritten angeführten Pyramide sind auf dieCombinationskduten

zwiüchen ooOoo ihhI ooO aufgesetzt.

Von besonderem Interesse war es an einem zweiten Exemplare

Tellursilber von Teretschell bei Zalathna in Siebenbürgen,

welches in Hornstein eingewachsen ist, einen kleinen Krystall mal

sehr Tielen glänzenden Flächen zu beobachten, welcher gleichfalls

eine ähnliche Krystallbildung erkennen Hess. £r zeigte ausser den

beiden Dyoedem eoOSb und 0006^ die Flächen eines verticalen

Prisma, eines makrutli;(L;Mn den, zweier hraehydiagonalen Prismen, der

Basis und mehrerer Pyramiden. Die stark glänzenden Fliiclirn wurden

trotz der Kleinheit des Krystalis, den man nur unter der Loupe stu-

diren konnte, Messungen mit dem Keflexionsgoniometer möglich ge*

macht haben, es war aber bei seiner Kleinheit nicht rathsam, ihn ron

demGestein zu entfernen, weU dadurch unfehlbar seine Erhaltung be-

droht war.

8. Über die Phospborescenz des Flusssp athes.
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Die sorgftltigeUntersiichQDg «ller in den Simmlangen de« k. k.

Hof-Hineralien-Ctbinetea beGndlieben Eiemplare des Ftussspafbet

yeranlasste mich die Pho^horeseenz des Flassspathee vielfach tu be*

obuchten. Sie wurde liisl .ni allen zu diesem Zwecke beobachteten Exem-

plaren III mehr uder minderem Grade mit verschiedenen Farben des

Lichtes wahrgenommen. Dass hierbei die Farbe des Flussspathes mit der

Farbe des phosphorischen Liehlecheines in gar keinem Verhältnisse

stehe, stellte sieb mit Tollkommener Sicherheit berans» wie aneb bereits

schon Herr Saek (Jahresbericht des nnturwissenschaftlicben Ver-

eines in Halle, Jahrgang 18ul, S. 12) dorch Versnehe an einer Reihe

von Fhisssjiathen verscliiedener Farben und versclii<'dener F'undorte

gezeigt hatte, die riiuspboresceuz seii)st aber hangt in so weit mit

der Farbe des Flussspathes zusammen, dass sie mit dieser durch an-

haltendes Glühen verloren geht Einen Einwurf dagegen kOnnte die

Beobachtung veranlassen, dass selbst farblose Flussspathe phospho-

resciren, wenn aneb, gemäss der gemachten Beobachtnngen nur

schwach; derselbe wird aber dadurch entkr&flet, dass auch farblose

Flussspathe vorkommen, an denen man stellenweise doreh den Con-

iact mit anderen Mineralien eine Farbe hervorirenifen sieht, A\oraus

man schlicsseu kann, dass selbst in farbhjsen Fhissspatlien die Ele-

mente verborgen liegen können, welche die F*ärbung bedingen und

darum die Pliosphorescenz als im Zusammenbange mit den verborgen*

liegenden Elementen der Farbe an ihnen beobachtet werden könne.

Von grösserer VfTichttgkeit gegen diesen Zusammenhang wftre die

Beobachtung, dass Flussspathe, welche durch anhaltendes GlQhen

aufgehört haben zu pbosphoresciren , später wieder Pbospborescenz

zeigen, was ich eiiugeniale zu beol>;(( Ilten Gelegenheit lialte, dueb

auch selbst da wflrd<' man noch die uhige Behauptung aufrecht er-

halten können , wenn man annimmt, dass der beobachtete Glühverlust

nur auf einen TbeÜ des versteckten Farbenprineipes tu beziehen ist

Man kann auch mit dem muthmasslichen Zusammenhange der

Farben und der Pbosphoresceni die Art der Erscheinung des phos-

phorischen Lichtes in Verbindung bringen, welche wohl darauf hin-»

weisen könnte, d5i>s iigend ein Stell (Im cli die WärmeaUvS dem Fkiss-

spathe entfernt wird, indem niciil i MiiNs^paih ;ds solcher lenehtend

wird, sondern derselbe sich mit « i ier leuchtenden Hülle umgibt.

Eine solche könnte zwar auch dadurch erklärt werden, dass die

Phospborescena im Contacte mit der atmosphSrischen Luit eneugt.
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in der den Flussspath zunächst umgebenden Lnftsehicht das Leuch-

ten hervorbringe, dawider spricht aber dann die Beobachtung^, dass

es auch Flussspathe gibt, welche im siedenden Wasser leuchten»

eine Beobachtung, die ich nicht gemacht habe, deren Richtigkeit

aber die Angabe in K. C. t. Leonhard^s Handbuch der Oryktog-

nosie, 2. Aufl.» S. S76, Terbtirgt. Jedenfalls würde es Tom physika-

liselien Stimdpunkte aus betrachtet, eine interessante Aufgabe sein,

den wahren Grund dieser für den Flussspat Ii so aus^rez.eichneten Er-

scheinung zu finden. Sie ist schon lange bekannt und zu einer Zeit,

wo die jetzt im Gebiete der Physik und Chemie erlangten Resultate

nicht geahnt wurden, mit grosser Sorgfalt beobachtet und nicht ohne

Scharfsinn beurtheflt worden. DaTon sengen unter andeim die Worte,

mit denen Job. Gottsch. Wallerius (de §jf9ienutiibu9 minerah"

gicis rite condendis eet. Hohn» Ups. etAboae1779. /. 178 sg,)

bei der BeschrcilHin? der Species Fluor mineralis derselben er-

wähnt: I*rohabiiiter videtur to)icluffi posse, phoHphorescentiam

in fluoribuM ohßervatam depenäere a propria tnateria in motum

a guaeungue cauMtt excüata et iucente, quae a praeeenHa ferri

non mfHngiiur* Maee videHtr eeee stthHtUnma eufpkurea, vel

dedriea auf aeida tnateria^ iniüne m ipsa terra lapidea

{mnUxta,
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Beiträge zur Naluryeachickie der Insecten.

Von Intt leeger«

.

^
(Mit VI Tafehi.J

Natnrgesehlehte des Oxyporos maiHlosiis Fab.

Dieser Käfer, den Eutomuiogen aber nur im vollkommenen Zu-

stande als Schwammbewohner bekannt, ist einer der cmpfindlichsUn

dieser Familie» denn er geht eebon Iflogsteas Mitte September xar

Oberwintening io die Erde, kommt auch oft erst Ende Mai wieder

ans seiner Wintenrohnung amn Vorseliein. und sueht sieh anfPel-
' dem nnd in Gi&rten seine Nahrungspflsnien, Cbampignon-SchwSmme

{Agaricua praii'Haia und edulis), unter deren Schirm er bei

Tag verborgen i>leibt.

Nach Sonnenuntergang erwaelieu sie, gehen ins Freie, uni sich

neue Nahrung und Gelegenheit lur Begattung zu suchen ; findet sich

diese, so bleiben sie selten I&nger als f&nf Miauten beisammen, und

^es wiederholt sieh die Begattung swischen verschiedenen Weibchen

und Männchen.

K15I iiacli vuriibori,'ogaiigL*nL'r Regattungslust, welche sechs bis

acht T;ip:e, hei kühler Witterutij? uuch noch länger (huiort, beginnt

das Weibchen, sowohl des Nachts als auch hei rage die Eier zu

legen; es sucht die filr diesen Zweck beinahe reifen i^tlanzen auf, und

legt in die aufgesprungene Unterhaut, nach Grdsse der Pflanze» acht,

awÖlf bis zwanzig Eier zwischen die Blatter des Schirmes.

Acht bis zw5lf Tage darnach kommen die Larven zum Vor*

schein, und nähren sich von unteren Theilen des Schhtnes ohne die

Oberhaut zu verletzen.

Die Häutungen gehen alle zwischen 8— 12 Tagen vor sieh, und

eben so viele Tage nach der dritten Häutung gehen sie iu die Erde,

um sich zu verpuppen.

Gewöhnlieh nach zehn bis vierzehn Tagen erscheint der voll-

kommene Kftfer und so beginnt gr5sstentheils gegen Ende Juni die

zweite Geschlechtsfolge.
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Bei sehr günstiger, nämlich : feuchter und warmer Witterung,

gehen dieEntwickelangs-Zustftnde schneller Tor 8ieh,8e dass dadurch,

aber selten, gegen Ende Juli eine dritte Gesehleehtsfolge entsteht.

Bcschreibunif*

Das Ei weiss, häulig, glatt, kugelförmig, gewöhnlich Vi'" im

Durchmesser.

Die LarTen ToUkommen ausgewachsen, werden fünf bis sechs

Linien lang, kaum eine Linie dick, sind spindelförmig, gegen hinten

Tersehroälerl^ Mass rdtbliehbrann» mitxwdif fost gleich langen Ab-

schnitten , welche deutlich gesondert und alle mit einem breiten, an

den Seiten gespitzten , rftthlichbraunen und hornigen Sehildchen be-

zeichnet sind; sie hahen einen vorragenden Kopf, seehs Vorderheine,

statt der Hinterftisse am After eine hnrniLTo Hr)hre, am tiinterrande

des letzten Lcibesahscbnittes zwei zweigliederige, sehmale, dünn-

hornige Röhren auf der Röckenseite, welch(> vielleicht die Stelle der

Stigmaten-Triger vertreten, und mit einseinen HArchen besetxt sind.

Der Kopf lichtbraun, hornig, stompfeifl^rmig, an den Seiten des

Scheitels länglich Tertieft, V% schmftier als der Vorderbmstabschnitt,

wenig länger als breit; Scheitel gleichseitig-dreieckig, die Vorder-

winkel abgerundet und etwas erhöht.

Die Oberlippe mit der Stirne ohne Absatz verwachsen, braun,

dickliorntg, querlänglich. Tiereckig; der Vorderrand ausgebogen, an

den Seiten xahnfdrmig TOrragend, durchaus mit sehr kurien, dickhor*

nigen, feinen und genftherten Zfthnen bewaffnet; auf der OberAftche

mit Tier einzelnstehenden , langen Borsten besetst.

Die Oberkiefer gelb-, an der Spitze brannhornig, fast dreimal so

lanpr als die Oberlippe, am Giuiuie halb so brcil als lang, gegen die

Mitte des Innen- und Aussenrandes gehuditet; die Kaufläche ausge-

höhlt; die Spitze in zwei flache, breite, an den Uändern ringsum fein-

gesftgte Zfthne getheilt; am Grunde abgerundet, aber ohne Gelenk-

kugel.

Die Unterlippe häutig, qoerlänglich , mit gerundetem Vorder-

rande, welcher mit einigen kurzen Borsten besetzt ist, y% schmftler

als das Kinn, kaum V% so lang als breit; die Taster zweigliederig, fast

so lang uis das Kinn, % so dick Ab lang, gelbhornig, am Grunde ge-

nähert, beide Glieder gleich lang und dick, walzig, das zweite Glied

Torne stumpf zugespitzt; zwischen beiden Tastern stehen auch zwei

ganz genftherte lange Borsten; das Kinn Iftngltch-Tiereckig, so breit
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als die Oberlippe, so lang als breit, ist flach, schil(]rormi*r, braunhor-

nig, der Vorderrand gerade, gegen hiotea etwas verscbm&lert, der

Uinterrand rechtwinkelig zugespitzt.

Die Unteriuefer, dttnnhornig, gelb» Vt linger und lulb so breit

als dss Kinn; die Angel sebr kleb, dreieckig, nicbt V4 so gross als

derStiel ; dieser aneh fast dreieckig, etwas gew5Ibt, halb so gross als

das Tasterstück, welches verkehrt keidenfönaig, fast so hing als das

Kinn luid iialb so breit als lang ist; die äussern Taster sincl dreiglie-

derig, '/^ so lang als das Tasterstück; das erste Glied riugrörmig,

hall) so lang als das zweite, fast Dochmal so breit als lang; das zweite

beinahe trichterförmig, so lang als das dritte, rome V« schmftler als

lang und mit drei Borsten besetzt; drittes kegelförmig, am Grunde

nur so dtek als lang, etwas einwärts geneigt; innere Taster (Süs-

serer Lappen) heinahe so lang als das Tasterstiick, nicht halb so

breit als lang, vorne schriig ahgostiitzt iirid mit fünf geraden, kurzen

Domen besetzt; das Kaustüek (innerer Lappen} fast so lang als die

' Inneren Taster, aber nur halb so breit als diese, auch yorne abgestutzt,

und mit drei sehr kurzen geraden Domen bewaffnet

Die Puppe (Nymphe) 3*//" bis 4'" lang, V» so dick als lang,

ist anfangs gelblichweiss, häutig, länglich eiförmig; der Kopf senk-

recht an der Brust anliegend; die grossen runden Augen an den

Seiten; die Fühler am Innenrande derselben entspringend und nach

aussen und abwärts» gebogen, sind wie die beiden ersten Beinenpaare

anliegend ; die Hinterbeine unter den kurzen Flügelscheidcn,welche nur

bis gegen den Uinterrand des zweiten Uinterletbsabschnittes reichen,

Ter8teckt;dle neun Hinterleibsabschnitte fast gleich lang, stark einge-

sehnflrt, sind an beiden Seiten mit einzelnen Borsten besetzt; am

Hinterrande des letzten Abschnittes stehen, wie bei der Larve, die

beiden zweigliederigen Röhren an den Seiten, und zwischen diesen,

der vorragende, abgerundete After.

firkllruug der Akbilduügeo.

Taf. I.

Hf, 1. Bin

« a. Bfne ham d«r S«lt«w

« 3. DI«mIIm von IlfldiM.

9 %. BIm Nymph« (Papp«)*

n S. Oberlippe

„ 6. Ein Oberktelbr

^ 7. Unterlippe

M 8. Ein Unterkieler

der Larve.
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FIfttr 9. Bin IHUw d«r Lanr«,

,1 10. Eine After-SeitenrÖlur«^

n 11. OarcbteliDitI tinm »offtfriueoea SehwMinM.

Naturgeschichte, Beschreibung und Abbildung der Sciara fuscipes Meig.

Meig. Taf. I, pag. 280 — Nr. 5.

Ich erzog diese Fliegeo sehon mehrere Male und zu verschie-

denen Jahreszeiten aus Eiern« welche ich durch befmchtete Weib-

chen im gesperrten Räume, in mit faulen Schwimmen geroengte

feuchte und feine Walderde ablegen Hess, und beobachtete auf diese

Art mehrfaltig ihre vollkommene Lebensgesehichte.

Die Weibchon loe^eu au srliultiijen Orfoii in mit faulen Schwäm-

men oder sonstigen \ cgetabilien gemengte Lrdc iiu*e Eierehen in

kurzen Schnüren zu sechs bis zehn, und im Ganzen ftlnfzig bis sechs-

lig an einem Orte ab.

Aus diesen entwickeln sieh beigewöhnlichermittlererWirme?on

12 bis IS Graden nach acht bis sehn Tagen, besonders bei feuchter

Witterung die Larven, hfiuten sich durch die verschiedenen Tempe-

ratur-Vetluiltnisse im Freien, in sehr unregelmänsiger Zeit, von sechs

bis zwanzig und mehr Tagen, dreimal, im gesperrten Räume aber

unter fast gleichmässiger Wärme, zwischen sechs und acht Tagen;

auch kommt nach ähnlicher Zeit aus der Puppe die Fliege zum Vor-

schein, Indem sich die Larre zur Verwandlung in die Puppe beinahe

an der Ober0fiche der Erde Torher ein T5nnchen knetet» wo Tor der

Entwiekelung zur Fliege sieh die Poppe zur Hftlfte herauswindet

Die iiaiitiingen und Verwandlungen geben meistens, besonders

bei warmer VVitterunf]^, des Mnrjrens, die Begattung aber häufiger des

Abends vor sich, letztere aber erst zwei bis drei Tage nach der Ent-

Wickelung aus der Puppe.

Den zweiten Tag nach der Befrochtang legt Abends das Weib-

chen die Eiereben ab.

B«sehreiban|r.

Die Eierchen sind län^^lieh. fast walzig, etwas plattgedrückt,

blass röthlichweiss, dünnhäutig glatt.

Die Larven lusslos, walzenförmig, fast glasartig durchsichtig

weiss, mit braunen Rackenstreifen, welche FArbung aber nur

durch die im Darmcanale befindliche Nahrung entsteht; Tollkom-
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meo aoflgewaclwen ly« bis tVt'" laog* */« so dick als lang; sie

tragen den schwanbrannen Kopf Torgcstreckt» der Leib mit swölf

fasslosen, deutliehen aber wenig geschnürten fkst gleich langen Lei*

Lcsahsphnitten, und kurzem, abgerundetem After. mir amV'order-

brustabsehnitt, an den Seiten kaum sirhtbare Atinnungsruliren.

Der Kopf schwarzbraun, hurnig, glatt, glänzend , fast verkehrt

eirund» ohne Augen und Fühler ist am Uinterrande oben in der Mitte

ausgebogen» unten tief ausgebuchtet.

Die Oberlippe dQnnhAutig, Mass gelblichweiss, Vt breit als

der Kopf, halb so lang als breit, an den Seiten des Vorderrandes im

Halbkreis al)£^erundet. in der Mitte etwas gekerbt, ist am Hinterrande

mit einer schmalen, et^^^ls nusixebügenen , dunb lluaun hornigen, an

beiden öeitenenden etwas verdickten und gegen rückwärts gespitzten

Leiste versehen; überdies ist sie noch an der Innenseite des Mundes

mit Fiscbkiemen fthnlichen, weissen, häutigen Fftden , acht bis neun

an jeder Seite yerseben , und in der Mitte der Lflnge nach, schmal

brauahornig verdickt.

Die Oberkiefer, fast so lang als die Oberlippe breit, halb so

hvr'ü als latig, siml kasLiwienbraun, diek^n^rlliL^ hmglieh viereekij:, am

Vorderrande etwas breiter, mit vier abgerundeten Zähnen , von wel-

chen der äussere der längste, der innere der kürzeste ist, bewaffnet;

gegen die Mitte der Kaufläcbe befindet sich ein Büschel • liemlich

langer, borstenihnlicher HautlSppchen; der Terdickte Rand des Grün«

des ist wellenförmig ausgeschnitten.

Die Unterkiefer sind so gestalt(>t, dass ich sie schon oft bei an-

deren Sciitj ;i-l/,irven för die eigentlichen Oberkiefer hielt, bis ich

mich durch förmliche (Querschnitte der Kopie vollkonunen überzeugte,

dass diese die Unter-, und die vorne beschriebenen die wirklichen

Oberkiefer seien, auch Beucha hat in seiner Naturgeschichte der In-

aeeten I.Lieferung, Seite 38 und Taf.lU, Fig. 11, Yon Seiaraviiri"

pmini$ diese sehr Torragenden Unterkiefer fUr Oberkiefer angesehen

und abgebildet.

Sie sind auch kastanienbraun, dickhornig, mit der Angel fast

nochmal SU lang nnd Va breiter als die OImmI:! in : die Angel bildet

ein stumpfwinkeliges ungleichseitiges Dreieck, mit nach aussen ge-

kehrter breitesten Seite, der kürzere spitze Winkel nach unten; sie

ist fast um Vt kOrier als das Kaustflck, kaum Vi so breit als lang;

der Stamm bedeutend kürzer als die Angel, Vt ^
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gleich breit, gelbbraun» dOonhoniig, am Ende abgerundet; es sind

zwar keine Taster aiehtbar. aber gegen den abgerundeten Vorder-

rand ist eine kleine ruude Vertiefung, und etwas weiter unten eine

zweite, merklicli grössere ähnliclie, in welcher ein Icugeliges Glied

sichtbar iat: das Kaustück, der grüsste Tbeil dieses Organes, ist ge-

gen innen Terdttnnt und bis cur Blitte ausgebogen, an dem Oberrande

mit sieben abgerundeten, und auch abgerundet ausgeschnittenen

kurzen Zfthnen bewehrt; der Hinterrand ist gerade, aber sehr ver-

dickt, wie auch der sehrSge, etwas ausgebuehtete Grand. Die Unter-

lippe mit dein Kinn verw^achsen, fast so lang als die Unterkiefer, bei-

nahe hall» so breit ;ils lang, mehr als halbkreisrund ausgebogen, %
schmäler als das Kinn, fast so lang als breit; Taster konnte ich aller

angewandten Mühe ungeachtet, keine entdecken; das Kinn, an den

Seiten des Yorderrandes dornig, unter diesen, etwas eingebuehtat

und am Hinterraode abgerundet, ist wie die Lippe, brauahomig, wenig

gewdlbt und glatt

Die Puppe ist walzenförmig, beinahe kürzer, aber V* dicker

als die l^arve, ist vorne ober dem Kopfe etwas ausgeschnitten, wo-

durch sich Spitzen wie ein paar Dornen bilden ; die Flügetscheiden,

zwischen welchen die Beine bis an den Vorderrand des vorletzten

Hinterleibsabschnittes reichen, liegen flach an den Bauchseiten, und

tiberdecken noch den halbenf&nften Leibesabschnitt; an den Seiten der

Hinterleibsabsehnitte sind, als StelWertreter de^ Stigmaten, hftutige,

bedeutend vorragende Hautwärzchen, ohne bemerkbare Öffnung.

B 0 u c h c hat in seiner Naturgeschichte der Insecten, I. Lieferung

Seite 38 Sciara %'ifripenni8 Mtdg. beschrieben und sowold Larve

als Puppe abgebildet, aber letztere, wahrscheinlich nur nach einem

leeren Balg Taf. Hl, Fig. 13, abgebildet, daher nicht gani deutlich,

und fQr die Wissenschaft ungenQgend, gegeben.

Die Fliege selbst ist bei Heigen a« a. 0. gut aber sehr kurE,

die Zeugungstheile anch nur im Allgemeinen undeutlieh beschrieben

und noch uiikeuiitlieli«'!' abgebildet; daher gebe ich diese von beiden

Geschlechtern denth'ch, und nach dem Leben vergrössert abgeijüdel.

Die männlichen Theile bestehen aus den sogenannten beiden

Zangenlappen, welche dunkelbraun, lederig, sammtartig kurz be-

haart, dreigliederig, und dreimal so lang als der Kopf sind; das erste

oder Grundglied ist linglich eiArmig, fast nochmal so lang als die

beiden folgenden susammen, und halb so dick ab lang, am Grunde
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flwt gen&hert: das iveite ist ?erkehrt keolenfihrmig, beinahe halb so

lang aU daa erste, am Grande nicht halb so dick als lang : das dritte

(ron Heigen wahrseheinlieh Qber8eben)fii8t kugelig, V% so ^^^S

dafl zweite, und ;irii Kmle lait einem schmaLa huriugea Z»hne bewehrt.

Zw isilicii ileii beiden Zanpfenlappen botiiHlpt sidi eine, ebenfalls

brauuieUerige, am Vorderrande wellenförmig ausgeschnittene Hinoe,

in deren Ausschnitten sich swei» auch braunlederige , kaum mikro-

skopiseb siehtbar kurz behaarte» kagelArmige Organe befinden.

Die weiblichen Zcogongstbeile, ans swei, unten Torragenden,

tasterShnlieben, Tiergliederigen Lappen bestehend, welehe ansammen

nur so lang als das erste männliche, sind aia Giunde genähert; hier-

von ist das erste blass-gelbbraunlich , hautisr und dreieckig, aber an

der inneren Spitze braun lederig und kurz behaart , auch nur wenig

länger als die übrigen; das sweite, fast walzig, ist halb häutig, halb

lederig; das dritte and rierte stumpf eiförmig, gans lederig,

dnnkelbrann. Olier diesen in der Mitte liegt ein, oben leder^r,

unten häutiger, zungenD^rmiger Deckel, der nur am Vorderrande

braun und kurz behaart ist ; unter diesem Deckel , und zwischen

den beiden viergliederigen Zan^enlappeii, diiickt das Weibchen die

Eier heraus, ohne dass eine Scheide oder Legeröhre sichtbar würde.

Brliinag icr AUOIbivm,

TM IL

FIf. 1. Ein EI.

H 3. Eine T,arvo.

n 3. Em liHrvenkopf von aaten.

fl
%. Überlippe

9 5. Oberkieler

^ 6. Unterkiefer

H 7. Unterlippe

^ 8. Pappe.

9 0. Säugerüfml

9 10. HlnnUeaer mi«r
„ 11. HlaaUelieOMdilMliUtliene

« la. W«ibU«lie OaseUeehlttlMile

Natuigeschldite der GoeelneNa (Ni^ ut puiictata Fab.) Ylgüittduo-

puncUta Linn.

Während sowohl Larven als Nymphen der meisten Arten der

ganien Familie» namentlich dieser Gattung, die Wftrme, ja sogar die

4er Lw«.
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Sonnenhilzti lieben, und daher nur in den warmen Jahreszeiten auf

dvn Gewäclisen von Uhiltlrmscn leben und gedeihen, so sind sowohl

die Larven als die Käfer dieser Art Torherrschend nur im kflhlen

Frnhlinge und im Spfttherbstc, aod da auch nur unter stranchartigen

mit Blattlftnaen lieaetateti Pflansen, gewöbnlieb aber nur am Wermutb

(AbHnihium miXgare) aDtotreffen.

Sie begatten sieb aueb Dur im Verborgeoen» bei kllbler Witte-

rung im FrQhlinge und Herbst bei Tage unter diesen Pflanien, unter

welchen sie auch gemeiniglich den Winterschlaf halten.

Ihre Eier leiten sie zu drei und vier nur unten an die Stengel

oder Blätter der Pflanzen, welche mit der grauen, meistens llügei-

loaen Blattlausart (Aphi9 abmnthii) besetzt sind, ron welchen sieb

aowobi Larren als Kifer» auascbliesaend zu nSbren sebeinen» denn

icb fand aie stets nur da in beiden Gestalten in Hehrzabl.

flure Terscbiedenen Verwandlungs-Perioden sind wie bei den an-

deren Arten, nur mit dem Unterschiede, dass sie während des Som-

mers sieh als Käfer meistens verborgen halten, und nur des Nachts

auf Nahrung ausgehen, auch da wenig in die Höiie oder ins Freie

kommen» weil die genannte Blattlausart sieb nur am Grunde der

Pflanzen anfbftlt.

Zur Yerpuppung befestigen sieh die Larren aebt bis lebn Tage

nacb der dritten Hiutung, ebenfalls am Gmndeder Pflanzen an einem

der dickeren Stengel mit den HinterAlssen und mit kleberiger Feuch-

tigkeit, und halten sich mit den Vorderbeinen aufwäits gerichtet ;tii;

schieben bei der Verwandlung die ganze Larrenhaut bis an den letz-

ten Hinterleibsabschnitt zurQck, ohne dass selbe abfallt.

Aus der Puppe komi^er Kftfer naeb zwdif bis vierzehn Tagen

des Mergens zum Versebein,

Aus den Eiern entwickeln sieb aber die Larven gew5hnlicb8cbon

zwischen sechs bis acht Tagen.

Die Eier sind lichtcitrunengelb, fast häutig, sehr fein gerunzelt,

rund und stumpf kegelförmig, kaum lang, am Grunde halb so

dick.

Die Larre wnrd etwas Aber drei Linien lang und V% >o ^ck als

lang, fast spindelförmig, gegen die Mitte am dicksten: die zwölf

Leibesabscbnitte sind beinahe gleich lang, und auch in derDicke nicht

sehr verschieden, citronengelb, mil grOsstentheils runden, schwarzen,
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Im Umfange verschiedeneD Punkten an den Stdlen der Hanrwftrichen,

sie haben seebs Vorderbeine, nnd iwei Naebsehteber.

Der Kopf ist scnkreclit, platt, fast scheibciiförmig, dicicbornig»

sclns arz, mit blassen, am Ilinterhaiipte im spitzen Winkel zusnniinen-

Inufendcü Scheitellinien; er ist kaum halb so breit als der Vorder-

bruatabscbDÜt, nicht halb so dick als breit.

Augen konnte ich Jange keine entdeeken, denn aie aind klein,

rnnd, venig erhabeni drei gleich grosse, und im rechten Winkel,

gleich weit ron einander entfernt, an den Seiten des Kopfes hinter

den Fflhiem.

Die Fflhler scliwarz, hornig, neben dem (ii iiiidt der Oberkiefer

eingefügt, klein, kaum % so lang: als der Kopf breit, zweijyliederig,

dieGlieder gleich lang; das erste ringrörnüg; das zweite balbkugelich

mit einer £ndborste auf der Mitte.

Die Oberlippe querltogUcb, abgerundet Tiereckig, Va ^ breit

als der Kopf, fast halb so lang als breit, gelbbraun-dannhornig, in

der Mitte des, mit sechs Borsten bewimperten Vorderrandes etwas

gebuchtet ; der Hinterrand fast li i ade.

Unterlippe kaum % schmaler als die Oberlippe, al)er so lang als

diese breit, braunhornig, halb elyptisch» mit verdickten Seitenrän-

dern; die Taster zweigliederig, kegelförmig, % solang als dieUnter»

Uppe breit, die Glieder gleich lang; das erste etwas breiter als lang,

ringförmig; das zweite nicht halb so dick als lang, fast walaenf^irmig.

Oberkiefer braunhornig, so lang und am Grunde fast so breit als

die Unterlippe, der Kücken im Viertelzirkel gebogen, an der Spitze

zweizähiiig, die Kaufläehe gebuchtet und am Grunde mit einem Zahae

bewatlnet.

Die Unterkiefer dönnhornig, lichtbraun, ohne Taster so lang als

die Oberkiefer, kaum halb so dick als lang, etwas einwSrts bauchig

gewQlbt; die Taster dreigliederig, kegelförmig, nach aussen gebogen;

die Glieder fast gleich lang, erstes und sweites ringförmig, gegen

innen verschmSlert: drittes Glied wenig länger als das erste, an der

Spitze abgerüiidet, ohne Endborste.

Der Vorderbrustabschnitt, schmäler und kürzer als der erste

Hioterleibsabschnitt, hat am Bücken vier gleich weit entfernte

sehwarse^ hornige, Totne spitse, hinten gekolbte Schildchen*

Der Hittelbrustabschttitt, wenig breiter und ISnger als der vor-

dere, hat ebenfalls Tier ihnliche Schildchen, tou welchen die beiden
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Inneren aber bedeutend grösser, die äiissereii wohl nur so gross als

die vurderen, aber vorne verdickt und hinten spitz sind.

Der Hinterbrustahschnitt ist wieder etwas breiter und kaum

merklich Ifinger als der mittlere, die Tier Scbiidclieii aber alle Tome

Terdiekt und hinten spits.

Der erste Hinterleibsabschnitt ist wohl kaum merklich breiter

und länger als der vorige, und bat nur auf der Mitte Ewei fast runde

und etwas grossere sciiwiuzi S( hildchen; die sechs folgenden Ab-

sehnitte sind allmählich verschmälert, jtln
i launn merklich verkürzt,

jeder hat sechs schwarze punktförmige Sehildehen, wovon die mittle-

ren stets die grdssten, die äusseren an den Seiten die kleinsten sind;

der achte und neunte sind kaum V% breiter als der Kopf und haben

jeder nur swei kleine Punkte auf der Mitte.

Die sechs Vorderbeine sind schwanhomig, gleich weit von ein-

ander entfernt, ihr Fuss nur aus einer einfachen am Grunde langge-

zaiinten Klaue c^ebildet; die Hinterfösse sind kurz, und gelbhautig,

und ragen auch bedeutend vor.

Die Bauchseite der Larve ist durchaus etwas blässer citronen-

gelb; der erste und die beiden letzten Uinterletbsabschnitte sind ohne»

die sechs andern aber jeder mit iwei schwarsen kleinen Punkten auf

der Mitte gezeichnet.

Die Puppe ist eiförmig, halb so lang als die Larre, halb so dick

als lang, an der l^üuehseite etwas flach gedriu kt, ebenso aber noch

etwas heller als die Larve, citronengelb gefärbt; am Vorderbrust-

abschoitt in der Mitte mit vier an jeder Seite mit einem schwarzen läng-

lichen Punkte, — der Mittelbrustabschnitt (das Schildchen, Scutel-

Imn) mit swei rundeii» der Hinterbrustahschnitt aber, mit zwei gros-

seren, querlftnglichen Punkten gezeichnet: der erste Hinterleibs-

abschnitt hat auf der Mitte zwei, die filnf folgenden vier Punkte, und

die drei letzten sind puaktlos; die Flügelscheiden aber sind so wie

die Flügeldecken am Käfer, jede mit eiif grösseren und kieiuereu

schwarzen Punkten bezeichnet.

Erklirong der AlUMangen.

Taf. III.

Fif. 1. Eine Larre vom Kücken.

^ 2, Dieselbe von der Bauchseite.

^ 3. Eine Puppe Tom Uückea.

„ k. Ein Ei.

Sitsb. d. akaUi«ni.-iiAturw. Cl Xi. üd. I. Hit. 3
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Fifar 6* FAu Kopf der Lam Ton anten.

^ 6. Ein Fühler,

f,
7. Die Augen und ihre SieUuuf*

f, 8. Di« Oberlippe

^ 9. Die Unterlippe.

^ 10. Kin Oberkiefer,

n 11. Ein Unterkiefer.

„ lt. Bia Vorderbein*

„ 13. BIm niptnUan«.

Naturgeschichte der UmDobia platyptera. Macq.

««ig. Bd, h S. HS, Abtbl. B.{ Tftf: VI. Ftf. t. Bd. VD. 8. »«—8>.

MaeqoarU Dlpt I. 9%. lt. — Id. Bnf. 1. 106— S7. Linmophila.

Diese bisher noch nicht als österreichisch bekannte Fliegenart

ist bei Macquart am a. 0. als eine im nördlichen Frankreich ein-

beiiiiische Art angegeben, und 2U seiner Untergattung Limnophiia ge-

stellt, welche bei Id eigen a. a. 0. £u Abtbl. £ Taf. VI, Fig dem

Verlaufe der FlagelnerreR nach gezahlt ist.

Es war auch hisher Ton keiner Art der ganzen Gattung Lim^
noMa der Aufenthalt der Larven bekannt, und ich habe durch mehr-

fältij^e Beobachtungen erfahren, dass eine bedeuteiul« ATi/;(hl dersel-

ben Arten in faulen Vep:etabilien, und namentlich vur^ngsMeise in

Schwämmen leben, aber als Fliegen am liebsten an solchen Orten

schwärmen, wo die Luft mit feuchter Ausdünstung geschwängert ist,

daher findet man sie oft an höisernen Dachrinnen, an alten Schindel-

dftchersaumen, in Holzschligen Ober faulen Wuraetstflcken u. dgl. in

grosser Anzahl schwftrmen.

Ich beobachtete sie schon viele Jahre im Freien , konnte aber

nie entdecken, \su tlie befruchteten Weibchen ihre Eier ablegen, bis

es mir (am 20. August 1851) gelang, des Abends ein Weibehen an-

ztttretTen, welches eben im Eierlegen begrilTen war» wodurch ich mich

veranlasst fand. Schwämme nach Hause lu nehmen, und lebende

Fliegen beiderlei Geschlechtes dazu einzusperren^ um alles genau

und bestimmt beobachten zu k9nnen.

Die befruchteten Weibchen legen des Abends die Eier (30—40)

einzeln an die Unterseite der 8ch\vainnii>chirme ( Kopfes), aus welciien

nach vier bis sechs Tagen die madenäbnlichen Larven, mit vollkom-

men hornigen freien Kopf sich entwickeln, und gleich in die Stiele

(Stengel) verbergen.
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Nach sechs his zehn Tagen beginnen die Schwämme zu faulen,

und die unterdessen bis zur Hälfte herangewachsenen Larven ziehen

in die Hftbe nnd nfthren sich von den dichteren Tbeiien des Schirmes.

Diese Art, L. platffpiera, legt ihre Eier in Schwfimme, welche

in Osterreich ^tHallamarsch** genannt werden, aus welchen in Torbe-

sugter Zeit sich die Larven nach BeschafTeiiheit der Temperatur ent-

wickeln, sind binnen acht und zwanzig bis dreissig Tagen vollkom-

men ausgewachsen, und gehen dünn, 3—3Vt'" la"g* ohne sich zu

häuten. % Zoll tief in die lockere Erde, wo sie sich nach acht his

sehn Tagen, dnrch gfinsliches Abstreifen der Lanrenbaut zur Puppe

Terwandeln.

Diese gleichen ToUkommen einer Scbmetterlingspuppe, und

liegen frei in der Erde, ohne umsponnen zusein; nach acht bis zehn

Tagen flirben slv.h Kopf-, Fh'igel- und Flussschoidcn schAvarzgiaii,

der Brustkasten braun, der Hinterleib aber bleibt bis zum Ausbrechen

der Fliege in seiner gewöhnlichen, blass - bräunlichgelben Farbe;

und so erscheinen gegen finde October und anfangs NoTcrober« also

Tom Ei an binnen neun bis lehn Wochen die Fliegen, gewdhnlich

des Morgens, selten des Abends aus den Puppen.

Sie scbwSrmen dann Morgens nach— und Abends wSbrend des

Sonnenuntorganges an Waldrändern und anderen, Feuchtigkeit aus-

diiiistt nden Orten, und trennen sich zur Begattung vom Schwarme,

um in Sträuchern, oder sonst w o verborgen einige Stunden ungestört

zu gemessen, indem sie wahrend dieser Zeit an einander bllngen

bleiben.

Drei bis sechs Tage nach der Begattung legt gewdhnlich das

Weibchen auf Torerwfibnte Art : findet es aber keine firiseben oder

faulen Schwämme» so legt es die Eier in die Erde an solche Orte, wo

Schwämme verfault sind, und sich die Larven von dem in die Erde

eingedrungenen Safte anfänglich ernähren können, von wo sie dann

spftter des Nachts gesellschaftlich wie die Larren der Sciaren aus-

wandern und in Schwimme einiiehen.

Die Bier sind weiss, fast lederig, Ifinglieh bobnenftrmig und an

der geraderen Seite Terscbmfilert ;
*/^"' lang und V, so dick.

Die Larven weiss, häutig glatt, fast walzenfTtnnig. mit hrnnnem

gerundetem Kopfe, fussios, mit sechzehn kleinen, schwarzhoruigen

s*
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LiiflÖfTnuu^cn, kaum merkliL'ii augcnicutetoa zwölf LeiJbesabschniUeo;

4—ö'" lang um] kaum so dick als lang.

Der Kopf fsAt halbroiid> nur halb so breit als der Leib, hornig,

braon. metallisch gUoiend, ziemh'ch gewölbt, ebne gesonderten

Scbeitel, die FQblergrnben ungewöhnllcb weit ausgeschnitten , der

Hinterrand fast gerade, in der Mitte etwas eingekerbt

Dio Fulih r dreiplieilriu;-. kcgelfurniig, hornig, dunkelbraun, Vi

so \'diii^ al»< der Kojil ; das erst«' niiod. so langf als die beiden folgen-

den zusammen, so dick »Is lang, am Grunde wcissliäutig und durch

einen feinen, braunhornigen Reif, der mit einseinstehenden Borsten

bewimpert ist» Ton der Gelenkgrubenhaut gesondert; tweites Glied

kaum halb so lang und dick als das erste; drittes wenig ISnger und

nur halb so dick als das sweite; beide mit weisshSutigem Grunde.

Die Oberlippe, blasspelblich, häutig-, mit dunkelbraunem, dick-

hornijrem, leistenfoniiigem Iliiiterrande, weleher auch die beiden Sei-

ten durch eine bis zur Hälfte reichende \ orragung einschliesst , ist

querlänglich, % so breit als der Kopf, */% so lang als breit, endlich

noeb der Hinterrand gegen innen nut Tier kurien, abgerundeten

Zfthnen bewehrt.

Die Oberkiefer dunkelbraun, dickhomig, leicbnen sich durch

ihre ganz eigenthümliche Form besonders aus; sie sind fast so lang

als die Oberlippe breit, fast schmaler als lang; der liutkeu im

Vierteizirkel gebogen, sehr rerschmUlert, schneidig, mit neun auf-

wärts stehenden, sägeförmigen Zähnen; die Kaufläche verdickt, wel-

lenförmig gebogen mit schmalen Torragenden Gelenkknochen; der

Grmid ebenfalls wettenfSrmig.

Die dankelbraunen, diekhomigen Unterkiefer sind ebenfolls

von besonderer Form, sie besteben nur aus einem StQcke, sind so

lang als die Oberki« Irr, am breitesten Orte schmäler als lany^,

am Innenrande schneidig, stark ausLrebiiKen, an der oberen Haifte bis

zur Spitze mit neun nach aussen gerichteten gelben sägeförmigen

Zfthnen bewehrt, der Rücken sehr Tcrschmälert, dünnhornig brftun*

lieb gelb und unter der Mitte stark ausgebogen, auf der Ausbiegung,

welche das TasterstQck Torstellt« ist eine dunkelbraun honiige unge-

gliederte und schmale VerUngerng, welche bis an die Kieferspitze

reicht, sich dort im Bogen nach aus- und abwärts wendet, und mit

einer dreitheiligen Verdickung endet; der Grund nur so breit als

die Kiefer und etwas gebuchtet.
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Die Unterlippe, auch ganz eigenthümlich gestaltet, ist fast so

lang als die Unterkiefer, so breit als laug, besteht aus zwei fast

parallel la«^enden braunhornigen Längsleisten, zwischen welchen

ein ebenfalls braunhorniger bisquitfdrmiger Rahmen, am Yordertheile

der Seiten, mit den Seiten-Lftngaleisteo Terwachsen ist, und dadurcii

eine Einbuehtong bildet; in welcher die hftatige, breite« abgerundete

Zunge eitat.

Augen konnte ich keine entdecken.

Die Leibesabschnitte sind alle fast gleich lang und gleich breit,

nur die drei letzten etwas verschmälert; der letzte gerade abgestutzt;

der Yorderbrustabschnitt vorne abgerundet, hat an jeder Seite eine

runde, achwarihomige, in der Mitte der Lftnge nach getheilte ver-

bfiltniaamlssig grosse, — der Hittelhmstabflehnitt dagegen sehr

kleine, — der Hinterbrustabsehnitt aber keine AthmnngaOffnungen;

die sechs folgenden Leibesabschnitte haben Luftlöcher, welche der

Grösse nueh, die Mitte zwischen beiden genannten halten ; die drei

letzten Abschnitte ^ind wieder ohne solche.

An der Bauchseite sind diese Larven ohne alle Auszeichnung,

und gänaUch fasslos, kriechen daher nur aof sehr feuchtem Boden

leicht TorwSrts , auf trockenem tioden bewegen sie sich aber seit-

wärts, indem. sie die Gabe haben, die mittleren Leibabschnitte will*

kdrlich, an einer oder der anderen Seite aufzublasen, und sich da-

durch schnell umzuwälzen.

Die Puppen sintl so hinür und dick als die Larven, nur ist der

Hinter leib, besonders bei loannUcUen, gegen hinten bedeutend ver-

schmälert; sie sind der Form nach einer Kleinschmetterlings-Puppe

sehr fthniich ; dfinnhomig, blass bräunlich, die FlQgelseheiden reichen

nur bis an den Hinterrand des nerton Hinterleibabschnittes; zwischen

diesen liegen die Beine, Ton welchen die Fussspitzen der hinteren

bis an die Flfigelspitzen reichen, die runden Augen sind an den Kopf*

selten deutlich erhoben, ufid liinter diesen stehen die kurzen ohren-

fÖrmigen Fühierseheiden in die iiühe. Die sieben ersten liinterleibs-

abschnitte sind doppelt gefurcht, der letzte endigt nut einem flachen,

am Grunde breiten Dorne, welcher an der Bauchseite gehohlkehlt,

und am Grunde des RQckens mit einem kurzen breiten Dome be-

wehrt ist

Einige Tage vor dem Ausbrechen der Fliege aus der Puppe

werden der Kopf, die Beine und Flögelscheiden schwarzgrau ; der
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Rfickeiiscbild aber rothbrauD; der Hinterleib aber bleibt ttnter-

todert

Die BesehreibuBg dieser Fliegenart bei Macquart a. a. 0. ist

SU kuiz , dass dadurch mir /ii v(;rniuthf»n ist, dass er diese Art vor

sich hatte, weil Meip» n Leine äluilicho aufircrührt, und Macijuart

die letzte LäM^^sado^ aiisdrüeklieh als kurz und buehtig anmerkt; ich

gebe dabei- die kurze Beschreibmig nach dem lebenden Inaect.

Der Kopf und alle seine ftusseren Tbeile, die Beine und der

Brustkasten sind schwarsgrau, die Sebwinger weiss, die vordere

HSlfte der Kolbe sebwarxbraun; der Hinterleib bfiufig, Itchtgrau. am

Kücken aller Abschnitte zwei viereckige, mir wenig getrennte braune

Schildclicti mit zerstreuten, kurzen, schu arzen Borsten besetzt: die

Legsicheide des Weibchens, gelbbraun hornig» und aufwärts gebogen;

der zangenfiirmige After des Männcbens, Torragend, scbwarigrau,

kurs und sebwarx behaart.

Die FUlgel ragen bedeutend Ober den After yor, sind hat gleieb-

breit, fast % so breit als lang, aueb lang gestielt, blassgrau; die

Vorderrandader mit kurzen Borsten, der Qbrige Randtheil mit kurzen

Härchen dicht bewimpert; alle inneren Flilgeladern mit einer Reihe

gleich langer und gleich weit von einander entfernt stehenden -^rliw ar-

zer Haare besetzt, und die FiQgeltläehe oben und unten mit kurzen,

feinen, scbwarien, nur mikroskopiscb sichtbaren Härchen besäet.

Erkl&ruog der AbblUui^en.

TeL IV.

PIf. 1. Ein Ei voD der Seite.

II
2. Eine Larve vom Uücken.

« 3. Dieselbe von der Bauchseite.

*. Eine Puppo von der Seite.

1»
5. F.in I;arveiikopf von oben.

»•
6. Dcr^ellju von unten.

19
7. Ein Ffibler.

1)
8- Die Oberlippe.

W 9. Die Unterlippe.

1»
10. Ein Ob«rktofer«

9 11. Bin UoterkiAfer.

9»
la. Dm Aftarwid« (Cremmaier) der Pupp«, n

••keil.

»B Rttcll«ll f«-
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Naturgeschichte der Coleophora viciuella. Fisch. R.

Die Riupeheii der zweiten GeschlecbUfolge dieses noch nir->

gends abgebildet erschienenen Schmetterlings flberwintern naeh der

ersten Häatang in sehr schmalen» mit abgesonderten Süssem,

sehcilienrörmigen, schwanen Seitenwändeu geschützten Sückchen

unter Gesträuchen im Laubwerk; kommen gegen Ende April oder

anfangs Mai wieder zum Vorschein, suchen sich ihre Nahrungs-

pflanzen, Astragalus- und Galega-Arten auf, in deren Blftttem sie

sich an der Unterseite einbeissen, und solche stellenweise miniren.

Sie machen nach einigen Tagen in diesen Sftekchen die zweite

Hlutnng, verlassen diese dann and bilden sich nene, welche aber

inil einer, aus zwei grossen aus schauiaarliger Masse gehildeten,

sehusselfÖrmigen AussenhQllen gedeckt sind, uiul ( hen eine stets

offene, runde, und unten eine zwciiappige schemhar geschlossene

Öffnung haben.

In diesen nenen Sftekchen machen sie sowohl die dritte Hftu-

tang, als anch die Verwandlung zur Puppe, welche beide in Zwi-

schenräumen Ton nenn bis zwdif Tagen vor sich gehen , jedoch ist

zu bemerken, dass sich die Raupe einige Tage vor der Verwandlung

zur Puppe im Sai kellen gänzlich umkehrt, so dass die Puppe mit

dem Kopfe zur hinteren zweilappigca OÜnung zu liegen kommt.

Zwölf bis vierzehn Tage nach dieser Verwandlung entwiclLelt

sich der Schmetterling um die Zeit des Sonnenaiifganges » und

bleibt Ober Tag ruhig im Verborgenen, Icommt aber dann Abends

ins Freie um sieh auf BiQthen niederer Pflanzen zu nfibren. Die

Begattung selbst geschieht gewöhnlich erst einige Tage nach der

Entwiekelung um die Zeit des Sonnenaulgangrs, selten des Abends.

Zwei bis drei Tage nach der Befruehtung (gegen Mitte bis

Ende Juni}, legt das befruchtete Weibchen des Abends die Eier-

ehen einzehi an die Mittelrippe der Unterseite der Blätter der ror-

benannten Nahnmgspflanzen, jedoch nicht alte an einem Abend, son-

dern durch drei bis rier Tage, an Terschiedenen Stellen, im Ganzen

dreissig bis vierzig Eier.

Nach acht bis zehn Tagen entwickeln sich die jn/iL^cii Riiupchen

ebenfalls nur des Morgens, verzehren vor allem andeieii die dünne

l^ierhüUe, büden sich dann ein schmales gerades zartes Säckchen,

und nähren sich durch zwei bis drei Tage ron dem Stengel« und
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den Blafthftrcben der Nahrnngspflauze, dann aber bq^innen sie die

Blätter wie schon erwähnt, zu miniren.

Acht bis zehn Tyge nach der Entwickelung aus dem Ei erfal-

gct die erste Häutung des Räupchens» nuch welcher es den Sack

Terlässt und sich einen neuen, wie oben schon beschrieben, verfer-

tiget, in welchem ebenfalls nacb acbt bis sehn Tagen die zweite und

dritte Häutang, sowie die Verwandlung erfolgt.

Sofort beginnt dann die sweite Gesehlecbtsfolge gegen Mitte

August, durch das Absetzen der Eier , von welchen die Räupchen,

wie gleich anfangs gesagt, einige Tage nach der ersten llaulung,

anfiings bis Mitte September die Nahrungspflaozen Terlassen, und

einen Winteraufenthaitsort suchen.

Die Eier sind periweiss, glftnxend, fast walsenftrmig.kaum

lang, niebt balb so diek.

Die Rftnpeben blsss brIunKehgelb, beinabe walxig, nur etwas

flach gedrückt; die zwülf Leihesabschnitte fast gleich laiig und gleich

breit, kaum meiklich gesondert, mit sechs kurzen Vorder- und ohne

Hauch- und Hinterbeine, 'iV« bis ^ " lang, W so dick als lang.

Der Kopf, braunhomig, queriänglich, abgerundet, am Hinter-

rande in der Mitte etwas gekerbt, nur balb so breit als die Leibes-

abscbnitte, balb so lang als breit.

Die Oberlippe gelbbraun , dtinnhornig, qüerlSnglieh , an den

Winkeln abgerundet, mit etwas gebuchtetem Vorder - und geradem

Hinterrande, der >vie die beiden Seiten häufig verdünnl ist.

Die Oberkiefer, rothhraun, dickhornig, fast viereckig, gegen

TOme wenig verschmälert, beinahe so breit als die Oberlippe, .so

lang als breit; der Vorderrand in f&nf abgerundete kurse Zftbne Ton

TCrscbiedener Grftsse getbeilt; der Rücken nur wenig gebogen, die

Kauflficbe und der Grund etwas gebuchtet und glatt.

Die Unterlippe blassgeih, hiiutig, zungenformig. halb so lang

als die Oberlippe, wenig selimuler als lang; das Kinn gelbbraun,

dünnhornig, etwas gewölbt, fast schmäler, aber dreimal so lang

als die Oberlippen, am Yorderrande abgerundet, an den Seiten etwas

eingebuchtet.

Die Unterlippe hat auch nocb Tier Taster, nftmlicb: zwei ge-

näherte unter ihrer Mitte— eingliedrig, klein, abgerundet mit ziem-

lich langer Endborste — und zwei an den Seiten; diese md kegel-
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förmig, sweigliederig, fast so lang als die Unterlippe, die Glieder

gleicli lang.

Die Unterkiefer, beinahe so lang und breit, als das Kinn,

hräunlicligelb, dünnhornig, etwas gewölbt, ffecjen die Mitte v[\\ .\.s

iji eiter, am Innenrande verdickt, bruunhornig, mit verlängerter

Spitze am Grunde; die äusseren Taster stumpf kegelförmig, drei-.

gUederig» halb so lang als das Tasterstfiek breit» die Glieder gleieh-

lang* ringförmig; der innere Taster (Lappen) ist eine Verlflngeroog

des TasterstOekes, welebe fast wellenförmig, so lang als die Ober-

lippe, halb so dick als lang, und mit drei zweigliedrigen geraden

Tastern, welche so lang als die äusseren am Grunde breit sind» am

Yorderrande bewafliiet ist.

Die Fühler sind zweigliederig, länger als die Oberlippe,

die Glieder gleich lang, walzenförmig; das erste % Iftnger als dick«

an der Aussenseite des Yorderrandes mit einem sehr kuraen , und

einem l&ngeren walxenförmigen, beweglichen Dom; — das zweite

halb so diek als das erste, am Ende mit drei ähnlichen Dornen, wo-

von der mittlere uochmal so lang als die beiden andern ist, be-

wehrt.

Die sechs Vorderbeine sind bedeutend von einander entfernt,

kaum halb so lang als der Leib breit, schwarzbraun, hornig, die

Vorderr&nder der Glieder weissgesfinmt; die Klauen sehr klein,

gelbhornig, flach, stark gebogen, mit breitem gebuchtetem Grund,

und einem breiten Zahn.

Der Vorderbrustabschnitt, % so laug aU hreit, luil gerundetem

Vorderrande , mit zwei grossen, wenig getrennten , dunkelbraun-

hornigen, viereckigen Nacken- und mit zwei kleinen halbrunden

Seitensehildclien.

Der Mittelbrustabschnitt, so breit und nur wenig Iftnger als der

Tordere, hat auf der Mitte vier keilförmige, hornige Schildchen, von

welchen die beiden vorderen mit der Spitze die beiden hinteren mit

der Breite, ziemlieh genähert, gegen einander liegen ; an den Seiten

sind wie -.uw vorderen Abschnitte zwei kleine halbrunde Schildchen.

Der Hinterbrustabüchnitl ohne besondere Zt iclinung, so wie

die acht folgenden Hinterleibsabschnitte; auch konnte ich weder

Haare, noch Haarwftrzchen entdecken.

,

Der letzte, oder Anerabschnitt ist last nur halb so breit, und

etwas kurzer als die vorhergehenden, am Hinterrande abgerundet
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und mit einer halbniiidea» scliwaribniiineD , horoigeo Platte ben

nahe ganz bedeelt.

Die Puppe nur m enig kürzer als die Raupe, ist gestreckt, wal-

zenförmip, hinungelb, iltinnhoriiig, kaum % so dick als lang, das

Ende des Uioterleilics verschmälert ; die schmalen Flügelscheideo

reichen etwas uher den Vorderrand des letzten Hinterleibsab«cbnittefl;

die Beioe and Fahler swisehen den Flflgelscheiden aind kaum merk-

Heb linger als diese.

Der After Ist nicht halb so breit als die Puppe, y, so lang als

breit, an jeder Seite mit einem kurzen, spitzen Dorne bewehrt, und

der Hiuteirand in der Mille etuit> gekerbt.

Der Selunetterling von Zell er (^Linca entumol. IV. 251.

Nr. 29) gut beschrieben aber die Raape und Puppe noch nirgends

abgebildet.

Erklärung der A^Ulduii^s«

TaiaL V.

Fif. 1. Ein Ei.

^ 2. Kirie Raupe.

H S. Kine Puppe,

n %. Oberlippe n

5. Oberkiefer
j

„ 6. Unterlippe f

„ 7. Unterkiefer \ <«r Raupe.

„ 8. FQbler
[

^ 9. Ein Vorderbein 1

n 10. FtoMkteae /

„ 11. Putitrplani« mUStekehea and Rwiptti ecfcaiedmien Alt«ri>

Naturgesüliichte, BeschreibuDg und Abbildung des Oroheslcs Popuii.

Die Käfer öberwiatern unter Baumrinde. Laubwerk, Moos,

u. d. gl. in der Umn^ebun? der Nah: iiTüjspflanze (Pyramideu-Pappel)

Populua diiaiaia, in dereu Blätleru äie im Sommer und Herbst als

Larve leben.

Sie kommen Ende April oder anfhngs bis Bütte Mai aus ihrem

Winterversteck ins Freie, nfthren steh bei Tage von den BIftttem»

indem sie die Oberflftehe derselben benagen, und begatten sieb nach
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einiger Zeit (gewöhnlich um Mittag, bleiben längstens eine hulhe

Stunde in copula, der Mann auf dem Weibe sitzend).—Das befruch-

tete Weibchen legt nach swei bis drei Tagen die Eier einzeln in

die Oberseite der Blfttter, indem sie in die obere Epidermis ein

liOchnegt. and dann mit der Torgestreekten hSatigen Legerdbre

ein Ei in dasselbe sebtebet.

Nach zehn bis zwölf Tagten, währeiul inzwischen die kleine

OlTnunp^ vernarbt ist, entwickeil sieh die Larve, nnd nährt sieh

Tom Biattsafte , indem sie das Blatt an derseiben Stelle minirt, wo

ihre' drei Häntnngen, jede xwischen aeht bis zehn Tagen , so vie

auch die Verpappnng Tor sieh geben; durch dieses Miniren Ter-

trocknet die obere nnd untere Blatthaut, und beide werden schwarz,

so dass man sehen TOn Feme erkennen kann, in welchem Blatte eine

Larve lebt. Selten finden sieh zwei Larven in einem Blatte, welehe

dann stets von zwei versehiedcnen Weibchen sind, denn diese

kleinen Larven sind, besonders bei trockoer warmer Witterung sehr

gefrässig, so dass nicht selten eine Larve ein ganzes Blatt minirt.

Zehn bis zw5lf Tage nach der Yerpuppung kommt der Käfer

zum Vorschein, so dass anfangs Juli die zweite Gesehlechtsfolge,

Ton welcher die KSfer Qherwintem, beginnt, wo wie natiirlieh ihre

Anzahl sich bedeutend vermehrt, und wenn auch nicht Schaden,

doch od Übelstand au den Bäumen, durch die vielen schwarzen

Blätter verursacht

Besehrelbanir*

Das £i ist fast kugelförmig, hftutig, glatt, blassgrünlich.

Die Lar?e platt gedrQckt, gestreckt, mit gelbbraunem, horni-

gem, halb in den Vorderbrustahschnitt eingezogenen Kopf, die zwQlf

fusslosen Leibesabschnitte sterk geschnürt, ist hiassgelblicb , mit

blassgrauen, querlänglichen Rückenfleeken ; wird vollkommen aus-

gewachsen i Vj, selten zwei Linien lang, fast % so breit als lang.

Der gelbbraune hornige Kopf ist fast kreisrund, aber am Uin-

terraode oben beinahe bis zur Uälfle, unten bis auf Vs tief und rund

ausgeschnitten, so daas oben die hintere Spitze des gleichseitig

dreieckigen Scheitels, und unten der Hinterrand des Kinns bis an

den Band des Auaschnittea retchen; die beiden Bänder der Aus-

schnitte sind mit yerdickt hornigen, abgerundet, schmalen Leisten

umsäumt, der fast gespitzte Hinterrand der Zwischeulheile der bei-
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den Terlftngerten Kopfseiten, ist oiit einem kleiiieo, runden and hin-

tigen Lappen versehen.

Die Oberli(>j)e lichtbraun, hornig, etwas j?ewölbt, so breit

als der Kopf, linlb so lang als breit, ist gegen vorne abgesetzt ver-

schmälert, in der Mitte des Vordernmdes mit einem lahnartigen

Dom bewaffnet

Die Oberkiefer brenn, dickbomig, fast kegelförmig dreieckig»

mit am ROckengrund Torragendem Gelenkknocben, nnd gehobikebl-

ter KaoflSche, fast so lang als die Kauflficbe breit, am Grunde wenig

schmäler als liing.

Die Unterkiefer gelbbraun, dünnhurnig, wenig länger als die

Oberlippe breit, so breit als lang; etwas gewölbt, die Angel

scbmal, leistenförinig, dickbornig, gerade nach innen Torgestreckt,

fast halb so lang als der Unterkiefer, % so dick als lang; das

Tasterstfick, dOnnbomig, am Grande nach innen gebogen, und ab-

gerundet, etwas kOrzer als die Oberkiefer, % so dick als lang, am
Ende geriule abgestaut; ilie äusseren Taster fast kegelßrmrn:, zwei-

gliederig, beinahe halb so lang als das Tasterstück ; das erste Glied

fast walzenförmig, am Grunde wenig schmäler als das Tasterstück

am Ende und etwas länger als dick; das sweite, kaum halb so lang

and nor % so dick als das erste, an der Spitte abgemndet ; der

innere Lappen glatt und gelbbftntig, beinahe ebenso lang, V4 breiter

als das Tasterstfick, und am Ende abgerundet.

Die Unterlippe mit dem Kinne, gt lbbraun, dünnljornig, tonnen-

f<irmig, so lang als ilie Oberkiefer, halb so breit als lang; die Lippe

allein fast walzig, so lang und breit, als das Kinn, vorne abge-

rundet; das Kinn am Vorderrande etwas gebuchtet, an den Seiten

und am Hinterrande abgerundet; Taster konnte ich keine entdecken.

Die Fahler am Grande der Oberkiefer eingefügt, sind dfinn-

bornig, gelbbraun, iweigliedrig, fast nochmal so lang als die Un«

terlippc; erstes Glied walzenförmig, der ganzen Länge lang,

etwas mehr als halb so diCk als lang; zweites Glied ebenfalls walzig,

kaum lialb so lang und dick als das erste; am Grunde desselben,

gegen aussen, stellt ein walzenförmiger Dorn, der nur halb so lang

and dick als das Glied ist.

Der Vorderbrustabschnitt ist nochmal so breit als der Kopf,

Vi flo lang als brmt, mit zwei keflftrmigen, dOnnhomigen und gelb-

lichen genSberten Schildeben; Mittel- und Uinterbrustabsebnitt */,
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}>rf>ifer und nochmal so lang als der erste, ohne Zeichnung; diese

beiden, wie der iweite und die sechs foigendeo Hinterteibsab-

schnitte» haben an den Selten gegen unten bedeutend Torragende

Ansühwellnngen; der erste Hinterleibsabsehnitt hat das besondere,

dass er V« scbmSler und kaum hslb so lang als der folgende and

ohne Seitenausehwt'llmigen ist; die üLirig:en sind alle fast gloiclilajig,

aber allmählich etwas verschmälert; der letzte Abschnitt jtMiorh nur

halb so hreit und lang, als der TorleUte, ist stumpf zugespitzt.

Die Puppe fast kürzer, aber am Brustkasten mit den Beinen

und Fldgelseheiden fast nechmal so breit als die Larrey ist ledrig,

grau, der ganse Vordertheil sehwarxgrau; .die Sehenkel und Schie-

nen der beiden ersten Paare in der Quere aufgezogen , und wie der

Rüssel und die Füsse am Körper anliegend; die Schenkel und Schie-

nen der Hinterbeine sind unter den Flflgelscheiden verborgen; die

Füsse aber zwischen diesen, indem sie bis an den üluternind des

itinften Hinterleibsabschnittes reichen, anliegend.

Die Hinterieihsabschnitte sind mehr hftutig, beinahe gleichlang»

aber vom fünften an, welcher der breiteste ist, gegeneinander sehr

Tersehmllert, indem der Splttenrand derselben bedeutend breiter

als der Wnrzelrand ist, der letzte (After-) Abschnitt ist am Hinter-

rande abgerundet und mit zwei kurzen, fast walzenförmigen, genä-

herten Zapfen Terseben.

BrUlraag der AttUaagMi.

TaM. VI.

Fig. 1. Bia El.

,1 i* Bin« Larr«.

„ 9* Dtr Kopf itr Lart« yva tlieii*

,1 4. Partett« von oDtea*

9 6. Dl0 Oberlipp«.

„ e. DI« Vntorlipp« nlt 4«» Ktmia.

^ 7. Kin Oberkiefer.

^ 8. Ein Unterkiafar«

^ 9. Ein Ffihier.

. 10. Cin sufli TbeU miiilrtM P«pp«U»UU.
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Vortrage.

Uniersuekimgm über de» ein^ und xweiaxigen Glimmer.

Von Jtsepli firailich.

(Mit Iii Tafetn.)

Seit firewiter 1818 in leiner Abhandlung ».über die doppelt*

brechenden Krjatalle** daranf anfraerksam machte, daaa der Glimmer

in 2 optisch wesentlich Tersehledenen AblDderangen Torkomme» und

Biot in demselhen Jahre in einem „JHAnoire sur VutUite de la

lumit're polarisee^ in einer ausfülirlii lit n l'nliTStirhnnpf über dieses

Mineral nachwies, dass es sich nach den Divergcn/en der optischen

Axen in 4 Gruppen spalten lasse» ist der Glimmer ein Gegenstand

yieiseitiger und sorgftitiger üntersachungen geworden. Aaf die

Analysen Ton V au u e 1 i n , welche Biot Terftflentlicht. folgten wei-

tere chemische Forschungen in Deutschland« England» Schweden und

Frankreich und man sieht aus Ramm Olsbergs Handbuch, sowie

aus den Annalea de jjfn/siqye et de chimie n den Jahrbüchern von

Liebiij uml Kopp, \u\i\ aus Sil Ii maus American JouriKfl wie

allgemein das Bestreben ist, diesen Körper von seiner chemischen Seite

SU ergrOnden. Gleichwohl sind alle Versuche, eine haltbare chemische

Formel aufzustellen, ohne genfigenden Erfolg geblieben, und es scheint»

dass auf dem bisher eingeschlagenen Wege auch kaum die Lltsung

der Terwickelten Frage zu finden sein wird* Neuester Zeit nun hat

sich wieder das Interesse der Physiker diesem Gej^enstandezupfewendet

und nachdem Sil lim an j. in dem „American Journal of Sciences

1830" bemerkt hatte, dass er, im Gegensatze zu Bi ot s Krfahrnngen,

welcher die Ebene der optischen Axen stets in der kleineren Diagonale

der Basis gefunden , nun auch einige Glimmer getroflfen , bei denen

der optischeHauptschnitt in der Ebene der grosseren Diagonale Hegt»

folgten in der kurzen Frist tou 2 Jahren die Untersuchungen von

Blake. S^narmont und Silliman, welche auf die VerhSIt-

nisse dieses Minerales ein neues Licht werfen. Bei einem Körper,

dessen Bestandtheile so zahlreich und in ihren relativen Mengen so

variabel erscheinen, muss die physikalische und naturhistorische

Erforschung der chemischen Untersuchung Torarbeiten ; erst wenn
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jene die Typeo fesigestellt, nach welehen die wandelbaren Merkmale

aich ordnen, und die Gruppen begrenzt» innerbalb welcher ein unmit-

telbarer Übergang in den Eigenschaften der einzelnen IndividiKjii

stattfindet, wird ein Unternehmen das so viel Zeit fordert, als eine

Glimmer-Analyse, die gewünschtcu Früchte tragen können. Von diesem

Gesichtspunkte ausgehend, habe ich es yersueht die Varietäten dieses

Minerals, weiche sieh in den Sammlungen Wiens befinden und die

mir durch die gütige Erlaubniss ihrer Vorgesetsten, des Herrn Castos

Partsch, Sectionsrath Haidinger und Professor Leydolt zu-

gänglich wnrden, nach ihrer physikalischen Seite zu studiren und

die UntersucliiiiiGf bis zu jenem Punkte zu fuhren, wo die Analyse

erfolgreich begonruMi werden könnte. Leider bin ich bis dahin nicht

gelangt; ich bin, wie es der folgende Bericht zeigen wird , bald zu

Aufgaben gekommen, welche mit dem mir lo Gebote stehenden

physikalischen Apparate nicht gelOst werden können und ich muss

mich begnügen im Folgenden aniugeben, bei welchen Punkten ich

einhalten musste. Soweit sie jetzt gedidien sind, beziehen sich meine

Untersuchungen auf

die Axeiisy.stenu' der Glimmerkrystallc;

die Lage und Grösse der optischen Axenwinkel;

die Störangen , welche aus der Lamellarstmetur entspringen

;

die Absorption des Lichtes in Glimmerplatten;

die nach Terschiedenen Richtungen hin Terschiedene Hfirte der

KrystallflSchen;

den Einfluss der Warme auf die optischen und elcktiiächen

Verhäknisäe.

f. Krystall-Axeo hn Glimmer.

Ha Oy legt dem Glimmer ein gerades Prisma von 120® und 60®

lu Grunde, indem er noch keinen ein- und iweiaiigen nntersehied;

spftter bestimmte Breithaupt die Grundgestalt der eineiigen

Varietftt als ein Rhomboeder ?on 1 06* i 6', wfthrend Ma r i g n ae nach

seinen Messnngen am Biotit Ton Greenwood Furnace, die Axenkanten

zu 78® angii)t. Hierauf berechnete Philipps aus seinen Messungen

am Vesuv -Glimmer ein schiefes Prisma unii Dufrenov theilt dem

zufolge die echten (repulsiven) Glimmer in einaxige, welche im

rhomboedrischen Systeme krystallisiren und in zweiaxige, denen, je»

nachdem sie KaU- oder Litbionglimmer sind, ein Grthotyp oder
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Hemiorthotyp mit brachydiagonaler Abweichung zu Grunde liegt.

S^narmont beiweifelt die Esuteni einea aishiefeD PHamas • indem

er die Meaaungeo, auf welche aicb dieae Annabme atiltit, unterauebt

und zeigt, daaa aie mit greaaerWahraeheinlieblteit einem dem ortho-

typen S} stenie angeliöreiiilen Minerale entnommen sind. Nächstdem

hat er die Zwillingsgeötaltea und die L^go der optischen Mittellinie

als Stützen seiner Ansicht angeführt, und Alles was ich Ober diesen

Gegenstand gesehen und gemessen, nöthigt mich ihm vollkommen

beisuatimmen. An allen Gliaunern, die ieb unteraueben konnte— aie

atammen toh mebr ala andertbalbbundert veraebiedenen Fundorten

—

bat aieh Oberall mit grdaaerer oder geringerer Sicherheit ein geradea

Prisma nachweisen lassen ; ich beginne mit den Zwillinsgestalten.

Nicht alle von den bis jetzt aufj^efundenen Ilemitropien .sind nach

einem und demselben Gesetze gebiltlet; der grossen Mehrzahl nach

(in allen von Senarmoatam angegebenen Orte beschriebenen ; in den

TOn mir beobachteten aus Pressburg, Zwiesl, Engenhos corallinhoa

und Pojanaka, welche in den,»Sitaungaherichten der matbem,-natttrw.

Claaae 1853 1 Monat Februar aieh reneiehnet flnden, und in dem

Ton Murainia und dem Phlogopite aua Cayngalake, welche ich aeitdem

wahrzunehmen GelegenlieU lialle,) ist die Znsammensetzungsflächeso

gestellt, dnss die Ebenen der optischen Axen 00» unter einander ein-

schiiessen und zugieicli mit der grösseren Diagonale der Basis zusam-

menfallen; daaaelbe Gesetz findet auch bei einem Glimmer aus Zinn-

wald Statt, nur mit dem Unteraehiede, dasa hier die optiaehen Axen

in die Ebene der kleineren Diagonale £u liegen kommen. An einem

Zwillinge endlich» der aus den GranitbrOchen Ton Zwieal stammt» aind

die Ebenen der optischen Axen , welche die Macrodiagonale in aieh

entiialU'ii, um 30*^ gegen einander geneigt. Gemeinsam ist allen diesen

Bildungen, dass die Zusammensetznngsfläehe senkrecht gegen die

Tbeilungsfläebe liegt, was aus der ununterbrochenen Spaltbarkeit

nothweadig gefolgert werden muss. Untersuchen wir nun, in welcher

Besiehung dieaelbe lu irgend einer achiefaxigen Grundgeatalt stehe,

I. B. EU der ?on Naumann gegebenen, welcher die Abweichung

in der Ebene der klieren Diagonale ao 10* angibt.

Nennen wir a, b, c, Fig. 1, die Axen eines Hemiortbotyps (oder

schiefen Prismas), o den Abu eiebnngswinkel, so stellt ABC Aie

Seite irgend eines Heuiiorthotyps , (auf welches, als hypothetische

Grundgeatalt wir f&r einen Augenblick die übrigen gegebenen Flächen
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beziehen) ond ABC Seite jener abgeleiteten Gestalt dar, welebe

ab Zusanunensetsnngs-Flftehe in den meisten Fällen gefunden wird.

Die Dreieeke OBC und OPC* sind ahalicb» man bat somit

<?e(zt man liier ^=10^, so wird ()(' — 5* 76 h. Da koinc Messun-

gen Yurhanden sind, um für die hier angeuummeiie Gruudgestalt

ABC bestimmte Abmessungen zu liefern (nur das VerhäUniss Ton

a : 6 ist gegeben; es ist = »in 60* : sm 30*), so wäre es gar nicht

unangemessen diese Zwilttngsfläche selbst lur Construetion einer

solchen su benfltsen , da bekanntlich die Zwillingsfläehen immer in

der Reihe der combinationsfahigen Gestalten sich finden. Man hätte

dem zufolge eine Gruudgestalt» deren Abmessungen

a:b:c:d^ 5-758 : 1*732 : i :1

sind. Die Zwillingsfläehe im Zinnwalder Glimmer entspricht dann

einer abgeleiteten Gestalt, von derselben Höbe aber Terschiedener

Basis; es ist für dieselbe

a : 6 :c 5-758 ; 0 577 : 1 : 1

die Zusammensetaungsfläcbe endlich, welche In dem obenangeftthrten

Zwiesler Zwilling Torkommt, gehörte einer Gestalt an, welche durch

folgendes Verbältniss gegeben, wäre

:

a :b :c : d = 5-758 : 3 732 : l : 1

und es verhalten sich somit diejenigen Diagonalen, welche allein

eine Abänderung in den 3 Gestalten erleiden wie

tg «00 : tg 30* : TS' = 1*732 : 0-577 : 3-732.

Diese Verhältnisse sind an und für sich nicht unmöglich und

es wäre die Zwillingsbildung bei ungestörter Spaltbarkeit somit noch

kein genfigender Grund das Vorbandensein schiefer Krystall-Aien

au läugnen , wäre nur in der Natur irgend ein weiterer Anhaltspunkt

ftlr solche Abmessungen zu finden. Doch verprebens sucht man nach

Ah>lum|>rnngen, die sich aus der hier versuchsweise angenommenen

Grundgestalt abli itou, oder ans welchen sicli solche schiefaxige

Gestalten coiistruiren Hessen, welche ihrerseits die Ableitung der

Zwillingsfläehen erlaubten. Und so lange dies nicht möglich ist,

wird immer die Ziq;rundelegung orthogonaler Axen das einfachste

8lt«b. 4. Balh«ai^ntarw. CL XI. Bd. L HfU %
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sein , indem hier die BejEeichnuog des Zwiilingsgesetzes ebenso ein-

fach , als wegen des Zusammenhanges mit der isomorphen Gruppe

des Aragons» wahrscheinlich wird.

Von ungleich grtoserem Werthe aber ist der Beweis, der ans

der Lage der optischen Mittellinie gewonnen wird. Die Schlosse,

die sieh auf die Zwilliii^^shildimg stfltzen , beziehen sich fast nur

auf Glimmer von bedeuleiideu optisciieri Axtnwmkilit und dürfon nicht

weiterau-Hgodclint werden als sie uuf unmittelburpr W ahrnehmung von

hemitropen Bildungen fussen; da diese ziemlich selten sind* so taugt

auch dies Kriterium weniger. Die Lage der Bissectrix dagegen kann

an jedem, einigermassen wohl ausgebildeten Krystall - Lamellchen

untersucht werden und ist auch ihr Senkrechtstehen auf der Richtung

der Theiibarkeit durchaus kein apodiktischer Grund f&r die Annahme,

dass sich die Sviuinetrie des Krvstalics nach den Gf»sotzen recht-

winkeliger Axen gebildet, so ist es doch die unendliche NN abrschein-

lichkeit, die hiefür spricht und in so ferne eine gründliche Untersuchung

aus diesem Gesichtspunkte wichtig und erwfinscht. Ich bediente mich

hieno des folgenden Verfahrens.

Der zu prüfende Krystall wird so befestigt, dass seine Thei-

Iungs»Ebene senkrecht auf den optischen Axen des Mess-Instrumentes

(ein Soleil, der zur Messung der optischen Axenw uiL» ! eunstruirt

wurde) stellt. Ist er einaxig, so wird sich das dunkle Kreuz in der

Mitte des Gesichtsfeldes zeigen ohne von seiner Stelle zu weichen

man drehe die Lamelle wie immer in ihrer eigenen Ebene , Toraus-

gesetat natQrlich, dass die, TheilungsflSehe senkrecht gegen die

optische Axe des Krystalles gerichtet ist. In allen anderen Ffillen

wird das Kreus um die Mittellinie des Instrumentes in einem Kreise

wandern. Es .stelle AH (Fig. 2) irgend ein von parallelen Flächen

l»* gi('ii^les , nahezu nkrecht gegen die optische Axe geschlilVeue.s

Stück eines eioaiigeu Krystailes dar; 00' sei die Richtung der

Axe desselben. Von dem auf das.selbe einfallenden Strahlenkegei

wird jener Strahl, der einen solchen Einfallswinkel besitit, dass

er Termftge des spieifisehen BrechTerm$gens der Substans in der-

selben längs der Riehtung der Axe fortschreitet im Auge den Mittel-

punkt des selnvarzeii Kreuzes geben. Wird nun die Platte in ihrer

eigenen Ebene gedreht , so wird immer ein anderer Strahl an die

Reihe kommen und es ist klar, dass alle insgesammt in einer

Kegelflftche rersammelt sind, welche eine Function des Breehungs-
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eoefficieiiten und der Lage der opti scheu Axe gegen die Schnitt-

uder llieilungsflache ist.

Ist a die Neigung der Axe gegea diese Fläche , /x der

BreehungseolSfiicieiit de« ordinftren Strahles» p der fiinftilUiniikel des

entspreehendeii Stralilee, so wird

flu p ti» p
^ ^ »1» (90 — a)^ *09m.

Bei derDrehung des Krystalles in seinereigenen Ebenebesehreibt

die Axe einen Kegel, dessen Winkel 2a betrigt, wftbrend der Winkel

jenes Kegels, den die eiiiliillenden Strahlen bilden. 2ü ausüiiicht.

Diose Grosso ist ;iber sehr leicht zu messen : man braucht nur den

Mittelpunkt des Kreuzes einmal in einen der Fäden einzustellen und

dann die Platte in ihrer eigenen Ebene so lange zu drehen bis er

wieder in den Faden eintritt: die Winkeldistans der beiden Orte ist

tp. Dies setit aber Toraiis, dass die Krystallflftcbe bei ihrer Dre»

hung immer senkrecht gegen die Mittellinie des Instrumentes bleibe:

desshalb muss früher der dem Apparate anliäncfende, unvermeidliche

Fehler mit Hülfe eines voUkonimen gesell lill't neu Krystalles ein ITir

alleuial bestimmt, und das Doppelte desselben Ton der jedesmaligen

Messungs-Angabe subtrahirt werden.

Bei dem Ton mir benütiten Instrumente ergab sich 2 ^» öO*' 3

nach einem Mittel aus 17 Bestimmungen» eine Grösse» welche alle

Bedeutung verliert» wenn man bedenkt, welch* eine Quelle der

Unsicherheit in der fast nie fehlenden Unebenheit der Glimmer-

platten selbst liegt. Auf diese Weise habe ich jene Glimmer unter-

sucht, welelit nur eine geringe Axeudivergeuz zeigen. Sie sind von

folgenden Fundorten

:

Cayngalake P
- 28'

Pellegrin P - 2'

Gargenberg P - — 8'»)

Bnritti P — — 4'

Kariat 20'

Lasten P
^ 45'

Yesus» schwarz e
8'

„ grOn p- — 28'

Anaksirksarklik p- 84'

*) Das Mintiszclclien rührt von der SobtTAcUoii Am d her, welche« eeUbet

«ine »chwukeiMie Oröaie i»t.
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Leonfelden p
54'

Kiiigiktorsoak p « 36'

Fassathal p — 40'

Altenberg p » 24'

Baikal p » 42'

Fniscati p » 18'

Warwiek p » ^ 2(K

Magura p » 42'

Besztercze p 20'

Hellbrauner Glimmer unbekaooten Fuudortes

p = 12'

Dttnkelrother Glimmer ans einem ober-Österreichischen Ganggranite

In dieser AnfzftUnng finden sich allerdings xiemUeh bedeutende

Abweichungen ; ihre Bedeutung ftUt weg, sobald man sich Oberiengt

dass es nur einer unbedeutenden Verrückung des Krystalles bedarf,

so dass der einfallende Strahlenkegel eine andere Stelle beleuchtet, um

einen Unterschied von mehreren Minuten, ja selbst Graden in p zu

erhalten. Der Grund liegt eben in den envähnten Krümmungen der

Oberflächen. Da unser Instrument so gebaut ist, dass immer eine

ziemlich grosse Stelle des Krystalles beleuchtet wird, so ist eine

weitere Untersuchung nicht möglich; ich musste mich beschrftnken,

mit gänzlichem Ausschlüsse stark gekrümmter Exemplare die besser

gestalteten an ihren vollkommensten Steilen zu prüfen. Die erhal-

tenen Werthe von p zeigen aber deutlieh , dass an den untersuchten

Stocken die Axe senkrecht cur Theiiungsnache steht.

Bei den Krystallen, wo der Winkel der Axen 40« und mehr

betriigt, schlug ich einen etwas Tcrschiedenen Weg ein. Dieselben

wurden zuerst so eingeigt, dass ihre Hauptsehnitts-Ebene mit der

der Polarisation des schwarzen Spiegels zusammenfiel» so dass die

schw;irz( Ii Büschel, welche die Focalpunkte der Lemniscaten ver-

binden, lien verticalen Faden des Fadenkn'uzes decken; dann wurde

der Winkel am Horizontal-Limbus abgelesen. Eine erhebliche Abwei-

chung vom Nullpunkte hätte dann, jenachdem die Ebene der optischen

Axen mit der gHtoseren oder kleineren Diagonale zusammenfallt, eine

Abweichung der optischen Mittellinie und somit der krystallogra-

phischen Hauptaxe in der entgegengesetzten Diagonale angezeigt;

doch es fand sich, wie ich sogleich darlegen werde, nichts was auf
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ein solches Verhaltniss schliessen Hesse; um aber zu erfahren ob

nicht etwa in der Ebene der optischen Axon eine Abweichung St;itt

habe, wurde untersucht ob der Nullpunkt des Vertical-Limbus zugleich

der Halbirungspunkt des Winkeis jener Axen sei. Dasselbe wurde

dann wiederbolt, iDdem ich deo Kryatall in seiner eigenen Ebene um
90« drehte, so dass der optisehe Hauptsehnitt aenkrecht zur Polariaa*

tions-Ebene des Spiegels zu stehen kam; die Ablesungen wurden

dann entsprechend vertauscht. Ich fand an keinem Krystalle irgend

etwas das die Annaliüie schiefer Axen rechtfertigte; untersucht

wurden Glimmer von folgeodeu Fundorten

:

Ronsberir (Böhmen).

Zwiesl (Baiern).

Wottawa (Böhmen).

Kremnitz (Ungarn).

Käsmark (Ungarn).

Cam (Böhmen),

ehester (Massachusetts).

Zinnwald (Böhmen).

Mfthren.

Sehlaggenwald (Böhmen).

Hursinka (Polen).

Engenhos eoralllnhos (Brasilien).

Ariolo (Schweiz).

Neusehottland.

Fogaras (Siebenbürgen).

Jamaika.

Nulluk (Grönland).

Kollin (Böhmen).

Neuberg (Bkiern).

Fassathal (Tyrol). •

Arendal (Norwegen).

'

Gloria (Brasilien).

Pressburg (Ungarn).

Hörlberg (Baiern).

Faciendas mus^tos (Brasilien).

Elfdal (Schweden).

Serra de Concei^ao (Brasilien).

Schwarzenberg (Böhmen).

Riedei^i,^ (Ober-Osferreich).

L 0 b rn i n^ (0 b e r-( Ks tettreich).

Utön (Schweden).

Pojanska (WaIl.-ill.-Mil. Gr).

Krainer-Alpen.

Josephs-Alpe.

Salla (^eol. Reichsanstalt).

Grobo (Banat).

Äliask (ilmengebirg).

Miask (Ural).

Kassigiengoit (Grönland).

Kingiktersoak (Grönland).

Felsöbinya (Ungern).

Skoj^hollt (Norwegen).

SkuUrand (Xi rwegeii).

Traehiros (Brasilien).

Ausserdem noch 1 1 Glimmer unbekannten Fundortes, yon denen

2 die optischen Axen in der Ebene der kleineren Diagonale haben.

Um ein Mass ftr die Genauigkeit dieser Bestimmungen zu geben,

folgen hier die ftir jene Glimmer erhaltenen Ablesungen, yon welchen

mir eine hinlängliche Anzahl zu Gebote stand um mehrere Messungen

zu machen. .
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m h • d e f
Prettborg « . . m^w 35« 12' 35» 18' 0»»' w w

30» -i' 2r>^ 48' —0« 13' 36» 35» SO'

—0" A'l' 3:J» 30' 35» 25' 0»15' 3.->» 40' 35» 20'

—0» 10' 33» 28' 0*40' 3ji«3a' 35« 40^

fiDgenbot eortlliDhot 0» 1o' 32» 30' 32» 30' —0» 15' 32*30' 32» 32'

00 32' 32» 2r 32» 40' 0» 30' 32» 25' 32» 35'

0« 10' 3Ö» 0 35» 5' 0»lo' 3:;» 2' 35» 0'

8' 3ö» 0' 30» 10' 0» 35» 5' 35» 2'

—0® 2^' 34» r,H' 3Ö" 8' ü» 40' 35» 0' 35» 5'

Kusigiengatt . . 0» 10' 3:;» 30' —3Ö» 30' —0» 1.*;' 35» 25' —3:;» 40'

0» 3.;' 3:;» 2.;' —3^" 30' 0» 20' 3;»» 20' 35» 35'

3ä» 30' ~3ä» 25' —0« 5' 35*20' —35« 40'

Pojanskt . . . —0» 42' 35» 20' —35» 30' 0*40' 35» 25' - 3"" n:^'

1b" 35» 30' —3Ö» 30' 0» 10' 350 20' —35» 35'

0« 40 35» 30' —35» 35' 0» 55' 35« 40' —35« 20'

3Ä» 2«' —3i»» 3S' 0*42' 3$*4$' —350 as'

Die erste Columne der TorliegeDden Tafel enthftlt die Fundorte;

o, 6, c die Ablesungen bei der ersten Stellung wo die Haoptscbnitts-

Ebene parallel der Polaii^utioiis-Khene des unteren Spiegels stand:

#/, t\ f die Ablesungen bei der um 90» jj[edrühten Lajj^e des Krystalles;

a und d die Abweichungen vom Nullpunkte des Horizontal- und

Vertical-Limbus : 6 und c, e und / die beiden Hälften der optischen

Axenwinkel» welche diesseits und jenseits des Nullpunktes des

Vertical- und Horizontsl-Lambus liegen.

leh muss jedoch, ehe ich weiter schreite, bemerken, dass sich

allerdings Glimmer gefunden, welehe eine Abweiehung bis 12«

zeigten: d;< ;d»erall diese vielfach ^eLriliiiml-j überdachen. Icricr-

zerrisseu und von Theiluugsliuien durchzogen, besitzen und bei einem

Versuche mit einem so gebauten Stücke aus Pressburg , das mit den

obenangeflQhrten Ton einem und demselben Blocke durch Dr. Kenn-

gott gesammelt wurde, gani fthnliche Resultate erhalten wurden, so

stehe ich nicht an die scheinbare Schiefe der Unregeimissigkeit der

Structur beizumessen. Hierher prehort anter anderm der Glimmer Ton

Pßtsch in Tirol, Arendal u. s. t. wie weiter unten nfiher angegeben

werden wird.

Bei schiefprismatischen Krystalien , wo die Ebene der optischen

Axen senkrecht auf der Ebene der Abweichung steht , variirt die

optische Mittellinie für jede Farbe , oder sie ist fix und die Ebene

der optischen Axen dreht sieh um dieselhe, jenachdem Licht Ter*
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schiedener Welleolftnge in das Mittel dringt. Ich habe die Hittellinie

nicht müren gefunden , so wie auch die Lage dea Hauptachnittes

immer dieselbe blieb; da ich aber nicht im Stande war diese Ver-

halUüsse einer genaueren Prüfung zu unterwerfen, su kann ich hier-

auf weniger Gewicht legen.

Goniometrische Messungen am Glimmer— und auf solche stützen

sich die erwähnten Angaben Ober die klinoedrischen Abmessungen der

Gmndgestalt — sind nur in wenigen Fullen mdgiich, und selbst

diese wenigen Fftlle werden noeh bedeutend reducirt» wenn man auf

folgende Beobachtungen ROcksicht nimmt. Der Glimmer zeigt ein

ausgezeichnetes Bestreben sich in der Ebene auszubilden und eine

Lamelle lagert über der andern, mannigfru Ii mit h recht» und links

verschoben. Siud die Verschiebungen von geringerem Betrage und

gleichmässig ron Schicht su Schicht, se entstehen glänzende aber

windschiefe Seitenilftchen, wie man a. B. an dem Glimmer TOn

Weatberfield sehen kann ; doch fehlen Shnliche Stellen fast nirgends

wo giSnsende Prismentichen Torkommen; an solchen Stocken erbSit

man Winkel, die sich jedem beliebigen Systeme accommodiren. Duch

auch wo die Seitenfläche vollkommen eben und keine Verschiebung

wahrnehmbar ii>t, kann man Werthe bekommen, die durchaus nicht

geeignet sind als Ausdruck des Moleculargesetzes zu dienen, welches

der Krystallisation zu Grunde liegt Denn einerseits ist die Oberfläche

derTheilongsflAche so gleichförmig und eben sie auch seheinen mag,

selten fehlerfrei wie man sich leieht fiberceugt durch ein einfaches

Spiegeln ; — gegen den Rand hin mehren sich diese Unregelmässig-

keiten und er ist meist entweder abwärts gedrflckt oder leicht aufge-

neigt; anderei'seits findet man unter einer wohl ausLrcliiltieten

Seitenfläche Unregelmässigkeiten im Innern des Krystalies verborgen,

wie das an den Glimmern ron Zinnwald, Schlaggenwald, KoUin,

Pfintseh und Arendal wahrgenommen werden kann, wo oft gau ver-

sebiedenartig durch-, an- und auf einander geschichtete Lamellen

unter einer glänzenden und ebenen HQlle zu treffen sind. — Wo ich

immer Glimmer g<'funden, die nicht durch Ausscheidung, sondern

auf dem Wege der Sublimation sicli gebildet, war er höchst fein-

blätterig, doch stets so, dass die Lamellen wie über einander

rerschoben, parallel und auch nicht parallel gelagert erschienen

(Fig. 3), und nie findet man grössere Coroplexe TÖlüg paralleler und

sogleich gleich grosser Blättchen was offenbar nothwendig ist om

üigiiized by Google
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messbare Kanten zu bieten. Bei Airolo wird in den Drasenrftumen des

Gebirges ein Glimmer gefunden, der die erirfibnten Attribute in

hohem Grade besitst. Ich verweise hier auf die weiter unten folgende

nfthere Beschreibung, indem ich mich begnüge hier eine etwa 4lheh

vergrosserte Zeichnung eines solchen Glimmers beizufügen.

Din Glimmer mit geringer Axendivergeiiz (Biotite, Phlo[,n>pite)

sind allerdings geneigter gut ausgebildete, aufgewachsene Individuen

ZU bilden; doch auch hier sind die schönsten Flächen gestreift und

Qberall zeigt sich eine grosse Unabhängigkeit der zunftehst gelagerten

Schiebten.

Bei weitem die meisten Krystalle aber sind eingewaehsen , und

hier ist der grosse Einfluss des Nebengesteines in die Augen fallend.

Ich habe in Pressburg, dessen Gcbircrsmasse grobkörniger, stark

verwitterter Granit mit Dioritgangen biblet, zwiseben Zusammen-

Setzungsstücken von Feldspath Glimmer gefunden, welcher ganz den

Eindruck einer Pseudomorphose machte; die hiesigen Mineralien-'

Cabinete besitzen Belege genug fOr die Constatirung dieser Abhän-

gigkeit. An einem Cordierit» der sich Im Besitze des Herrn Sections-

rathes Haid Inger befindet, lagert der Glimmer ebenso Aber und

zwischen die Indiviilncn dieses Mineralos. Ausj^erdem ri wühne ieh

nur die (jlinimer von Z^viesl , Hi)rlberg, Massaeliu.srUs , Neuberg,

Rimaszombat, Bcia, Miask u. s. w. Man findet in den verschiedenen

Beschreibungen Angaben Ober Abweichungen in der grtjsseren und

kleineren Diagonale, man hat es Torsucht dievorkommenden Varietäten

in allen möglichenKrystallsystemen unterzubringen, welche nur immer

eine Raute oder ein Sechseck als Schnitt zulassen und die immer wie-

derkehrenden Zweifel und Reclamationen zeigen wie wenig Festig-

keit man diesen Bestimmungen beilegt. Ohne es also zu wagen per

analogiam allen Glimmern ein gerades Prisma zuzuschreiben, nütbigt

doch die grösste Wahrscheinlichkeit die von mir untersuchten als

orthogonal zu betrachten. Die wenigen Winkel» die ich selbst gemessen»

finden sich im folgenden Paragraphe Terzetchnet.

2. La<re und DiNprsrenz der optischen Axen.

Bei Glimmern, welche grosse Divergenzen zeigen, genügt ein

nächtiger Blick durch die Turmalinzange um die Lage des optischen

Hauptschnittes , (weleher hier immer identisch mit der Ebene der

optischen Axen genommen wird, indem die daraufsenkrechten Ebenen

unter der Bezeichnung „Längsschnitt und Querschnitt*' angefillirt
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werden) gegen die Diagonale der Basis m bestiromen; bei solchen

aber, Wo die Neigung gering ist , wird diese Erkennung schwieriger

und ich glauLc um so niolir nieia Vurgehen auseinander setzen zu

müssen, als ich ziiin Tlu il zu Resultaten gelangt bin, welche mit

denen frühei-cr Forscher iai Widerspruche stehen.

Biüt hat OS empirisch festgesetzt, und es wurde später auch

durch die Theorie bestätiget ')» dass in xweiaiigen Krystallen der

licbtstrabl in 2 Ebenen polarisirt ist, deren eine den Winliel der

Ebenen, welche sieh durch den Strald und die optischen Aien legen

lassen, halbirt, wahrend die andere senkrecht gegen diese gestellt

ist. Ist null der Spieijpl , welcher das Lii 1)1 polarisirt, so cj:ericlitet,

dass seine tteflexions-Übenc senkrecht gegen die Polarisalions-Ehene

des Analyseurs steht, so werden im Aligemeinen die auf den Krystall

einfallenden Strahlen serlegt, und geben durch Interferenz die be-

kannten prachtToUen Farbenringe; nur jene Strahlen, welche an

solchen Stellen eintreten, dass ihre ursprüngliche Polarisations-Ebene

mit der erwähnten Halbirungs- oder der darriuf senkrecht stehenden

Supplementar-Ebene zusannnenlallt, werden ohne Zerlecjung in dem

Ki^stallmediuni ihre Schwingungen fortsetzen und nach ilirem Aus-

tritte von dem Analyseur vernichtet werden. Dadurch entstehen in

dem Farbenbilde dunkle Streifen und ich will es versuchen, den Ort

derselben nach dieser Betrachtungsweise auf eine einfache Weise

KU bestimmen.

Bezeichnen wir mit F, F (Fig. 4) die Axenpunkte , mit ^ die

Neiguntr der Ebene der ursprünglichen Polarisation gegen den

optischen lliiiipts.hnilt des Kryslalles , mit ^/irgend einen Punkt

ausserhalb des Uauptschnittes wo Dunkelheit entsteht, so ist die Lage

aller Punkte i9f durch die Bedingung gegeben, dass MN^ die Linie

welche den Winkel der Radienvectoren halbirt, mit der Abscissen-

Axe den Winkel f einschliesse. Ist OP — dr, MP =• y, OB' — a,

OF « — o, so ist die Gleichung der beiden Radienvectoren

y'-^.i.'—)
Freanel hat in den Mem. de l'ln$tUut 1827 das Biol'&che GcdeU be-

ricbtift: die Unterachiede , welche twiachea deo Re&ultuteD Biota und

Preanela ttaltandeii, tind ab«r m fein, deaa sie bei der kler sn errei-

chendeo Genviiigkeit «du»« eUea Nacbtiieil verMCliliMlfl werden kSoiieii.
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imd der geometrische Ort toh Jlf aus der BediDgungsgleichong

zu aueheo. Bringt dird diese Gleiehang snf eine einfiichere Form,

so erhält man

— a:2-|-2xy cotg, 2y-|-a« = 0 . • . (t),

voraus ersichtlich wird, dass die dunkeln PunlLte allgemeb in einer

Hyperhel liegen. Die Aie derselben wird aber Terschiedeo liegen,

je nachdem der Hanptschnitt des Krystalls gegen die Ebene der

ursprünglichen PolarisRtion geneigt ist und es wird Tortheilhafl sein

diese uii;il)liangige Veränderliche dnrdi eine andere zu ersuUen.

Setzen wir zu dem Ende in der eben erhaltenen Gleichung

y { sin et -\- in coa a

SO bekommt die GleiehuDg der Curre folgende Gestalt

{cidg. 2f . 8in 2a~ cos Zci)

+

(2 am 2a + 2 cotg, f . cos 2a)+
+19* (coa Z»— cotg, . atn 2a)+a*^ 0 (2),

in welcher nun a so zu bestimmen ist. dass der Co6fficieut Ton

gleich Null werde. Es ist sonach

sin 2 a 4- cotg 2 f . cos 2 a = 0

tg 2oi =^ — cotg 2f
sin Zoe. sin 2y = — cos 2a. cos 2f
COS 2« cos 2f '\- sin 2a sin Zf^O

cos 2 («— = 0
mid hieraiis

2 (« — » 90*

2 ^ a) » 90«

woraus folgt, dass

}»±48» (3)

d. i. die Axe der Hyperbel ist immer um einen halben Quadranten

gegen die Richtung jener Schwins^ungen geneigt, welche ohne Inter-

ferenz dureh den Krystall gehen. Substituirt man den Werth von f
uus (3) in (2), so verwandelt sich die Gleichung (2) in folgende;

ij* (1 '{'Cütff, 2f*)
— {« (i+cotg, 2f) ^ a^V'l + cotg. 2f

•
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Untersuchungen Qber den ein- und zweiaxigen Glimmer.

Ista^Ü, wie die» bei den optisch einaxigen KQrpern der Fali

i&tf SU wird

- 4»

d. i. die schwanen Punkte liegen in einem rechtwinkeligen Krenze»

welches mit den Richtungen der Polarisattons-Ehene im Spiegel

und Analyyeiir zusammenfallt, und daher seine Stellung unTcrröckt

beibehält; man drebe den Krystall wie immer in seiner eigenen

Ebeoe. — Ist aber a grösser als NuU, so kann die obige Gleichung

auch so geschrieben werden

:

Vi -f cotg. 2^ Vi + cotg. 2f^

woraus hervorgeht^ dass die Hyperbel eine rechtwinkelige sein wird»

deren reelleAxe gleich der imaginftrent= a)/«tfi2^ ist Nun haben

wir aber gefunden, dass die Ahscissen-Axe derselben um 4!j" a-e^en (p

verschoben ist; es werden somit die Assymptoten mit den Abseissen-

Axen die Winkel ± f einschliessent d. i. die Assymptoten werden die

Richtungen der Schwingungen des irrspnin^lieh polarisirten, und

des ans dem Analyseur tretenden Lichtes markiren.

Es stelle nun Fig. 5, 1—IX eine Reihe von verschiedenen Lagen

des aweiaxigenKryslalles gegen des einfallende geradlinig-polarisirte

Licht dar ; f bezeichnet die Hichtung der Schwiiigunpen im Pohiriseur,

fdie entsprechenden im Analyseur, a tlie La^^e der Ai)scissen-Axe der

Hyperbel; At, At, A^, A^, A^ ein Sechseck, entstanden aus

einem Rhombus von iZO^ und 60® durch Abstumpfung der spitzen

Winkel wo die Axenpunkte in die gr9ssere Diagonale fallen; Oi, Ot*

Ot» 0«» ein Sechseck auf fthnliche Weise abgeleitet, wo aber

die Axenpunkte in der kleineren Diagonale liegen. — In Fig. I ist

y aa. 0, ^' =• ± 90«, « =s ± 45*; da man nur ein schwarzes Kreuz

sieht, SU kann die Axe der Hyperbel so u;ni im ersten als vierten

Quadranten liegen. Die beiden Balken des Kreuzes bezeichnen die

Richtung der Diagonalen, wo diejenige, welche parallel zu einer

Seite des Sechseckes läuft die kQrzere, die andere, welche senkrecht

auf dieser steht, die Iftngere ist Diese Lage des Krystalles belehrt

somit darüber y welche Seiten des Sechseckes dem Rhombus der

Grandgestalt P 4. oo, und welche der Abstumpfung iV -|- 00
entsprechen.

i^iyui^u^ Ly Google
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In Fig. VL iatf^ 30n 60« a— ll^«: die Hyperbel-

Aste neKmen eine schiefe Lage in beiden Krjstallen tn» welche

in Pig. III, wo y 48», ^' — 45*, «»«O* ist, in eine gegen

die Pcilygoiiseiten ganz symmetrische und regelmässige Stellung

Überseht, dio Scheitel der Hyperbel liegen nun in den Axeiipunkten,

denn sobald mau ia der GieichuDg f = 45** setzt, verwandelt sich

dieselbe ia

Wenn man daher in dieser Lkge die Distans der beiden Scheitel

misst, 80 erhIU man genau den scheinbaren Winkel der optischen

Axen (insüferne niaii iiandieh von dor Differenz zwisehon diesen und

den Riehtungen dor gleichen Goseli windigkeit beider Wcllon«»ysteme

abstrabirt), während in allen übrigen Lagen diese Distanz einen

^ringeren Betrag hat.

Sieht man auf die Stellung der Hyperbel-Äste gegen dieKrystall-

•begrensung, so zeigt sich, dass in dem makrodiagonalen Schnitte

dieselben die Abstumpfung des spitzen Rhombenwinkels, in dem

brachydiagonalen dagegen den stumpfen Winkel der Grundgestalt

umklaHiiiiern. Und liicinach habe icij unterschieden: nachdem nach

Fig. I die Lage der Diagonalen aufgefunden wurden , bestimmte ich

nach Fig.llidas Verhältniss derselben zu dem optischen Hau ptsehnitte.

'Man kann auf diese Weise unmdglich irren, sobald die Krystall-

umgreniung nur einigermassen erkennbar ist

Fig. IV, wQf^ 60», — 30«, a » ist, zeigt nun wie

die Hyperbel-Aste steigen hei fortwährender Abnahme ihrer Scheitel-

distanz, um in Fig. V (^= 0Ü*', ^'=0®, a=4"^^*) Kreuz

zu bilden. Man sollte nun erwarten, dass bei weiterer Zunahme von f
auch die Äste der Gurren weiter steigen: aber dem ist nicht so,

indem beim Yoirflcken yon f Ober 90* die Schwingungen, welche in

dem ersten Quadranten in den Halbirungslinien ron FilfF' stattfinden,

in die darauf senkrechten Supplementarschwingungen Qbergehen und

somit die Hyperbel um 90* zorQckwenden , wodurch das PhSnomen

den Anschein gewinnt als trcunlen sich bei dem Durchgange durch

das Kreuz die Hyperbel-Arme der beiden Aste und verbinidt ü swh die

gegenüber liegenden zu dem neuen Ästepaar, wie dies durch die

Buchstaben 8 S m'S angedeutet ist. Der geometrische Ort sSmmt-

Ucher Abscissenaxen ist somit der durch den optischen Hauptschnitt

halbirte Quadrant
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Fig. VI. VII, VIII zeigt die Stellung der Curven ftir y « 120«,

= 30«; f =« 135®, ^' = 45«; = lliO«, f'
= 60; wofür «

respective = — Iii», 0», + lo» wird; für f = 180«, f'
= 90«

treten wieder die Verhältnisse der Fii?. I ein , und man erhält somit,

wenn man eineii iweiaxigen Kryatall in seioer eigenen Bbene dreht»

Tiermal dieselben Geataltungen wiederholt

Indem ieh die Glimmer in der hier angedenteten Art untersuchte^

gruppirten sich dieselben sehr bald ganz dentlieh nnd zwar schien

mir der Interrall, der zwischen 12« und 50* — innerhalb welchen

Grenzen ieh keinen Axenwinkel bcoliin litote so merk^\ iinlifr. dass ich

die folgende AuMhluug der Giiouner nach diesem Ge^cbtspunkte

ordnen werde.

A. C^limmer mit ireringer Aiendi^ergeni.

Die Varietäten dieser Gruppe sind im Ganzen genommen

weniger vertreten in den mir zugänglichen Sammlungen Wiens;

doch schon in diesen wenigen, so wie an jenen, welche mir aus

Oher^Ungarn zugeschickt wurden , liegt hinreichendes Material Tor,

um die Grenzen zu bezeichnen, innerhalb welchen ihre optischen

Eigenschaften reihenweise sich entfalten. Die Krystallisation ist im

Allgemeinen vo ! 1 k ( jmmcn ; die Blättchen sind erträglich eh <n . (i 1 1 a i i ren

gleichmässig, unii bieten durch regelmässige Übereinuaderiagerung

zuweilen selbst messbare Flächen; in der That sind die Messungen

Ton Philipps und Blarignae an Varietäten dieser Gruppe geschehen

und auch die Zeichnungen, dieDufrdnoy aus hirf entlehnt,

beziehen sich offenbar nur auf solche StQcke, da ich an dem Flim-

mer Tom Baikal Abstumpfungen gefunden, die jenen At)gaben ent-

sprechen, und uulei' all dii^.seii kein einziger sich funü , der,eine

grössere Divergenz ab 3^ gezeigt hätte.

a* BbsDS der optischen Azco m die der kfirsereD IKtgemle MIeiid.

Glimmer vomVesuv. Sehr hohe Pyramiden mit Abstumpt'ung

der spitzen Ecken; Seitenflächen glanzlos, parallel zu i*—oo ge-

streift, TheiluQgsfläche eben mit Spuren faseriger Theilbarkeit nach

einer Seite Ton P-\^oo.

PistaziengrQn, auf derbem Kalke; scheinbarer Winkel der opti-

schen Axen «0* — 1^
Hellgrfin, fast fhrbloa, auf Kalbpath: scheinbarer Winkel der

optischen Axen ~ 1^
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Bmungrfln ; scheinbarer Winkel der eptisehen Axen « 2*.

Euloiiblau; scheinbarer Winkel der optischen Axen =«

Schwarz, in den feinsten Lamellen ulivengrüa; in Bimsstein;

scheinbarer Winkel der optischen Axen — 4».

Glimmer von Easten, Pen nsylTsnien. Tnter diesem

Fanilorte finden sich zwei, wesentlich Tersehiedene Varietäten in

unseren Sammlungen.

GIftniendweiss, weich ; Thetlungsgestalten ohne ursprüngliche

Begreniung. Scheinbare Divergens 1— 2*.

l*i.sla/it^rigrüa, klinj^eiid. Prisma, Zwilling; die optischen Haupt-

schnitte schliessen einen Winkel von 60* ein. Quarzeinschlüsse.

Scheinbare Divergenz = 3—4*.

Glimmer aus Ober-Ungarn; braune Prismen in Kalkspath.

Scheinbare DiTcrgens a> 4*

Glimmer aus Warwich, Nord-America. SchOne, braune,

sechsseitige Tafeln in Feldspath, welcher ebenfalls Yollkommen

krystallisirt und zum Theil wasserMeihftltig ist. Scheinbare DiTcr-

geoz 4—5«. (Dichte ^ 2 844.)

Glimmer ans Buritti, Brasilien. Goldgelb, gekrümmt.

Scheinbare Divergenz = 5^ 30\

Merozen aus dem Fassathale. Weich, biegsam, milde,

durchscheinend; sechsseitige Tafeln auf Quarz, Scheinbare Diver-

genz = 1—3*.

b. Winkel d«r optitchen Azen gleieb Null.

Glimmer ans dem ZtUerthale. Pistaziengrfln, fast un-

durchsichtig. Rothgelbe Auswitterung.

Glimmer aus Norwegen. Grosse, dunketpistaziengrüne

Blätter, in dvn dünnsten Schichten d irclisichtijr.

Glimmer aus kariat. Vulikommeu eben. Linien parallel

Pt-^- oo. SchmutzigHlunkeiolivengr0 n

.

Glimmer aus Besztercze. Dunkle, in dOunsten Schichten

blutrethe Krystall-Lamellen auf Quarz.

Glimmer aus R^zbinya. Sehr Tollkommene Prismen,

Biftttchen selbst in dicken Schichten durchsichtig, weich, milde;

Streifung uormai (Spuren). In Kalkspath, mit Kupferkies.

Glimmer aus Goschen. In dünnsten Blättcheu pistazieit*

grüne Oberfläche gekrümmt, MetaUlarben spielend.
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Glimmer a Anaksirksark lik. Leberbraun, fast UDdurch-

sichtig.

G I i m m e r a u s L e ü n 1 ( 1 d e n. P -\- oo, Pr C50, Pr -|- oo

mit Spuren des abgeleiteten P -|- oo. Schwan» in dünoeD Schichten

blatroth, eben, klingend. Ans einem Granite.

Glimmer nus Kinginktorsoak. Hellpiatasiengran.

Glimmer von der Hagar a. Dankelroth» aus einem Granite.

Glimmer aus Altenberg. Entenblau, stellenweise braun

durch Zersetzung. Fust derb.

Glimmer aus Horn, 0 ber-Osterreich. Schwarz, einen

groben GUnunerschiefer bildend.

c. EboBO der opUseheo Axeo mit der grdsMrea Oiagooale zusammenfalleDd.

Glimmer au« Fraseati. Branne, aeehaseitige Tafeln Ton

geringem Umfange. Scheinbare OiTergens « 0*—i*.

Glimmer aus Cayngaiake, Now-York. Sechsseitige

Pyramiden, im Innern seUr vollkommen, üai h iiusj^en zerstört.

Seitenflächen 8'" — i" lang. Lamellen eben, klingend. Hellbraun,

ToUkommen dnrehsichtig. Scheinbare Divergenz = 1—2«.

Glimmer aus Pellegrino» Tirol. Sechaaeitige Tafeln in

Kalkfl]>atlikryata]len (Fig. 6); aehr elegant geieiehnet durch ab-

wechselnd hellere und dunklere Streifen, parallel den Sechseck-

seiten ; splittrige Streifung normal dem Rande. Eben, klingend.

Scbeiiili.ire Divergenz — 0 — i®. (Dichte 2-956.)

Glimmer aus G r e e n w o o d F u r n a c e. Grosse, schiefe

Prismen, entstanden durch faserige Theilbarkeit; zum Theil Rhom-

boedem mit ?orherrsehendem II—oo-flAchen lAuschend ähnlich. In

durehgelasaenem Liebte dunkelpistaiiengrQn, in relleetirten Metall-

färben spielend; stellenweise schief besser durchsichtig als unter

senkrechter Incidenz. Scheinbare Divergenz = 0—i*.

In SilliniHns American Journal ist dieser GlimiiH r heschrieben,

und in einer Note befindet sicli ilie üemerkunf?: Greeuwood turnace

is a town of Monroe and this is tbe Monroe mica analyzed by von

Kobell and pronounced by him on optical grounds to be uniaxial, it

gi?ing a symmetrica! cross • in tbe Greenwood fumaee

mica we hm evidence tbat ene at least of these Biotites, is not

heiagonal, and tbe same we believe to be tme for some of the Vese?

micas. The imporlauce of a revised crystailographic examinalion
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of ihese micas is obTioai. The micas of Greenwood fornace ara

clinorhombic prisms, ßf'.Hf ^ 71 72*, oblique firora the aeote edge,

not an ül»luse ii^ii;illv. P:3l== 66 — 67« 103»— 104». The

faces of the crystals arc so imperfcct, that the discrepancies are

usually oiie dcgrcc on siniiiur parLs ot the mica. So viel ich gesehen

waren die Stücke immer nur Theilungsgestalteii und die Bestimmung

der Winkel wegen der faserigen Theilbarkett höchst uneicher.

Es ist kaum möglich auf eine Messung an einem solchen Krystalle

irgend eine Ansicht Qber das System su gründen, dem er ange-

hdren soll.

Glimmer aus Karosuli k. Theilungsgestalten eben und

wohldurchsichtig. Meergrün. Scheinbare Divergenz — 1—2*.

Glimmer vomBaikai. Liegt ia zwei verschiedenen Abän-

derungen vor:

Kastanienbraun, ein spitzes Orthotyp (d^ Levy?) Verschiebung

nach rechts und links in der kleinen Diagonale. Schichten foUkom-

men eben, durchsichtig. Scheinbare Dirergens « 1— — Es ist

dies derselbe, den S^narmont beschrieben bat; doch gibt er an, dass

die Ebene der optischen Axen mit der kleineren Diagonale colnci-

dire. Ich habe verschiedene Stücke geprüft und stets das Gegentheil

gefundrii: falls hier k« in Inilnini unterlaufen ist, so wäre die Analyse

der beiden Stticke allerdings lehrreich.

Leberbraun, in grossen Tafein. Scheinbare DiTergens ^ 5*.

d. Glimmer Itei denen sich nicht nachweisen Hess, welche der beiden Diagonalen

in die £bene der optieeheo Axen föUt.

Glimmer aus M fthren. Brann. Scheinbare Dirergens «s6*.

Glimmer aus Gargenberg, Schwaben. Grosse Platte

von etwa 10 Quadratzoll : leberbiau. Scheiuliare Diverp^enz

Gümmer aus Eden, Orange County. Dunkelbraun, mit

Kaikspath nnd Augitspatli. Scheinbare Diverp^onz =2^.

Glimmer aus Gömor. Pistasiengrün, Scheinbare DiTergenx

^ 2« aO'. (Dichte « 2 5097),

Glimmer ans Sibirien. Grosse Platten, im reflectirten

Liebte belltombakbrann, im dorcbgelassenen blatroth. Scheinbare

Difergens ^ 2« 40". (Dichte » 2*$82.)

Glimmer aus Norwegen. Meergrüne, wenig elastische

lilallchcu. Scheinbare Divergenz = 2". (Dichte 2 a52.)
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Glimmer aus einem Ganggranite. Dunkel, in dOonen

Sckichteii kastaiiieübiaiin. Scheinbnre Divergenz =0

—

Professor Dana hat die Glimmer dieser ersten Abtheilung in

zwei Speeles: Phlogopite und Biotite geschieden, jenachdem die

Neigung ihrer optischen Axen grösser oder gleich Null ist, indem er

keiiie ROcksicht Diimnt auf die Lage der Ebene derselben; nach

seinen und Si IIim ans Uiktersoebungen ist einaiig nur der dunkle

Glimmer im Granite (Si Iii man fllhrt noeh an: Blaek miea frem

Heeres slide, on the Ottawa, Canada; St. Lawrence Co., N. Y.)

wogegen die brauiun. iothen und grünen Varietäten, welche in

Dolomit und Kalk vürkuniinen, zwoiaxig sind. — Ks spbeint jedoch,

dass hier eine solche Trennung nicht möglich sein wird, denn es

entstehen die Verschiedenheiten in der Lage der Ebene der optischen

Axen aus den Schwankungen in der Grösse swei«*, nahesu gleicher

Eksticitftts-Axen, welche in der Ebene der Diagonalen liegen;

und es befinden sieh jene VarietSten» in welchen die Different

gleich Null ist (Biotite) nothwendig innerhalb der beiden Grenxen,

welche durch die Phlogopite der einen und der andern Art gebildet

werden. Eine Hrohachtung mit genaueren Äpiiaraten und nach

Methoden, welche trotz der bedeutenden Absorption des Lichtes

doch im Stande ist, die kleinsten Variationen in den Winkeln der

optischen Axen nachzuweisen, wird ohne Zweifel zeigen, dass der

Obergang in dieser Beiiehupg ein ?dUig unmerklicher ist, und dass

simmtltche Verschiedenheiten unter dem Begriffe einer Tollstfindigen

Reihe sich aufheben, einer Reihe, deren Grensen etwa IS* in der

Ebene der längeren und klirxeren Diagonale sind.

B» ÜUmmer mll eiiem Winkel der optische» ixen, welchcf ud
mehr hettigt.

Alle Unregelmftssigkeiten in der Structur, deren bis jetst Erwäh-

nung geschah, treten hier in grftsstem Haasse auf. Schiefe und xwar

nach Terschiedenen Richtungen hingeneigte Prismen und Pyramiden

sind noch die regelmässigeren Bildungen; da aber diese Glimmer

grüsstcntbeils in Granit eingewachsen sind , so ist ihr Vorkommen

meist auf Lamellen unbestimmter Begrenzung beschriinkt. liier war

es nothwendig ein Kennzeichen aufzusuchen, welches selbst bei feh-

lenden arsprOagUchen Umrissen es möglich machte, über die Lage
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des optiMben Hiaptschnittes gegen die Diagontlen der Basis lu ent-

scheiden. S^narmont macht schon auf die seciindaren, gegen die

Sechseckseifc normalen Sp'.iltungsrichtungen aulmerksam. Er sajjt in

Bezug hierauf: Ordinairemenl ces clirages sont paralleles aux eoles

du rhombe primitif, plus rareinent parall^es aux bords qui tronquent

les angles aiguös. Enfin quelques cristaox montrent» on des fronee«

mens reetüignes et paraUMest on des clivages assei marqu^s, ea

mftme des fissures trd« pronone^es paraltölement aux faees qui

rempiaceraieotpar eouples les arr^tes aiguCs. Or Tangle du rhombe

4tant Toisin de i20^ ces stries ou ces cliyages paralleles 2i ont

a tiiis-peu pr^s normaux aux cdt^s de ce rhombe et decuuiKut par

COEsequent d^ns son plan, nn rhombe derive presque ej^a! par ses

angles au rhombe primitif, mais tout la grande et la petite diagonale

sont r^pectiTement dirig^es suiTant la petite et la grande diagonale

jde ee demier. U Importe done si Ton Teuteonnattre la T^table Situa-

tion des axes optiqnes, de ne pas eonfondre ces deux rhombes» d^orien-

tation ioTerse; et toute m^prise est impossible lorsque le cristal se

transforme en beiagone presque regulier, par des Aees tangentes aux

arretes aigues du primitif. Ces faces seiaicnl, en cfTct t;ing^ntes aux

arretes aigues du primitif. Ich bin fröhzeitisr anfmerksum gi vvordeu

auf die Nebentheilungsnehtungen und bevor ich in den optischen Un-

tersuchungen fortschritt, suchte ich mir volle Gewissheit über die

Bedeutung derselben su Tersehaffen. Nun bat es sieb nach Oberein«

stimmendenBeobacbtungen an allen mbr xu Händen gekommenen Glim-

mern geieigt, dass die erwSbnten Ausfransungen, Streifen und Linien»

sobald sie eine Tbeilungsriebtung anzeigen, nie anders

als normal gegen die ursprünglichen Sechseckseiten vorkommen. Ich

sage ausdrücklich, sobald sie eine Theilungsrichtung andeuten , denn

in sehr seltenen Fällen kommen auch farbige Linien parallel den

Seiten des KrystaUes TOr, doch sind dies stets nur verschieden ge-

iirbte Ausscheidungen ohne alle Beiiehang sur Theilbarkeit; voriflg-

lieb ausgebildet sind sie an einem Krystalle unbekannten Fundortes aus

dem kais.Hof-Mineralien-Cabinete xu seben (Fig. 7), der eine Axen-

dirergenx von 59* 24' In der Ebene der kleineren Diagonale xeigt,

und in einem zweiteii aus Minas Geraes, wo sich auch die dazu nor-

malen Theilungsrichtungen linden. Da nun liäuliL' die ursprünglichen

Begrenzungen fehlen und nur Theilungsgest alten zu erhalten sind,

welche natArlicb parallele Theilungslioieo zeigen, so liegt die Mdg-
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lichkeit einer Irrung allerdings nabe genug; doch untersucht man nur

recht viele Stacke Ton demselben Fandorte (wie mir dies hei dem

Glimmer Ton Pressbnrg mdglich war, wo ich anfangs auch sehr

sch5ne Sechsecke gefunden, bei denen die kleineren Diagonalen in die

Ebene der optischen Axen fiel (siehe die Glimmer von Nulluk , En-

genhos coralliuhus, Zwiesl) , so wird man sich bald von der Allge-

meinheit und Ausschliesslichkeit dieser Erscheinung überzeugen.

Vielleicht hat dieser Umstand auch Biet iiTe geführt, welcher an-

gibt, dass die Ebene der optischen Axen immer in die kleine

Diagonale falle, was bei einigen der Ton ihm angetUhrten Stücke

(Glimmer tob Grönland, Ton Sibirien, Ton Arendal) entschieden nicht

der FaU ist

a. Gümmer, dereo Axen io der Ebene der kleioerea DiagoDale liegen.

Glimmer von K oll in. Sechsseitige Tafeln niil gekrümmter

Oberfläche, Knimmune^en normal zu den Seiten. Grau. In Granit.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = öO» 12'.

Glimmer TOD Zinnwald und Schlaggen wal d. Sechs-

seitige Tafeln, unregelmissig geschichtet, Streifen normal. In Granit

Zwillinge. Die optischen Hanptschnitte dmr beiden Indiridnen sind um
einen Winkel von 60* gegen einander geneigt

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = 51*50'.

Glimmer aus Tyrol. Sechsseitige Tafeln mit normal ge-

krümmter Oberfläche. Grau. In Granit.

Seheinharer Winkel der optischen Axen — .')2" 12'.

Gümmer unbekannten Fundortes (Hof-Mineraiien-Ca-

binet.) Ausgexcichnete Prismen: P-f-oo (31), Pr-\-oo (p), Pr-\- oo

(9), (P+ooy (r), P—00 (s). Oberflftche ToUkommen eben, spie-

gelnd. Blond, mit dunkleren und lichteren, ebenso gefärbten Linien

(s. Fig. 7). In Granit

Scheinbarer Winkel der optischen Axen =*= 69* 21'.

Glimmer aus Sibirien. (Aus der Privatsaiiimluncr des
w

Herrn Seetionsrathes Haidinger.) Pr-^r^. Vollkinniiipn

eben, farblos, mit einem leisen Stiche ins Röthüchc, in der Mitle wM-k

einer scharfen Greue lerstdrt, so dass eigentlich nur der Rahmen

Tollstftndig da ist

Scheinbarer Winkel der optischen Axen » 60* 30^.
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b. Gliauner» d«reo Aim in der Bbene der grftneren EKtKonale liegea.

L II» «frlagOebi KgNmuf itck ImlUcb viltMlabiff*

Glimmer aus Arendal. Gekrümmte Prismen: P-f*^*
Pr-^oo. jNormale Streifung, grQnbraun. Zwillinge: die optischen

Hauptschnitte um GO® gegen einander geneigt. Festes Quarzgestein.

Seheiobarer Winkel der optischen Axen = 58^

Gümmer aus Warwick, Nord-America, Hellbrauoe

sechsseitige Tafeln» von ausgeseiehnetem Glanse in einem MagneU

eisenstein-Krystalleb

Scheinbarer Winkel der optischen Axen » 69* (D» 2-862.)

Glimmer aus Kits mark. (Icnide i'rismen : P-|-oo. Duü-

keüjnmn, ohne Streiten und Krümmungen. In Feldspath.

Schciubarer Wiokel der optischen Axen = 59o 30'.

Gümmer aus Airolo, Gotthardgeb irg. Feine La-

mellen, in paralleler SteUnnip sameist über einander geli^gert, eine ^
leichte* vielfach durchbrochene, doch an den BerOhningsstellen fest,

cohftrente Masse bildend. Die Seitenkante durch ausgeschiedenes

Eisenoxyd glanxlos. Thellungsstreifen normaU schmotEig- weiss

(Fig. i); das l'ntergestein ist ein Eisenerz mit Chlorit; hie und da

finden sich sehr elegante, uadeironuige Rutilkrystaiie netztoroiig über

den Glimmerlamellen.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = 60 ^

Glimmer aus Miask, llmengebirg. Krystallbruchstücke

on betrftchtlicher Grösse, in gelbem Feldspatbgesteine. Die lUnder

farblos, die Mitte Ton Tioiettbraunen Aussdieidungen fast undureh*

sichtig, unter schiefen Inddensen durchscheinend. Ohne KrOmmun-

gen; Spuren einer Theilbarkeit normal zu P-l-oo.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = 62" öO'.

Glimmer aus Schwarzenbach. Seiten des urspröogiichen

Sechseckes rauh, zerrissen; faserige Theilbarkeit normal zu —
welche zuweilen eine schiefe Abstumpfung der stumpfen Ecke be-

wirkt In Gneuss. LichtsehmutziggrOo, sehr gUlnsend; unregelm&ssig

gekrümmt, ohne Streifen.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen — Gl 12'.

Glimmer aus Faciendas muscitos. Ueil<(rüa, ohne

Streifen.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = 63*
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*

' Glimin.dr auaNerttchiosk, Sibirien. Seehsseitige Tafeln,

in Granit, Theilung^linien normal; faserig nach Pr-\-oQ. GrQn.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = 65*.

GÜinnier atis Rothenkopf, T yrol. GrQoe sechsseitige

Tafein in Albit mit vielen normalen Ki-ümmun|?en.

ScheiobarerWinkel der optischen Axen as66<* (Dichte 2-780}.

Giiminar aus Gioria, Rio Janeira. P-^oo, Pr+oo,
Spuren Ton (P-|-oo)'. Feine Krümmungen, normal gegen die Seeha-

eckaeiten. Farblos, spiegelnd.

' Scheinbarer Winkel der optischen Axen »» 0A< 36'.

Glimmer aus S k o g b o 11 1 , bei K i ni i t o , Finnland.

Grosse Prismen neben rothem Albit uiui niilehweissem Quarz, Rän-

der zerrissen und normal zerfraust, im ionern vollkommen aber wenig

durchsichtig.

Scheinbarer Winkel der optiaehen Axen —67*25'. (Dichte

-i 2*862.)

Glimmer aus Wentherfield, Conneeticoi Grosse

Blfttter in grobkörnigem Granite, an denen die eine Hllfle der

urspranglicben Begrenzang noch sehr wohl wahrnehmbar ist.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen « 67<> 40'. (Dichte

«-2-836.)
•

G 1 i m m e r V 0 n d e r J o s e f s - A 1 p e. Schöne grosse Rhomben

in grobkörnigem Granite (Fig. 8) ; Theilbarkeit senlureckt in P-\-oo

wodurch die spitsen Winkein abgestumpft erscheinen, so dnss es das

Aussehen gewinnt als lägen die optischen Axen in der Ebene der

kleineren Diagonale. Feine Krümmungen parallel ^r+oo; dieThei-

lungsrichtongen normal P-\-oo gehen sum Theil in Bogen in einander

über, obschon diese bogenförmigen Ausschnitte nur stellenweise vor-

handen sind. Man findet dieselben zuweilen ausgezeichnet an den

Glimmern von Kngenhos corallinhos, Mattugrusso und Bahia aus Bra-

silien, sowie an einer Platte von Purar in Ostindien der grössten der

im kats.Hof-Mineralien-Cabinete aufgestellten Glimmerplatten. Farblos.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen -^69* 10' (l>iehte

- 2 718.)

) ist AU bemerken, dass bei «llen Glimmern, welche sehr deutliche

(fMcrige) Theiiangarichtungeii beiilssa, 4ar Wlakel der optUehen Axe

SO* vxa derSber betriff.
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Gümmer aus Traehiroa, Cap Goyaa» Braaiiiefl.

Grosae tombakbraiine PrismaD, die Lamellen ^bnmtlicli kvgelaelialig

attf einander geacfaichiet (Mica palmi.) Faaerige Theilbarkeit nor-

mal i^r-|-oo.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = 25'. (Dichte

«2-718.)

Glimmer aus Middletown, Connecticut. Schiefe

Prismen: P oo . I*r-\- oo; die Abweichnung fällt zwischen die

Diagonalen. Lamellen farbloa» in dicken Schichten rauehbraun, Kry«

stallisation ToUkonunen.

ScheinbarerwinkelderoptischenAxen—70« ff, (Dichte—2-852.)

Glimmer aus Nulluk, Grönland. Grosaer» sehr ToU-

kommener Krystall (Pi^. 9): P-j-oo . i^r-foo. Ausgezeichnet smd

die seeiiiiiiat en Theilungsrichtuagea an demselben zu beobachten

;

sie bildnn yollkommene Sechsecke innerhalb der ursprimglichen

Krys tallbegrcnzung , welche herausgenommen von selbststäiidigen

Krystallen kaum zu unterscheiden sind. Grünlich, ToUkommen

eben und api^lnd.

Scheinbafor Winkel der optischen Aien * 70* 36'.

Glimmer aus Pressbnrg, Ungarn. Zwilling: die opti-

schen Hauptschnitte der IndiTiduen um 60* gegen einander geneigt,

P -\- oo . Pr -\- oo. Feine KrOmmungen normal den Sechseck-

seiteil. Farbe hellblond.

Scheinbarer W inkel der optischen Axen —70" 40'.

Glimmer aus Kassigiengoyt, Grünland. Grosser

Krystall: P-foo . Pr-{-oo. Ausfransuogen normal Grttn, ToUkonunen

durchsichtig und spiegelnd » mit dendritenartigeup schwarsen Aua-

scheidungen Ton Elsenoxyd.

Scheinbarer l^^nkel der optischen Axen — Ii* 0'.

Glimmer aus Kakunda, Cap Goyaa, Brasilien.

Bruchstücke von Rhomben, deren eine Seite mit Granit Terwachsen

und zerstört ist. TdnilKikbiMiiri.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen =* ?!• 25'.

Glimmer aus Cam, Böhmen. Kleine, vortreftüch ausge-

bildete Krystall'v P-foo. Pr-|-cx> mit Spuren eines Orthotypes P.

OberflftchederTheilungsfläche vollkommen» spiegelnd» laserige Theil-

barkeit nach Farbe blond.

ScbeUibarer Winkel der optischen Axen 71« 40'.
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Glimnier tu« Grönland. Grosse» Tollkommene Rauten mit

tbgestampfken spitzen Ecken. Hellgrün, dnrcbsichtig, spiegelnd.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen — 71* 5(K.

Glimmer aus Minus Geraßs, Brasilien (s. Fig. 7).

Grosse Krystallplatten P+oo. Pr -\-oo. Dunkler geförbte Streifen

parallel so den Seiten des arspranglichen Rhombus, Thellnngsrich-

taugen normal in den Seehseekseiten. ObeHlAehe eben, stellenweise

gekrOnunt, farblos -hellbrann; roUkommen spiegelnd.

Scbetnbarer Winkel der optiseben Axen « 72* 20^.

Glimmer aus Hörlbere. Baiern. Schiefe Prismen, Ab-

weichung der Axe in der Ebene der längeren Diagonale, stellenweise

Spuren einer secundäreu Theilbarkeit normal xu den Seiten dos ur-

sprdnglichen Krystalles, sonst vollkommen eben und spiegelnd. Tom-

bakbrann. In grobkörnigem Granite.

Scbeinbarer Winkel der optischen Axen 72* 2K'.

Glimmer aus Chestf»r, Massachusetts. P^-oü mit

Streifen normal jregen die Seiten der ursprünglichen Begrenzung;

Ucbt-olivengrün gelb. In Granit mit Turmalin.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen — 72« 30' — 73*30'.

Bei 72* ItO' fand sicti die Dickte » 2*827.

Glimmer ans Zwiesl, Baiern. Zwillinge (Fig. 10): die

optischen Hanptschnitte schHessen 60* unter einander ein ; die opti-

schen Haupt.schnitte sind umi gegen einander geneigt. Oberfläche

Ton feinen normalen Krümmungen durchzogen* Silberweiss, durch-

sichtig.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen 74«.

Glimmer aus der Serra de Coneei^ao, Brasilien.

Grosse, bexagonale Tafeln« Oberflftebe Ton vielen parallelen Thei-

lungslinien durchxogen, welche normal gegen die Krystallbegrensung

stehen ; milde, biegsam, grönliehwciss.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = 74».

Glimmer rom Ural. (Aus der Sammlung des Herrn Pro-

fessom Fuchs in Pressbnrg.) Rhombus mit Abstumpftmg der

spitsen und stumpfen Ecke, letitere durch eine Theilbarkeit normal

jj^r+oo bewirkt, welche sich durch Streifen und KrOmmongen

angedeutet findet. Farblos.

Scheinbarer Wini^el der optischen Axen 74*.
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GUmmer Ton Galmeikircheo» Oberdsterreieh.
Zwei Seiten des nnpranglicheD Rhombna noch bii erkenDen; graa

mit eioem Stiebe ins Violette.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = 74*» 3G'.

Gliiiiraer von Miask im H ra I. SechssoitiL't\ lanp^^esti eekte

Pyramiden und ihoiHbis< he Prismen in sehr com[)aeteiii Quarzfeid-

spathgestcine. Farbe am Uande tonibakbraun , im Innern silberweiss

und grau. Oberfliiehe ziemlich eben, Ränder normal ansgelranat.

Scheinbarer Winkel der eptiaeben Axen » 75* 25'.

Glimm e r a oa S i bi r i e n. Sehr merkwOrdige Bildung (Fig. 11).

Dicht an einander gedrftngte abgestumpfte Rauten, im Durcbacbnitte

dem LSngsscbnitte gewisser lockerer, verretabiliscber Parenchymzell-

gewebe nicht unähnlich ; an den Händern mit gelben Eisenoxyd-Aus«

scbeiduni^en bedeckt. Feldspath. Grau» farblos.

S( lu inbarer Winkel der optischen Axen 75*—76*. (Dichte

s-2-8(i'i.)

Gümmer nua Preaaburg» aua einem Sebrifjtgranite. Im

Allgemeinen aind die Scbriftgranite eher glimmerarm zu nennen und

ea aind die Glimmerpartien gr9aatentbeita aua der Hauptmasse des

Gesteines geschieden, su eigentbOmlicben den Elsblumen an den

Fenslersciieiben ähnlichen Bildungen aufgehäuft, welche ir) den

Sammlungen unter dem Namen Ii 1 u m engl i m m er zu Wuilvn sind An

allen Schriflgraniten der k. k. Hof-Mineralien-Sammlung (insoteru

aie unter den Glimmern eingereiht sich ßuden}, so wie an den der

Tcrschiedenen Privatsammlungen, welche ich zu sehen Gelegenheit

gehabt, lieaa aich dieae Bildung nacbweiaen: ich nenne bloaa die

Schriftgranite aus Masaachuaetta, Williamaborougb, Southfield, die

aua der Dauphin^ und dem Ddpartement de rAnriöge. Bei Presabnrg

ist sie sehr gemein ; der hier untersuchte Glimmer ist jedoch mitten

aus der Feldspathmasse und ziemlich beträchtlicher Grösse: es ist

eine ertrHelich ebene Lamelle, woran eine Seite von P-^oo, und

eine von I*r-j-oo ausgebildet ist. Farblos.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen =76* 12'.

Glimmer aua Engenhoa eorallinboa» Brasilien.

Groaae, anageseichnet Tollkommen krystalUairte aecbaeckige Tafeln

— gewöhnlich fehlen 2 der Sechseekseiten. Seiten bis 6 Zoll lang»

Oberffftche die ebenste aller bisher beschriebenen StQcke. An einigen

Platten sind die Tiiuilungslioien normal P-\-oo sehr deutlich, an an-
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dem fehlen sie ^anz; überlkiupt ist die secnndare Theilbarkeit wenig

vüllkomriKMi uiiil iin-hr angedeutet. In dOnrion Schichten vollkommen

durchsichtig und farblos und desshalh zur Herstellung Ton Bestand-

theilen optischer Apparate vorzüglich brauchbar; dicke Schichten

lassen ein tombakbraunes Licht durch. Zuveiien findet man auch die

beidem Glimmer toh derJosephs*Alpe erwShoten bogenförmigen Tfaei-

lungastQeke, diese unterscheiden sieh sowohl durch ihre Diohte als

anch den scheinbaren Winkel der optischen Axen.

Winkel der optischen Axen bei der ersten Art = 64«—65».

Winkel der optischen Axen bei der zweiten Art = 66^—69

^

Z. Die nrsfräagtkke KegreuMg fekli. Die la^ i« DwgakAlea «trd «u itt TkellugigfiUU

Glimmer ans Irkutsk, Sibirien. Farblose ebene La-

melle in grolikürnigem Granite, Tbeilungslinien nach (p Hh^)
(|W-|-oo); faserige Theilbarkeit nach (pr -{'Oo).

Scheinbarer Winkel der optischen Axen « 68* V.

Glimmer aus Pogaras» SiehenbQrgen. Hellbraune

Bruchstücke mit TheilungsUnien, welche das abgeleitete Sechseck

andeuten. In Granit.

Seht iiih;irtM- Winkel der optischen Axen 69*.

G l i in Ml (M' aus L o b ini n g, 0 s t e r r e i c h. Gekrümmte Bruch-

stocke mit fasrigerTheilbarkeit nach
^

Farblos.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen ^ 69*2(K. (Dichte

-2-801.)

Glimmer vom Berge Hjertekukkar, Grönland. Grosse

toriibakbraime Massen ohne Ordnung in das Nebengestein einge-

wachsen; faserige Theilbarkeit nach (i^-f-oo). feine Krümmungen

nach -"2~*

Scheinbarer Winkel der optischen Axen »• 69* 36' (Dichte

*) Ich «• TOT ia 4M FolgvndM «tttt 4«r eigeaOieiicn BMdchnttaftn

itr TlMlUiiigiftitiMmi Midirt 8ymM» «iBsaftthrtii» w«lch« iiu Verliilt^

bIm d«rMlb6B so d«B arapraBfUeliea Begrcnson(«n als secundire, ver-

wndatoy tOBtt aber in allpm den cigtulUchcn Krjrslallumriisen ftbnlirlie

OCftalten «ugenfillig ausdrQcken; icb wtode xu diesem Knde die enU

•prtcheDden kleinen BuchatabeB ao*
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Glimmer ans Neuschottland. Grosse Platten, einge-

waduen Feldspathe. Diireli das Vorberrschen der Thei-

langsriehtong {pr +00), welche auf der eimigen rorhandeneo Kry-

stallkante fir^oo senkreeht stehf , entstellen lange reehtwinkelige

Streifen, die H;i ü y mit dem Namen niira. hinaire (M. II-) bezeich-

net. Milde, wenig elasüscli , mit sciiwarzen und rolheu Au^ächei-

duugen (eisenhältig) bedeckt, sonst vollkommeu farblos.

Scheinbare Winkel der optischen Axen =. 69» 40' — 71» &2f

je nach der Terscbiedenen Lage der Schiehfen.

Glimmer Ton Balmarassa, tAte neire. Rhombische

Bruch stocke, einerseits leichter und faserig theilbar. Milde, zerbrech-

lich, fast zerreibbar. Weingelb.

Scheinbarer Winkel der uplisclien Axen = 4I>'.

Glimmer aus Elfdal, Schweden. Grosse Platten, welche

nach +^^^ fein gerieft » nach —£^ mit Theilungslinien durch-

zogen «iind. In dünnen Schichten völlig durchsichtig, in dicken

meergrün.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen »69*^ 58'.

Glimmer aus Schlaggenwald, Böhmen. Sechsecke

ausgeieicbnet theilbar nach P-|-oo. Silbergrau.

Scheinbarer Whikel der optischen Aien 70« (K. (Dichte

2-762.)

Glimmer aus Pressburg. Grosse, ebene Lamellen« fiiserig-

welKg nach pr-\-00, ftserig-schfiirerig nach rissig nach

— j»+oo
Zwillinge (s. Sitzungsberichte der mathem.-natur\v. Classe,

April 1851 : Über eine eigenthümliche Erscheinungsweise der ellip-

tischen Rtngsysteme am sweiaxigen Glimmer Ton Dr. Kenngott;

und Februar 18K3: Bestimmung der Zwillinge mit Hälfe des

polarisirten Lichtes tou Gral lieh).

Scheinbarer Winkel der optischen Axen Tariirt TOn 61^*42' bis

72» 24'.

Glimmer aus Fojanska, wallachisch - iiiirische

r

G re n z d is t r i c t. Grosse Glimmermassen in grobkörnigem Granite,

an denen die secundflrenTheilungsrichtungenausgeieicbnetbeobachtet

werden können: die ganze Oberflfiche ist netzförmig m Linien

durchzogen; faserig theilbar nach p +00 « wellig gestreift nach
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fr+00. ZviUmge wie bei dem ebenbesehriebenen Glimmer aus

Preisburg.

Scheinbarer Winkel der optischen Aien =» — 71

Glimmer von Grobo, BanuL Farblose, silberglänzende

Partien in Granit; feine KrQnunungen nach . pr-\'00,

Sehelnberer Winkel der eptisehen Axea ^ 70«— 70* 36'.

(Diehte ^ 2*737.)

Glimmer ans einem norddeetsehen erratischen

Blocke. Weich, luilde, h -röthliche Aus^juiieiilungen. Spuren

faseriger Theilbarkeit nat Ii j>r-\-oo.

Scheinbare Winkel der optischen Aien « 70^9'. (Dichte

I- 2*80^.)

Glimmer aus Gömdr, Ungarn. Grosse Glimmerkrystalle«

ecbeinbar arsprQaglich begrenzt, aber dnrcb Sparen faseriger

Theilbarkeit, so wie durch die einer Seite des Rhombns parallele

Lage di r Ebene der optischen Axen als uß*l pr-^-oo erkannt.

('eidspatb.

Scheinbarer Winkel der optischen Aien 1^70*24'. (Dichte

—2«17.)

Glimmer aus Nenberg, Baiern. Grosse Platten in Quan,

welche ihserig theilbar sind nach pr 00, Spuren eineriweiten Theil-

barkeit nach -|- -^-^ und feine Krümmungen nach— seigen.

Gelbe Auswitterungen.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = 70* Äff. (Dichte

.2-639— 2-655.)

Glimmer ans Jamaiea. Zwillmge un Qoengestein': Ebenen

der optischen Axen um 60* gegen einander geneigt. Scharfe Strei-

fung nach + ^
, rechtwinkelige Bruchstücke durch Pr oo»

^r-|- 00.

Scheinbarer Winkel der optischeD Axen » 70* 54'«

Glimmer aus Wottawa, Österreich. Granit; dieGlimmer-

platten faserig nacb /)r -f 00 , wellig nach
-f-

-^-y--* rissig nach —
Weiss, mflrbe^ milde.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen »»71* 15'.

Glimmer aus Engen Ii os corallinljos, Brasilion.

Grosse Partien in festem Quarzgesteine, die LameUen lest und innig
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ttQter einander Terwachsen, jedoch ToUkonnneii spaltbar; ausgeieieh-

net fiiserig naeh awei Rielitangen : steUenweise nach -|~ stellen-

weisn nach pr -f oo doch nur sHten nach beiden zugleich. Grünlich-

violettbraun. Menuigrothe Ausscheidungen.

Schoinbarer Winkel der optücben Axen =71*36'. (Dichte

- 2-810).

Glimmer aua Horainka, Polen. In donklem Quars Thei-

lungsrichtungen nach -|- und pr -f oo. Zwillinge : die Ebenen

der optischen Axea um 60^ gf*gf"n einander geneigt.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen =»71» 50'.

Glimmer aus Ütön, Schweden. Der Gefälligkeit dea

Herrn Seclionarathea Ha idi nger Terdanke ich mehrere Stflcke die-

ses schon TonS^narmottt und Biet nnterauchten Glimmers, wel-

cher die schon zuweilen erwähnte Eigenschaft bei schiefer Incideni

des Lichtes Tollkommen durchsichtig zu sein in ausgezeichnetem

Grade besitzt. Kr hat zwei secundäre Theilungsrichtnnn;on , welche

zns;iiiiiiien ^-|-oo trebcn; hänlij; koniiiit nur eine einzige Theilbarkcil

nnci) pr-\~oo vor und in dieser fasert er sich leicht auf. Grünlich-

gelb, gekrümmt.

Scheinbarer Winkel oder optischen Axen =W 50'.

Glimmer aus Paria, Maine in Nord-America. Grosse,

4 Zoll lange und halb so breite Platten, an Terschiedenen Stellen

Tcrschieden gestreift, jedoch mit Tollkommen ebenen, ungestreiften

Unterbrechungen. Tiirmalin-Einschlflsse. GelblichgrQn, fast farblos.

Scheinbarer Winlicl der «ptisehen Axea =72*54'. (Dichte

« 2-796.)

Glimmer aus Rons borg, Böhmen. Grosse, unregelmfissige

durch einander geschichtete Massen, faaerig nach -f wellen-

und rissig nacli — ^ und pr -j- oo. Durch die unordentliche

Dorcbeinanderhäufung kommen die seltsamsten optischen Combina-

tionen sum Vorschein.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen » 73*.

Glimmer aus Salla. (Geolog. Reicbsanstalt) Aus einem

Granite , Streifung faserig wellig nach -f •

Scheinbarer Winkel der optischen Axe »73* lO'. (Dichte

I- 2006.)
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Glimmer aus Skattrand, Norwegen. Ebene Platten, wel-

che parallel zur Ebene der optischen A\en. also nach pr i- oo Spuren

faseriger Theilbarkeit zeigen. Grünlicii; Eisenoxyd-Ausscheidungen.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen ^ 73® 30'.

Glimmer au« Norwegen. GrOoliehe, naeb — -^-^aua-

geseichnet faserig (heilbare Lamellen; nach pr-f oo rissig.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen 74" 10'.

Glimmer vo n Ch i ! I o S cb \\c i z. Festes Qnurztrestein; der

Glimmer zerfällt in lauter Uhumhen, deren eine (faserige) Seite parallel

läuft zur Ebene der optischen Aien nud somit ^ -|- oo entspricbt,

wShrend die andere ± ist. HellgrOn, rostfltfbige Auascbei-

dungen.

Scheinbarer \N inkel der optischen Axen =74" 24'.

Gliniiiicr ausZwiesl, Baiern (Fig. 12). Ausgezeichnete

Stücke, deren Seitenflächen nur durch die Lage der Ebene der opti-

schen Axen und die faserige Theilbarkeit von ursprünglichen Krys(all<»

flächen sn unterscheiden sind. Gelblichweiss und sehr Terschieden

TOS dem unter (Bf 6, 1) beschriebenen Zwiealer Glunmer. (Beide

aus der Sammlung der k, L geulugischen Retchsanstalt)

Scheinbarer Winkel der optischen Axen — 75* W.
Glimmer aus der Serra de Coneei^'^io, Brasilien.

Grosse, schiefrige Platten, weich, milde, wenig elastisch. Gelblich-

grün mit röthlichen Ausscheiduugen bedeckt.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen » 76*.

(Sie werden hier getrennt angefthrt, da sie sieh optisch in

wenig ron den bisher beschriebenen Glinunen nnlersehdden , um
nicht in der Aufzählung zu Terschwinden).

Glimmer aus Maine, Nord-America. Theiiungsgestalt mit

Spuren von Pr+oo; gekrümmt nach feine Risse nach

^+00. Farbe (ast weiss*

Scheinbarer Wukel der optitcheD Axen — 7iK (Dichte

— 2*830.)

Glimmeraus ehester field, Nor d-Americ «.Grosse, schö n-

gef^rbte Kr\ siullc mit deutliehen Umrissen nach P-J- 00 . Pr -|- 00
und normalen Theiiungsliuen.
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Scheinbarer Winkel der optisehen Axea « W, (Diclite

— 2-744.)

Glimmer aus Sibirien. Bruchstücke Ton sehr heller Farbe,

Oberilaehe eben und spiegelnd.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen =»75* 40'. (Dichte

— 2-795.)

Glimmer a US R 0 z c n », Mähren. Kleine» aecbseckige Tafeln

ans einem rosenrothen LepidoUthfeUen.

Scheinbarer Winkel der optiachen Axen = 76*.

Glimmer ana Pennig, Sachaen. Wenig geflürbte Bmch«

atficke ans einem grobkdmigen Granite; OherflfteheTidfaehgekrIlflunt

üiiJ uneben.

Scheinbarer Winkel der optischen Axen = 7(1 '
?>()'.

Glimmer aus Massachusetts, Nord-Ainerica. Ziemlich

wohl ausgebildete Krystalle: P-\-oo. P-\-oo mit normalen Thei*

lungariehtungen» saweilen aiod die Individuen zu grdsseren Comple-

zen inaammengewaehaen, wodurch aie einAnaehen gewinnen, daa an

die Gyparoaen dea Montmartre erinnert. In grobem Granite.

Scheinbare Winkel der optischen Axen — 76* i0^'>76« 40'

an Terschiedenen Stellen.

Professor Dana hat dio grosse Mehrzahl der hier aufgeführten

Glimmer unter dem Namen Muscovite in eine Species versammelt;

atmmtliche Muscovite scheinen demnach ihrem optischen Verhalten

nach eine Reihe su bilden» deren Grenie durch jene Indiriduen

gebildet wurd, wo die Dirergenx der Axen 50* und 76*— oder

nahexu dieae Warthe— betrigt, und swar liegt bei ihnen die gr5a-

sere Diagonale in dem optiachen ffauptschnitte. Denn die nnter a

aufgezählten Vaiittäten sind liinianglicli von den übrijjen unter-

schieden und zwar zerfallen dieselben selbst wieder in zwt i tiatüriieh

geachiedene Abtlieilungen, deren eine die Zinnwaldite, welche

ber^ta in den deutschen Handbüchern der Mineralogie aufgenommen

und beachrieben aind, umfaaat» während die andere die Qbrigen, dem

Muaeonta und LepidoIiUte im Auaaern ähnliche, dem optiachen Yer»

halten nach aber fematehende Varietäten enthält.

Auffiillend Ist der Unterschied in der Aniahl der beiden Abthei-

lungen B, a und b\ während in S4narmont*8 Aufzahlung die

Gümmer, deren Hauptscbnitt mit der grösseren Diagonale coiucidirt.
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sieb zu jenen, wo derselbe die kleinere in sieh enthilt» wie 3: 2 rer-

hält (wenn man dio Phlogopite nicht mitzählt; mit diesen wird das

Verhältniss wie 4:3), finde ich in m<Mn*'r Übersicht den ungleich

grösseren Quotienten 12: 1 (oder mit den Pblogopiten : !>:1). Jeden-

falls liegt der Grund in meiner Bestioiinungsweise der Diagonalen nach

den BeeuDdSren TheUuDgarichtuDgen und ich glaube auch in Sinar-

nient*8 Verzeicboiase einige Numern lu finden, welche nach meiner

Art der Betrachtung ihre Steile Andern mCissten; ao auaaer dem oben-

angefUhrten GtimmerTon Dt5n (Nr. S^narmont) die in seiner

Abliuntilung unter Nr. 47, ö2, 53, U4 beschriebenen Varietäten,

obschon sich dies freilich nur muthmassen lässt. Wie dem auch

immer sei, so stellt sich die genaue Beselueibung jedes untersuchten

StQekes als nothwendig heraus, da auf die bloaae Angabe des Fund-

orte» hin kein Urtheil begrOndet werden kann; die bestgeordneten

Samminngen sind Tor Verweehalongen in dieaer Beaiehung nicht

bewahrt. Allgemeinheiten, wie Sibirien, Braallien, Grttnhind etc., hel-

fen ohnehin nichts, wenn sie auch gans wahrheitgemiaa aind, nnd

Analysen an solchen Stocken vorgenommen, ohne weitere Indiriduali-

sirung des untersuchten Stückes, werden wcm^ dazu beitrage«, den

Zusammenhang der physikalischen und chemischen Eigenschaften

aufzuklären.

Ich habe In meine Aufzählung eben desshalb nur jene Glimmer

aufgenommen, welche sowohl durch Angabe ihrea Fundortea ala auch

durch aonstige cbarakteristiache Merkmale eine einigermaasen scharfe

Beteichnung zuliessen, und höchstens da eine Ausnahme gemacht,

wo irgend eine der optischen Eigenschaften in einem merkwürdigen

Grade hervortritt. Es enthalt daher dieses Verzeichniss nur ungefähr

Vj der untersuchten V^arietäten; doch ich glaube nicht, dass es

durch die Aufnahme von labireichen, zweifelhaften StQckea bfttte

gewinnen kdnnen.

3« äeducUoDeo. SloruDgem

Wenn man Gelegenheit hat, recht Wele Stücke Ton demselben

Fundorte zu untersuchen, wird man bald zu der Überzeugung gelan-

gen, dass die Angaben über die Divergenz der optischen Axen noch

mancher Correctiou bedürfen , che dieselben eine absolute Geitnng

ansprechen dürfen. Die eine der hier notliwendigen Reductionen gilt

SQr Krystalle jeder Art; es ist die ZurQcklUhrung des durch die Mos-
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suntif gewonnenen scheinbaren Werthes mittelst des entsprechenden

BrechuDgs-Coöfficienten auf fleine wahre Grösse. Das BrechuDga-

Terbältniaa ist aher noch an keineiti GKmnner direet bestimmt worden.

Berschel setzt es = 1*500 för rothes Lieht and rechnet damit die

Ringe, die ein polarisirter schiefauffallender Strahlenkegel erscheinen

macht; die Ahweiehunp:en zwischen Beobachtungr und Hoc hiiung sind

so äusserst erei in^, dnss tiiese Annahme jedenfülls der Walirhoit sohr

nahe koriiiiicn iniiss ; doch kann sie auch nur für einen Giimiaer gel-

ten, dessen scheinbarer Axenwinke! 70'* T betrigt, indem sie nur für

einen solchen Terificirt worden ond schon die grosse Verschiedenheit

in den Oirefgenien der optischen Axen darauf hindeutet, dass ihr

eine entspi;eehende Verschiedenheit in dem Brechungsrermdgen in

Grande liegt. Die Brechungs-CoCflicienten der einzelnen Bestand-

theile des weissen Lichtes weichen gewiss nicht bedeutend von ein-

ander ah, die DilTereiiz wird höchstens in den zweiten I)eriiii;ilst( ll. u

sielitb;ir werden, so wie auch in den verschiedenen iiielitunj^en unter

welchen das Licht den Krystali durchläuft die Brechung nicht sehr
*

unterschieden sein wird ; man überzeugt sich hievon leicht, wenn man

den Durchmesser der Krummen auf die Dicke der Platte besieht

und dies Verhiltniss fllr verschiedene Substanzen, deren optische

Constanten genau ermittelt sind, yergleicht. (Vergl. Brewsters
hierauf bezOgllche Untersuchungen, die in den Edinburger physi-

kalischen Sammelwerken zerstreut sieh finden.)

Innerhalb der (ieFi;iiiii:keit, welche Herseheis Annahme ent-

spricht» kann man den miltieron Brcchungs-Coefücienten aus den Inter-

ferenz-Linien ermitteln, welche von Haidinger im Jahre 1849

(Sitzungsberichte der mathem.-naturw. Classe^ Febraarheflt) beschrie-

ben worden sind. Dieselben Tcrdanken ihre Entstehung der Zusam-

menwirkung eines direet refiectirten and eines einmal gebrochenen

dann refiectirten und endlich wieder nach aussen gebrochenen

Strahles; da in beiden Strahlen das Licht im Allgemeinen elliptisch

polarisirt ist, und zwar in dem refleetirten um so voll>kmdiger je

mehr sich der Einfallswinkel der Grenze nähert, welche ßre wster

als Polarisationswinkel . J a m i n allgemeiner als Haupteinfallswinkel

bezeichnet, so wird auch die Interferenz-Erseheiaung je nach der

Terschiedenen Neigung der Glhnmerplatte mehr oder minder toU-

ztftndlg 'erscheinen (woYon man sich mit Hilfe eines Nicols oderTur^

malins leicht belehrt) nad ktnn somit selbst dazu dienen, diesen
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Winkel nSherungsweise zu bestimmen. Hier soll nur kurz angedeutet

werden wie sie zur Ermiüclung des Brechunci^sverhaltnisses Ik [liitzt

werden kamt. Ist f der biiifallswiDkel, 6 der Brechungswinkel, /jl der

SO suchende ordeotliche Brechaaga-Cogfßcient, e die Dicke der

Platte^ X die WetlenlSnge irgend eines Theiles des Luftspe^^roms» so

ist al^emein die DüTerens der Wege der beidenStrahlen (s. Moigno»

R^pertoir dVptique moderne, I» 214)

^»2« €09. $

und dies muäs einem Vielfachen einer halben Welleulange gleich

sein, also:

wo den geraden Werthen von n die lichten und den ungeraden die

dunklen Stellen entsprechen. Nehmen wir nun irgend drei gani deut-

lich and scharf hegronsie Linien, so werden, wenn f^, fu ft ^® drei

auf einander folgenden Einfallswinkel bedeuten, denselben folgende

Gleichungen entsprechen:

(«+2) l^Ze^i^-L^^^M

(«+ 4) y- 2ey1-i sf« y^«

wo rorausgesetzt ist, dass die Variationen Ton jm innerhalb dieser

Grenien so äusserst gering sind, dass sie vernachlSssigt werden

/ können. Subtrahirt man die erste Ton der iweiten, die aweite von

der dritten Gleichang, so eltminirt sich n und man erhilt

X-24Vl-i 'in - yi-^ sin y««]

X- 2ety sin y.» - y f,*]

somit

yi-ji «m y.« ^ yi-j^ Bin y.« - y 1

Slttb. 4. aiMlMm.-Mlm. Cl. XI. Bd. I. Hft.
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Diese deiehaog enthilt nur oeeh die iv mehende Gitoe fi;

VM man sie auf, so ftlurt sie inr folgenden quadratisehen Gleiehnng

(indem die Auflösung nach ^^«bO keinen möglichen Werth für /x

gibt):

8/A*(«in yt»—2 sin «+tth ») -f [(•in ^o«—4Hn^1*+^ —
«—4 sin ***** fa"J= ö

,

woraus

,
[nn — 4 <m y,' -f <tn Oa'']' — * »«'w yp* •«» ?t*

In dieser Form ist aber die für ix zu erwartende Genauigkeit

wenig in die Augen fallend; setzen wir daher

sin ft*
— sin ss= (»in Va-{- yi) i

'''''' — )
=

•in ft*
— sin y»« =- (sin fi -j- «m y,) {sin — sin y,) = $^

d^— d^»A

Die Differenzen sin '^q — sin sin ff
— sin 'j/.^ uiitl folglich

auch <J| und ^, sind sehr kleine Grüssen ; denn, ob es gleich mocrlich

ist, beliebig breite Streifen 7ai erzielen, jenachdoin man dickere oder

dflnoere Glimmerplatten wiblt, so ist doch fQr dio Messuog nur ein

sehr geringer Spielraum gelassen, da in dünnen Platten die RSnder

der Streifen so breit werden, dass es unmdglich bt, mit der entspre-

ehenden Genauigkeit die Mittellinien derselben eu treffen, in dickeren

dagegen die Fehler, welche aus der mangelhaften Homogeneittt des

inneren Baues entspringen so sehr an Einfluss zunehmen, und die

Linien auch so nali*' an einander rücken, dass unter den am günstii^st

gewählten Umständen — und fi — höchstens einen Grad

erreichen und dabei so wenig von einand^ abweichen, dass die

zweite Differenz der Quadrate der Sinuse der Winkel A äusserst

klein wird. Substituiren wir diese Grdssen in die Gleichung fllr jui,

so erhftit dieselbe folgende einfache Gestalt:

(A - » Hm y«')« - 4 «in y,» «tu y.»

llksen wir das Quadrat auf und Yernaehlässigen wir 4*, so reducirt

sich dies auf:

tm ft* (A - sin f^*) + *ia y,» sin y,*
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Das zu dieser Messung bestimmte Glimmerstück braucht nicht

gross zu sf'iii; es miiss aber vollkommen eben (w us (hireh Spiege-

lung erfahren wird), überall gleich dick (wovon die Interferenz-Linien

selbst Auskunft geben mflssen, da ihre regelmissige und parallele

Steilimg, 80 wi« die gegenseitige Eatferaung UDier. einander eine

Function der Dieke der Platte ist, und nicht mitinneren Ungleichheiten

behaftet sein. Wenn man nun einen solchen sacht» so wird man erfhh-

ren, dass es nicht leicht hftlt, simmtllche hier angeführte Erforder-

nisse an vielenStücken vereinigt zu findeiu Ich habe nur den Glimmer

von Engenhos corallinhos, von iMi(hJletown und einen Phlofjopit vom

Vesuv vollkommen passend gefuiHieu. Eben diese Unregelmässigkeit

in der Structur fuhrt aber zur Erwägung einer anderen Redaction,

welche eigentlich nur in der Ermittelung und Elimination gewisser

Stdnmgeii besteht, deren ich noch knra ErwfthnoDg thon muss.

Biet bat 1842 ein Memoire Ober gewisse optische Erscheinun-

gen,welche Ton dem allbekanntenTypus abweichen, TerSffentlicht, die

er nuter dem Namen der Lamellarpolarisation zusammenfasst.

Von der Action, welche ein Alauuki yslall uuter gewissen Stellungen

auf das linear-poiarisii tc Lieht ausübt, und welche aus der Überein-

anderschichtung paralleler Platten über ein Kern-Oktaeder entspringt,

aasgehend, gelangt er zur Erkiftrung der bisher als blosse Ausnah-

men beseichneten, nicht verstandenen Phänomene, welche Steinsais,

Borasit und Apophyllit im Polarisations^Apparate seigen. Der Glim-

mer seigt alle Verhftltaisse, welche die dort beschiiehenen Unregel-

mftssigkeiten herrorrofen und begünstigen ; die secundiren Thei-

lungsriebtuiiiren , welche überhaupt, wie ich ji^laube, nicht genug

lierücksichligl werden kuniien, iruichen die Erscheiuuugen nur ver-

wickcller und schwieriger zu studiren. Denn während im Apophyllite

die Htchtung der leichtesten Theilbarkeit senkrecht gegen die opti-

sche Axe liegt, und die Untersuchung über den Einfluss der Schich-

tenlageu dadurch erleichtert wird, dass unter senkrechter Ineidens

des Strahles dieWirkung der beiden polarisirenden Mftchte geschie-

den und somit jede f&r sich studirt werden kann , neigen sich beim

Glimmer die Axen bedeutend gegen die Theilungsrichtung. Da mir

kein histi iiiin nl /,u (Jebote steht die relativen Werthe, der aus der

Moh'ciihir- iHul aus der Lameilai sti uolur < ntströnienden Poltivisatinns-

krätte zu ermitteln, so begnüge ich mich i'olgeude, iii dies Capitel

einschlagende Beobarbtungen mitxutbeilen.
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Man findet inweilen Glimmer, bei denen die Pokalpirnkte der

Lemnineaten onter jedem Asirnnth des einfallenden polarisirten Lich-

tes mehr oder minder unverändert liell bleiben. Diese Helligkeit

erstreckt sieb dnnii /innei.sl weit Aber diftse Punkte hinaus; und bei

einem Glimmer aus l'ressbur«? bl'eb das ganze mittlere Gesichtsfeld

noch ziemlich bell erleuchtet, selbst wenn die Hauptsebnitte parallel

oder senkreeht gegen die Schwingnngen des einfallenden Strahlet

standen ; eine Erseheinnng, welche lebhaft an die bei einer senk-

recht gegen die Aze geschnittenen Quarzplatte erinnert. Die Lamel-

len sind dabei regelmfissig gebaut, mit sehr geringen Krflmmungen

und zeigen wenige Unterbrechungen in den Interferenzlinien, von

welchen eben die Rede war. Das Phänomen deutet unzweifelhaft die

Mitwirk nnf? einer Lamellar-Action in den Polarisationswirkungen an,

einer Action deren Intensität durch die Amplitude der Oscillationen

gemessen wird, welche bei einer Neigung der Schwingungsebene

des einfhllendengeradlinig-polarisirten Lichtes Ton 0* oder 90* gegen

die Hauptsehnitte wahrgenommen wird.

Wenn die Verschiedenheit in den Winkeln der optischen Axen

an solchen Stücken, welche einem und demselben Fundorte, ja selbst

demselben Blocke entnommen sind, eine Function dor «grösseren oder

gerinj^ereii Cohäsion der Lamellen und der deullit lieren oder minder

ausgesproehenea Tbeilbarkeit derselben nach den normalen secuo«

dären Richtungen ist, so muss Alles was diese ändert einen Einfluss

auf die Di?ergens der Axen nehmen. Der yerschiedene Znsammen*

hang der benachbarten Schichten wird aber Ton Tcrschiedenen Um-
ständen bedingt. Beudant» Annales de chim. et phys. XXXVIII.,

p. 398. hat darauf aufmerksam gemacht, dass die Dichte aller kry-

stallisirten Körper efincn Variationen unterworfen sei, welche um so

merklicher werden, je grosser das Individuum wird, und ihr Mini-

mum 4& den kleinsten Körnern erreichen. Es wird daher bei grussen

Glimmerstücken unter übrigens gleichen Umständen der Einfluss der

Lamellarpolarisation deutlicher wahrgenommen werden kdnnen» als

E. B. in den kleinen wohl ausgebildeten Krystallen, welche in den

LaTon und Trachyten des VesnTs gefunden werden. Doch wird

nebstdem bei dem von uns untersuchten Minerale das Nebengestein

von Bedeutung, und die sogleich aii/aführenden Daten werden es

ausser Zweifel setzen, dass dio rtliiniiior im Granite nicht nur (wie

oben angedeutet worden) ihrer allgemeinen Krystallphysioguomie
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nach» sondern selbst in der Cohftrenz der einzelnen Lamellenlagen

Ton den dszwisehen krystallisirten Qnars- and Peldspetbkdrpem

aflicirt wurden. Es ist auch schon aus der obigen Aulzalilung ersicht-

lich geworden, wie die sec iiinlareii I Lei Inngsrichtungen am Tollkom-

meosten in den kleinen in den Granit eingeschlossenen Glimmerpar-

tien ausgeprägt sind und wie diese wieder nllp:pmein einen opti-

sehen Axenwinkel besitzen, der selten weniger als 69* beträgt Um
mich nnn zu fergewissem, ob die bter aasgesprochene An-

sieht, dass die optisehen Eigenschaften durch die CohSrenx der

Sehichten medilieirt werden können, der Natvr entspreche, roasste

ich über ein Mittel nachsinnen , welches mir als Maass der Cohä-

sion dienen sollte und glaubte als solches die Dichte gehrauchen

zu können. Ich verglich nämlich nur Stücke von einem und demsel-

ben Fundorte, welche nothwendig alle einerlei Dichte besitzen

mflssten» wenn nicht die verschiedene Festigkeit in dem Zusammen-

hange der Schichten kleine Unterschiede erzeugten,— und eben um
den Betrag dieser ist es ja hier zu thun. Da mir aber nur die Glim-

mer Ton Pressburg, Engenhos corallinhos und Zwiest hiezu in genfl-

gender Menge zu Gebote standen, so habe ich mich beschränkt an

denselben die Prüfung anzustellen.

Glimmer von Pressburg.

Winkel der optischen Axen: 69^7, Dichte : 2-714

70-0 2-735

70- 5 2-7oa

71- 2 2-782

72- 3 2-790

72-4 2 in
720 2-706

Glimmer Ton Engenhos corallinhos.

Winkel der optischen Axeo : 6 ^^2, Dichte:

65-9

71 -e«

70'K«

70- »•

2-602

2-629

2-799

2*810

2-833

2*838
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Glimmer von Zwiesl.

Winkel der optisebenAxen: 74*0 Dichte: 2'79S

74-3 2*809

75*3« 2*a30
Um die grOasereD Untersehiede bei dem bresiliaDiscben Glim-

mer aufxuklftren. muse bter bemerkt werden\ dass die drei erstei

StQcke Tofi einem grossen wohl atugebildeten Krystalle herrühren,

der ijar koiiit? Spur secundärer Theilungsrinlilimp zeigte, während

die zvv<*i Iclztoii eheiifiills einem txi'osseii Krystalle entnommen wurden,

weicher jedoch bogcnfünnige Theilung&stueke liier und da abtreoneu

liesB (s. J8. b. i. am Bade); dns vierte ist unter, B. b* 2. beschrie-

ben, und wurde einem grobkörnigen Granite entnommen.

Ich bestimmte, nachdem diese Beobachtung festgestellt worden,

an Tielen Stücken, wo die Divergens der Asen gemessen wnrdcb

auch die Dichte. Da die chemische Constitution eine so verSnderliehe

ist, so muss jjegreiflicherweise auch die Dichte von Stück zu Slüek

grosse lUlerüchiede zeigen, und es haben die einzelnen Ancraben an

sich wenig Werth, insofern sie innerhalb der äussorsten Grenzen

liegen, welche die Dichte in diesem Minerale erreicht; immerhin

schien es aber zweckdienlich dieselben mit anzugeben da sie gleich-

sam lur Individualisirung des untersuchten SiOckes bettragen.

Widersprechend mit der aus der obigen Tabelle su abstrahiren-

den Regel, dass die Winke) der optischen Axen an- oder abnehmen,

je nachdem dieLamellen mehr oder minder dicht an einander hängen

ist die Beobachtung, dass wenn man eine ülitnmerplaüe in dem

Apparate erhitzt, die optischen Axei; weiter auseinanderrüeken , und

während der Abkühlung selbst wieder einander nUher zu treten

scheinen, als dies im ursprünglichen Zustande der Fall war. S^nar-

mont hat den Versuch gemacht, indem er das Glimmerplftttchen

Iwischen swei Glasplatten presste, und er hat keine Verftnderung

gefunden; mir lag aber eben daran die Ausdehnung nach allen Rich-

tungen hin möglichst ungehindert an ermöglichen, wesshalb ich die

freie Platte mit der Spiritusflamme im Apparate selbst erhitzte, und

dann uniierfihrl au.skrtlilen liess.

Ans den hier aufgeführten Grfinden, und aus einigen in Folgen-

den zu erwähnenden Erscheinungen ergibt sich unzweifelhaft, dass,

wenn gleich die einzelnen Hauptgruppen , in welche diese Mineral-

famiiie naturgemfiss zerfftilt, sich hinlänglich unter einander schei-
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den, doeh die lar Festatellang seharfbegreiiiter Typen notliwendige

Schftrfe und Begreniung fehlt; dass folglich, so lange es nieht

möglich ist, die aus der Lamellftrstroctitr entspringenden Einflösse

zu eliminiren , die zur chemischen Analyse zu wählenden Vai ielalca

noch Dicht mit aller Sicherheit iiMszusondern sind, wenn sie sich

auch mit grosser Wahrscheinlichkeit andeuten liessen.

Über He Beeekaffenheii der Lava dee Aina wm der

Erudition im Jahre 1852.

Toi iarl Bittor toi laior,

Die Laven des Ätna sind in chemischer wie mineralogischer

Beziehung mehrfach untersucht worden. Kennedy *) zerlegte eine

Lava Ton Sta. Venere, und eine von dem grossen Strome, weicher im

Jahre 166d einen Theil Ton Catanea serstörte; diese letitere unter-

sachte spftter auch Löwe*). Über die Lara des Ausbruches Yom

Jahre 1838 berichteten Newbold •) und Abieh Endlich haben

auch Leopold Buch >) und Gusta? Rose *) Aber die mineralogi-

sche Beschaffenheit derselben Mittheilungen gemacht. Aus allen diesen

Untersuchungen geht hervor, dass die Zusammensetzung der Ätna-

Laven im Wesentlichen stets unverändert blieb, wenn jL''lci(ll^^ohl die

relativen Gemengtheile mitunter ein wechselndes Verhältniss zeigten.

Ahich bezeichnete sie in Folge seiner umfassenden Untersuchungen

lur Reihe der Dolerite gehörend, aus welchen die Gesteinsmassen

:der gansen oberen Kuppe des Yulcana bestehen, so dass die beutigen

Laren, dem Süsseren Ansehen nach, kaum Ton denselbeD fu unter-

scheiden sind. Ich hatte Gelegenheit einige Stfieke derLava derjüngsten

Eruption im Jahre 1852 im chemischen Laboratorium der k. k. geolo-

') ila ni melsberg, Handwörleibuch, I. Abth., S* 383«

*_) Poggeti.l orf Ts Annalen 38. Bd., S. 151.

*) Auaale8 »Ic» uiiiu.'^. ). srrie, 19, pag. 387.

Geologische Beobaciiiuii($eii über die valcanüclien Erscheinungen io Ober-

und MUtel-lUUen, 1. Bd., S. 121.

*).P«ffMdorfri Aualm S7.B4., & 188.

*) Bbttdwalkftt, t«. M., 8. »0.
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^schei) Reiehsanstalt zu untersuchen , und fand auch io dieser jene

merkwürdige rhorcinstimmung, bezOglich ihrer Ziisammpnsetzuiig

bestttigl* Herr Seetiomrath L. Ton H eQ f1 er OBd Herr G. R 6 e 1 er

hatten dieselben am Ätna sellMt gesammelt, vnd an die erwilmte

Anstalt flbergeben. Diese Lsts ist Ton dankelgrauer Farbe» und sehr

por58. So weit die Masse krystaHinfseh , was bei dem grissten

Theile derselben der 1 all ist, besteht sie nach einer minenilojnschen

Untersuchung von Dr. Kennjjott aus Labrador und Aug:it, mit ein-

xelnen eingesprengten OltvinkÖniern. Die Anwesenheit des Magnet-

eisens gibt sieb durch eine, wiewohl sehr geringe Wirkung auf die

Nadel SU erkennen» wie dies Ton Abi eh schon bei den früheren Lstoq

angegeben wurde. Das specifisehe Gewicht ist « 2*86 , während

Abich jenes der Lara rem Jahre 1838» su 2*94 angibt Diese

geringe Verschiedenheit mag darin ihren Grund haben, dass ich

mich zur Üestimmung desselben kleiner Stücke bediente, welche vor

der zweiten Wägung ausgekutht wurden, während Abich biezu die

Substanz in Pulverform anwandte. Zur Analyse selbst wurde eine

hinlängliche Menge gepulvert, so dass alle im Folgenden angegebe-

nen Bestimmungen mit Theilen derselben Masse ausgeführt werden

konnten, um das annftherndste Resultat der durchschnittlichen Zusam*

mensetsung su ersielen.

Bei jeder der beiden, im Folgenden angeflihrten Analysen, aus

welchen das Mittel gezogen wurde, da sie hinlänglich genau über-

einstimmten, wurde eine zweifache gewogene Menge der Substanz

angewandt. Fflr die eine Partie diente als Aufschliessungsniittel koh-

lensaures Natron und hierin wurden die Kieselsäure und alle Basen»

mit Ausnalime der Alkalien, ihrer Menge nach bestimmt. Der Gang

war in Kürze folgender. Die, längere Zeit im Fluss erhaltene Masse

wurde nach dem AbkQhlen in Terdflnnter Chlorwasserstoffsäure ge-

löst, eingedampft, wieder gelöst; und ron der Kiesekäure getrennt

Thonerde, Bisenoxyd und Manganoxydol wurden gemeinschsfttieh

gelallt, die Thonerde durcli KaliliydiMt , ELseiiuxvil iiiul Maogaii-

oxydul durch bernsteinsaures Aaimuniak getreiHil, und letzteres

als kohlensaures gefällt. Der Kalk wurde als kohlensaurer, die Mag-

nesia als pyrophosphorsaure gewogen.

Die zweite Menge wurde mit kohlensauremBaryt über der Gas-

lampe mit dem Gebläse aufgeschlossen. Die su einer Schlacke

gesebmoiiene Masse wurde gelöst, und nach Trennung ron der Kie-
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selaSore die obenerwSlmteii Basen mit Ausnahme der Talkerde, so

wie der zugesetzte Baryt, abgesrhioden. Dieser letztere wurde durch

verdfinnte Schwefelsäure geföllt, und durch liüiiferiweises Zusetzen

derseilien mitteht einer Pipette ein Oberschuss möglichst vermieden.

Die noch rückständige Talkerde und die Alkalien wurden nuch

dem Eindampfen ToUends in schwefelsaure Salze yerwandelt, geldst

und mit essigsaurem Baryte tersetit. Naeb Trennung des entstande-

nen schwefelsaaren Barytes Eindampfen und GIfihen der Masse,

wurde diese in Wasser gelQst» die Kali und Natron enthaltende

Lösung von den kohlensauren Erden abfiltrirt, eingedampft, und die

Alkalien als Chlormetiillc bestimmt. —
Die Analyse der Lara als Ganzes ergab in 100 Theilen:

I. II. Im Mittel.

. 49-41 49-85 49 t)3

Th nerde .... . 22-55 22-40 22-47

Eiscüoxydul . . . . 10-84 10-76 10-80

Manganoxydol . . . 0-52 0 75 0-63

Kalkerde . 9-27 8-^ 9'Ott

Talkerde 2-84 2*82 2*68

300 31S 807
0*99 0-97 0*98

99'12 9953 99 31

Betrachtet man diese Analyse, so ist, mit Ausnahme des relati-

ven Verhältnisses der Thonerde zum Eiserioxydul, die Zusammen-

setzung: fast genau dieselbe, welche Löwe fiir die Lava des Aus-

bruches vom Jahre t6ti9 fand. Diese enthält nämlich in 100 Thei-

len, zufolge seiner Untersuchung:

Kieselerde

Thonerde

Eisenoxydul

Manganoxydul ....
Kaikerde

Talkerde

Natron

Kali

üiQiiizeQ by Google

48-83

16 15

16-32

0 54

9-31

4K8
3*48

0-77
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Ab ich bcrechnoto nach dieser Analyse, dass dieseibe aus

:i4-80 Labrador. 3416 Augit. 7*98 OliTin und 3*06 Magneteisen

bestehe. Er gibt den Gehalt an Kieselsäure in der Lava Tom Jahre

183S SU 48*98 Ve >n» was in Oberelnsttmninng mit der Ton ihm

nachgewiesenen mineralogischen Beschaffenheit derselben» eine den

beiden erwihnten ebenfalls gana analoge Zusammensetzung rer-

iiiutlieri lässt.

Obgleich die kryütalli.sirten Mineralien, in den von mir unter-

suchten Stocken, nicht von solcher Grösse ausgeschieden waren,

um sie mechanisch trennen und einzeln für sich zerlegen zu können,

so wurde doch eine Scheidung, der. iu Säuren löslichen und uolds*

liehen Bestandtheile nicht ausgeführt, da durch diese Zerlegung und

durch Analysen des gelatinirenden und nicht-gelatinirenden Antfaei*

les, für die nihere Kenntniss der, insbesondere in Laven von solcher

BeschafTenheit, enthaltenen Gemengtheile wenig zu erreichen ist.

Bischof *) zeigte, gestützt theils auf eigene, theils aut die \ ersuche

von K e r s t e n und G i r a r <1, wie dieses Verfahren eher geeignet sei zu

ganz irrthflmlichen Schlüssen zu Hihrcn. Die Menge des in S&uren

Idslichen Antheilcs betrug nach Versuchen, welche ich anstellte,

20—20Ve und ich ttberaeugte mich so, dass gans seiner Ansicht

gemiss bei Behandlung mit Cblorwasserstoffsfture • je nach dem

Grade der Concentration und Temperatur derselben und der Dauer

ihrer Einwirkung, die erhaltenen Resultate in su hohem Grade ver»

schieden siml, um an die nnhedini^te Ausscheidung irgend eines

beslnnniten Arithciles denken zu können. In der Tliat fiele der

Nutzen einer solchen Scheidiuig auch im gün>l(f(en Falle hei einem

Gemenge hinweg, in welchem, wie im vorliegenden, die einzelnen

Bestaudtheile schon mineralogisch nachweisbar sind und die geringe

Menge amorpher Grandmasse wohl auch nichts anderes sein kann, als

die krystalliniach ausgeschiedenen Mineralien; wenn gleichwohl an-

dererseits der eigentliche Anhaltspunkt dadurch fehlt, von welchem

aus es möglich wäre die procentischen Mengen der einzelnen Bestand-

theile zu berechnen. Wollte man so den Olivin aus der gefundenen

Menge der Talkerdc hereeliatn, so reicht diese hin, um S-SS'/n

Oiivin zu geben, allein es liegt nicht der entfernteste Grund vor, aus

der gansen Menge der Talkerde denselben su berechnen, da ja auch

*) Lahrbaeh der efeen. oed phjtXk. Oeelofle. II. Bd^ 8. OSS.
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der Aiigit und nelbst der Labrador Talkerde enthalten können. Den

Labratlor und Aiio^it ihrer Menge n;»ch zu berechnen, würde ebenso

nur (iuii'li w illkiu liche Vorauss«?lziino;pn ermöglicht werden , da für

den Labrador die Alkülien. wie Bischof gezeigt hat, durchaus

keinen sicheren Anbultspunkt bieten, wfthrend die Augite in noch

höherem Gradejedes charakteristischen Bestandtheiles enthehren. Ich

glaubte demnaeh in Betreff einer allfiUligen Scheidung mich auf fol-

gende Versuche besehrftnken su mOssen : Kleine Stocke wurden mit

mftssig cencentrirter Chlorwasserstoffsöure bei gelinder Temperatur

längere Zeit digerirt. Die Lösung enthielt O'SOV» Talkerde. Nach

den Versuchen von Girard ') wird liiebei der Olivin vollständig zer-

setzt, hingefjen in sehr cferin^em Masse Labrador und Au[^it. Kleine

Stücke femer, weiche unter der Loupe frei von beigemengten (Hi-

Tinkörnern erschienen, ergaben Talkerde. Legt man die

oben im Mittel gefundene Gesammtmenge der Talkerde (2*68*/«) an

Grunde, so dOrfte das Mittel dieser beiden Bestimmungen O'OSVt

die Menge der Talkerde sehr nahe angeben , welche im Olivin ent-

halten ist, und es entspricht diese Menge 1*89% Olivin. Ebenso

wurde ein Therl der fein gepulverten Lava mit sehwacb verdiinnler

Chlorwasserstollisaure bei einer Temperatur unler der Siedliitze

längere Zeit behandelt« wobei wohl anzuuebmcn, dass das Eisenoxyd

ungelöst geblieben, und nur Eisenoxydul in L5sung Obergegangen

sei. Die Lösung enthielt 9*16*/« fiisenoiydul. Zieht man diese Ton

der im Mittel angegebenen Gesammtmenge des Eisenoiyduls

(10-80VO *^^> erübrigen 1*64Vo> welche als Eisenoiyd bereeh*

net (t'82V« ^t^s) »lit der entsprechenden Menge Eisenoxydul

(0*82Vo FeO) 2 04yo Magneteisen er^n'ben, und es dürflen diese

Angaben um so mehr sich der Wahrheit nähern, da d( r Oüvin, ein

an Kieselsäure armes Mineral , und das Magnelei.seit hier als eine

ursprüngliche Bildung, in grösserer Menge vorbanUen gedacht, die

Menge der Kieselsäure unter der gefundenen Menge erscheinen lassen

mössten. Bringt man sonach Ton der obigen mittleren Analyse diese

Quantitäten tou OÜYin nach der Formel 10 (3 Jf^^O . iSTIO«)

+

3 FeO , SiOg und das Magneteiaen in Abiug, so erQbrigen

:

') Uamine Isberg, Handwörterbuch, i. Abth., S. 77.
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la lOOTheilen: Sauerstoff:

Kieselerde, . . 48-8S 51*U 26*72

Thonerde . * . 22*47 23-66 li-04\

Eiseiiux) (liil . . 818 8-61 1 9lJ

Man^anoxydul . 0-63 0-66 015[
Kaikerde « . . 905 9-53

Talkerde . . . 1-73 1-82

0-98 103 017]
Nttron «... 3*07 3*23 0-83/

94-96 99*98

Bisebof weilt nach dass Im Labrador, wie im thoiierde->

hakigen Au^it iKt Sauerstoff der Kieselsäure zu dem der Basen, sich

wie 3 : 2 verlialte, und dass daher in einer Lava, welche bloss La-

brador und thonerdehaltigen Augit enthält, und noch keine Zer-

setzung erlitten hat die Menge der Kieselsäure zwischen 55*75 und

47*05V« betragen mflsse; dass dieses Maximum nur statt haben

könne, wemi der Labrador sehr vorherrschend ist, wfthreud eio

dem Minimum sich nähernder Gehalt, eine Qherwiegende Menge des

Augltes Termuthen lasse. Es Terbftit sich aber nach der obigen Ana-

lyse die Sauerstoffmenge der Kieselsäure zu jener der Basen,

= 3 : 1"97, das ist l ist sjenau = 3 : 2. Dieses Verhältniss berech-

tigt also zu der Annahme, dass der Au^il ein thonerdehaltiger sei,

80 wie die Menge der Kieselsäure für sich hinlänglich zeigt, dass

ausser den genannten Mineralien keine andere an Kieselsäure reichere

Feldspathspeeies, oder ein daran ärmeres Fossil angegen sein könne»

was aucb mit der mineralogischen Wahrnehmung in Tollem Einklänge

steht. Was endlich ihre relatifen Mengen beträgt, so zeigt derGehalt

Yon 51*44V« Kieselsftnre, welcher nahe In Mitte der Ton Bischof

bezeichneten Grenzen steht, dass weder die eine noch die andere

Speeles sehr vorherrschend sein könne, während sie zusammen den

Hauptbestandtheii dieser Lava bilden.

RecapituUrt man nunmehr das Ganze, so ergibt sich diese Lara

als ein Gemenge Ton nahe 95*/« fast gleicher Theile Ton Labrador

und Augit, nahe 2% Olirin nnd 3Vo Magneteisen. —
Mrbveh Aw «h«n, «nd pl^y^Uu OMlofl«. U. Bd., 8. iSO.
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Über «eetmdäre Erkrankung einzelner Ruekenmark-

siränye und ihrer Fariseizungen zum Gekime.

Von Med. Dr. I<Hdwig TArek.

(KorUetiuD);.)

(Mit I Tafel.)

Seitdem ich die Ehre hatto, der kiiis. Akademie eine Abhand-

IttDg Aber die Ton mir aafgefundene aeemidire Erkrankung einzeber

RQ<;)Lenmarkstrftnge Tortutegen (s. Hfirsheft des Jahrganges 1861

der Sitzongtberichte), hat sich mir an Fftllen meiner Abtheilung

des k. k. allgemeinen Krankenhauses yielfache Gelegenheit bu fort-

gesetzten Untersuchungen über diesen 6eg*'iist:iti(l (l;ir. Hiebei sah

ich eiiM'isoits meine früheren Ani^iiben bi stati^^l, auilererseits konnte

ich sie hic und da genauer bestimmen« endücb lernte ich auch neue

Thatsachen kennen. Im Nachfolgenden sollen nun die Gesammt-

Ergebnisse aller Yon mur in dem angedeuteten Zeiträume untere

suchten Fälle folgen.

Ich werde nach dem in meiner ersten Abhandlung eingehal-

tenen Gange mit der Betrachtung derjenigen secundSren RQcken-

Hiarkserkrankung beginnen, welche sieb in Folge von älte-

reo K r a nkhcit sb er d en im grossen Gehirne e n tw ickelt.

Was das Alter des ursprünglichen Gehimherdes anbelangt, so

betrug dieses in den Fällen, wo es sich bestimmt ermitteln liess, von

3 Jahren bis su 5—6 Wochen und xwar 3 Jahre in 1 Fall; 2 Vs Jahre

in 2 Fällen; 2 Jahre, 14 Monate. 11 Monate, 9 Monate, 8--9 Monate,

6—8 Monate, 5Vt Monate, S Monate, kaum 4 Monate» endlich

H—6 Wochen in je einem Fall. Eine so rasche Entwickelung wie in

dem letzteimähnten Falle hatte ich bisher nie beobachtet

Das Alter des primären Herdes ist, wie ich bereits früher ange-

geben, von grossem Einflüsse auf die Intensität der secuudären

iyrkrankuiig.

Bei dem 5—6 Wochen alten Herde waren die Kdrnchenzellen

sparsam, siemlich gross, blass, ihre Körner undeutlich, bei dem kaum

4 Monate alten Herde waren die Körner öfter auch noch undeutlich,

die Kömchenzellen zahlreich, gross, jedoch noch blass. Jene wie Fett

aussehenden kleinen Kömer, in welche die Körnchenzellen zerfal-

len, und weiche icii in meiner früheren Arbeit über diesen Gegen-
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stand EiemenUurkdrner naniite, fandeD sich such in diesem Zeiträume

noeh meht frei ?or, sie eotwickeln sich wie die ftbrigen bereits frü-

her von mir angegebeaen Verfindemngen erst später.

Von nicht minder grossem Einflüsse auf die Iiitensitfit der ROcken-

iiiarkski aiiklieit ist der Sitz des Gehirnherdes, und tw»r bezieht

sich dieses nicht bloss auf den Umfang der erkrankenden Partie des

Rückenmarkes, sondern auch auf die Anzahl, und wie es scheint auf

dieGri^sse der K5rnchenzc1lcn, und die Schnelligkeit ihrer Entwicke-

Imig. So liatte io jeoen 2 Kälten .(16. und 18. Beohaehtung), in denen

sich schon nach kaum 4 Monaten und nach 5—6 Wochen Kftmchen-

zellen im Rlickenmarke roHanden » der nrsprfingliche Herd an einer

solchen Gegend des Gehirnes seinen Sits, deren Erkrankung eine

besonders intensive secundilre Rückenmarksafleclion zur Foltre zu

haben [ifU ^t. In der H). Beobachtung hatten sich nach kaum 4 Mt)iia-

ten zahlreiche obgleich noch Ijlasse Körnchenzellen in den ergriß'enen

RQckenroarksstrftngen , in der 18. Beobachtung in der ganz ausser*

ordentlich kurien Zeit von 5—6 Wochen schon grosse obgleich noch

sparsame Körnchenxelien daselbst entwickelt; in Z anderen FfiUen, wo

der Gehirnherd einen gleichen Sita hatte, war die secund8re Rflcken-

markserkrankung nach Sy. Monaten (17. Beobachtung), nach 8—

9

Monaten (19. Beobachtung), nach 9 Monaten (15. Beobachtung) eine

intensive, während sie sich beim Sitze des ursprflnglichen Herdes in

anderen Theii<Mi tl»'s (ioliirnes nach 3 Jahren (10. Beobachtun.i,0 und

11 Monaten (G. Heuhachtung) nur als eine massige, nach 2% Jahren

(4. Beobachtung) und ß— 8 Monaten (5. Beobachtung) als eine

geringe, und nach 6— 7 Monaten (3. Beohachtung) als eine ftusserst

geringe erwies.

K5mchenzellenhildung in dem, dem Gehirnherde ent>

gegengesetzten Seiten stränge wurde 19mal heobachtet und

zwar 12mal auf diesen SUang beschiaukt, und 7mal zugleich mit

secundarer Erkrankung des dem Gehirnherde gleichnamigen Yorder-

stranges.

Wenn man hiezu die in meiner ersten Abhandlung angefihrten

10 Beobachtungen sfthlt, so erhält man eine Totalsumme Ton 29 Beoh-

achtongen, in welchen 19mal der Seitenstrang allein 'und lOmal

mgleich mit dem Vorderstrange ergriffen war.

Dagegen kam kein einziger Fall ?on Erkrankung des Vorder-

stranges ohne gleichzeitige des entgegengesetzten Seitenstranges ror.
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Es war, wie jiiieli in iiieinen früheren ßt'iib.uilihin^cn, stets der

hintere Abschnitt des Seitensti-anges ergriffen. Es wurde dabei die

InsertionssteUe des Hgatn. denticuL meist nach vorne, jedoch ge«

wohnlich nor um so Tiel abersehritten , dass der nicht erkrankte

Tordere Abschnitt des SeHenstranges^der kleinere war.

Anf die Ansbreitnng der Erkrankung nach dieser Richtung schien

die IiAensitit des Processes wenig ßnflnss an haben, indem sich die

Körncbenzellen nur in einem einzigen Falle bei sehr ^erin^er Erkran-

kung auf den hintersten Abschnitt hescbiäiikten (7. Ikobachtung).

In einein einzigen Falle von intensiver, jedoch nicht sehr intensiver

Erkrankung waren im hinteren grösseren Abschnitte zahlreiche Körn-

chensellen, nnd sie schienen auch im gansen, oder beinahe gansen

Torderen Absehiiitte,jedoch nnr in missiger Ancahl, Torhanden an sohl

(2. Beobachtung).

Die IntensitSt der Erkrankung Tcrmindert sich am unteren

Abschnitte des Rückenmarkes, d. h. die Kömchenzellen nehmen an

Grösse und Anzahl ab, um successive ganz zu Tersehwimien. Ich habe

nur 3 Fälle von intensiver Seitciisti iiiifr-Frkrankung in der Art unter-

sucht, dass ich wie in meinen früheren BeobacbtuogeD an jeder und

5fter auch noch zwischen je zwei Nerren-Insertionsstellen einen

Querschnitt Tollfllhrte. In diesen 3nea«'en Fftllen (13., 15., 19. Beob-

achtung) seigte sich erst an den Insertionsstellen der unteren Lenden-

nenren eine Verminderung, an den Insertionsslellen der letsteren

SacralnerTon ein Tftlliges Verschwinden der AiTection , womit meine

früheren 6 Fälle von gleichfalls intensiver Erkrankung völlig über-

einstimmen. In anderen Fällen M inden nur einzelne Durchschnitte

gemacht, welche diesen Angal>en wenigstens nicht widersprachen.

Bei geringer oder sehr geringer Erkrankung erlosch die Atfec-

Üon hdher oben, so dass Qoerschnitte an den Insertionsstellen der ^

oberen Saeralnerren, des 5., ja des 2. Lendenneryen keine KQmchen-

lellen mehr gaben. Einmal leigte sich bei missiger Erkrankung an

der Insertionsstelle des 12. BrustnerTcn eine sehr betrSchttiche Ver-

minderung, nämlich in jenem Falle wo die Körnchenzellen an der Inser-

tion des 2. Lendennerven gänzlich fehlten (11. Beobaeiitung). In

2 anderen Fällen zeii^tc ein bloss durch die Insertionsstelle des

10. Brustoenrcn geführter Querschnitt keine Abnahme.

Bei jenem kaum 4 Monate bestehenden Gehimherde, wo sich

im Seitenstrange ubbviehe jedoch noch blasse Kttmcheniellen Tor-
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fanden (16. Beobaehtung), wurde sehon an der Insertiensstene des

9. Brustnenren eine sehr befrSchtliche Venmndening, an den Inser-

tionsstellen der lelzteii Lendennerven noch sehr sparsame und kleine

Körncheozellen Yorgefunden; der Sacraltheil wurde niciit untersucht.

In der 18. Beobaclitung (5— 6 Wochen alter Gehirnherd) fanden

sich die sparsamen Körnehenzelleu noch an der insertiunsstelle der

12. Brusdierren ?or; tiefer unten wurde nicht untersucht. ^

Es wird somit, wie es seheint, die Ausbreitung der Erkrankung

nach abwSrts durch die geringe Intensitftt dieser letsteren so wie

durch denkurien Bestand des ursprünglichenGehhmherdes beschrSnkt

In 7 Fillen war, wie bereits angefahrt wurde, der dem
Gehirnherde gleichnamige Vorderstranj^ erkrankt. Ich

habe m lioii in meiner eiskii AbliaiKihinu' angefJihrt, dass in solchen

Fällen der innere Abschnitt dieses Stranges allein ergrlÜ'en wurde.

Für den umftnglicheren Halstheil des Rflckenmarkes, wo der sulau

intermed* anter, die erkrankte Partie nach aussen beigrenst, lüst

sich dieses sehr leicht constatiren, fOr den flbrigen Theil dag^en

schwieriger.

Die Elemente der vorderen NerTenwuraelfiisem entsprinjiren

bekanntlich nicht in einer der Längenaxe des Kückonmarkes paral-

lelen geraden Linie. Wenn man ihre AustriUsslelleu niii der Loope

genau untersucht, so überzeugt man sieh leicht, dass jene Elemente

Eujosweien, horisontal oder schief neben einander aus dem Rücken-

mark austreten» und swar betrftgt die Entfernung je eines solchen

Torderen Ton einem hinteren Element an V«"'—1'" (s. Fig. 1 und 2).

Unter einem Paar solcher Elemente folgen noch andere solche Paare^

welche dann alle lusammen erst die rordere Wunel eines Spuial-

nerven zusammensetzen.

Ich habe das Verhältniss der erkrankten l*ai üe der Vorderstran^e

zu diesen Elementen nur in zwei Fällp?! einer intensiven Erki ankun«^

mit der Loupe ermittelt. In einem dieser Fälle (15. Beobachtung)

reichte die Erkrankung in drei durch die Insertion des 6., 9. und

12« Brustnerren geführten Schnitten nicht bis au den innersten dieser

Elemente, sondern es blieb ein liemlich beträchtliches Zwischen-'

stock frei. In dem anderen Falle (17. Beobachtung) leigte sich am

Halstheil zwar ein solches ZwisehenslQck jedoeh an einem an der

Insertionsstelle des G. Hru.stnerven gcfilhrten Querschnitt erreichten

die Körnchenzellenjene innersten Elemente der Wurzeifasern. Jedoch
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blieb auch hier die Marksubstanz, welche den */^"' bis i'" breiten

Raum zwisfhen den eben bescbriebenon inneren und äusseren Faser-

elementeiider flfleielKseitigen vordereii Nei veiiwurzelu ;iusrüllt, frei von

Kdrocbenzeilen , weiches eben so in allen übrigen Fällen stattfand,

wo diese xwiscbenliegeode Markaubstanz untersucht wurde. Die

Erkrankung des Vorderatranget ferminderte atch und erlosch naeh

ibwSrts am einige Insertionsstellen frilher als jene des Seiteostmnges»

nnd swar in slmmtlielien in dieser Besiehn^g Ton mir untersnchten

K Flllen , welches mit meinen Siteren 2 Beobachtungen eine Total«

summe Ton 7 Füllen p^ibt. In der 16. Beobachtung, wo sich nach

kaum 4inonatliehem Beütehea des Gehirnherdes im Seiten- nnd Yor-

tlerstrange zahlreiehe, jedoch noch blasse undeuUich granulirte

Körnchenxellen entwickelt hatten und wo eine Abnahme derselben im

Seitenstrange ungewöhnlich hoch» nämlich schon an der Insertions-

stelle des 9. Brustnenren wahrgenommen wurde« waren sie an dieser

Stelle im Vorderstrange schon ginilich Tersehwunden» an der Inser-

tionsstelle des 8. Brustnerren fanden sie sich nur ftässerst sparsam

or ; höher hinauf wurde nicht nntersneht, ohne Zweifel begann die

Vennindcruiiu; um einiije Insertionsstellen höher. In der IS.Beohach-

tnnJT (Herd von i> - <» \V ochen) fanden sich die sparsamen grossen

körachenzellen noch an der lusertion des 12. Brustnerven Tor; tiefer

unten wurde kein Schnitt geHlhrt.

Nur in 4 Fällen wurden auch Durchschnitte durch das Tcrl&n-

gerteMark, dieBrflcke un dGros s hi rnsehenkel gemacht, die

Ergebnisse waren dieselben, wie in meinen Alteren Beobachtungen, es

war nSmiich der mildern Gehirnherde gleichseitige Grosshirnschenkel

(meist nurtheilweise), sodann die LftngsbQndel der mittleren Brflcken*

schichte derselben Seite, endlieh die Pyramide derselben Seite ergriffen,

\\ (id(irch es sich neuerdings Im slatigle,dai>s aufdem angegebenen Wege

eine centrifugale Leilun^^ vom Gehirne nach abwärts vor sich geht,

welche sich im RQckenmarke in dem gleichseitigen Vorderstrange und

dem hintern Abschnitte des entgegengesetsten Seitenstranges fortseist.

Ich habe nur in einem Falle den successiTcn Obergang der Pyra-

mide in den entgegengeselxten Seitenstrangdea Bflckenmarkes Terfolgt

und auch hier meine frühereAngabe bestätigt gefunden. Es spaltet sich

nftmlich die Pyramide im verlSngertenMark in zwei Bdndel. deren eines

noch eine Strecke ;ils i'yr;iiniiie nach nh\v ;irst steigt, w äJiread sich das

zw eite nacls nicku iii ls dikI zugleich auf die eiilgegengesetzte Seite d<'S

verlängerten Markes begibt, indem es die Mittelliniekaum übersciireitet.

Siteb. d. BatfiMii.-Mtanr. Cl* XI. Bd, I, Hft. 7
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Je mehr nach ahwftrts um so mehr tritt es toii der Mittellinie weg nach

aussen, bis esden äussern Rand derentgegengesetiten HSlftedes Ter»

Ifingerten Markesoderdes beginnenden Rflckenmarkes gewinnt und mit

dem ersten erst hier rasch auf die entgegengesetzte Seite getretenen

Bündel vereini^-t alsSeitenstrancr erscheint. In dem vorlieg"enden Falle

hatte jene Spuitung 8 Vs " unter dem hiutern Brückenrandc noch nicht

begonnen, 13'"' unterhalb dieses Randes war das zweite Bündel dem

ftttssem Rande der entgegengesetsten Uftlfte des Terlftugertea Markes

schon sehr nahe gekommen, welches mit meiner filteren Beobaditung

übereinstimmt, in welcher die Spaltung der Pyramide in iwei BQodel

Oy«"' unterhalb dem hinteren Brflekenrande eben begonnen schien«

i2"'unterhalh demselben noch fortbestand und 14— 15 " unterhalb des

hinteren Brückenrandes bereits beideBündel vereinigt alsSeiten>tr ;iiij5

der eatgegeügeset/ten Bückenmarkshäifte auftraten. Innerhalb der

angegebenen Grenzen liegt bekanntlich die Pyramidenkreuzung. Wahr-

scheinlich kommt auf Querschnitten durch das verlängerte Mark

dadurch eine Spaltung der Pyramide in iwei Bflndel lum Vorschein,

dsss dienoch diesseitsdes«ufr.leii|K'><^< atifer.gelegenenAnAngeder

In demselben sichtbaren Kreuanngsbfindel wegen der Schiefheit ihres

Verlaufes ron den bereits jenseits befindlichen^ getrennt erscheinen.

In zweien unter jenen 4 Fällen war die innere Kapsel secundär

erkrankt, und zwar einmal bei blos<5or Erkrankung des entgegenge-

setzten Seitenstranges (G. Beobachtung). Hier war jener Theil des

zwischen dergrauen Substanz des corp, striatum unddem 3. Gliededes

Linsenkemes gelegenen Abschnittes der inneren Kapsel ergriffen» wel-

cher (yonvor- nach rOckwirts) dem 3. Viertel oderhinteren Dritteides

Sehhflgels entspricht, und eben so auch das dritte Viertel des Gross-

himschenkels. Das andere Mal (8. Beobachtung), bei Erkrankung von

Seiten- und Vorderstrang » war jenes Stfick der inneren Kapsel swi-

schen der grauen Suhstaiiz des corp. stritzt. und dem 3. Gliede de»

Linsenkernes, welches dem mittleren Drittel desSehhflpels ents|)ri('lit,

und das dritte Viertel des Grossbirnsehenkels secundär erkrankt; die

Ursprfinge des hinteren Abschnittesvom Seifenstrange und des Vorder-

stranges sieben somit* wenigstens sum Theil» durch die bezeichneten

Stellen der inneren Kapsel und des Grossbirnsehenkels nach abwärts.

Ich hatte schon frflher die Beobachtung gemacht» dass sich die

secundire Rflckenmarkserkrankung Ton oben nach abwirts, abge-

sehen von der am untersten Abschnitte des Rflckenmarkes constant

eintretenden Abnahme, nicht immer gleichmässig verbreitet» sondern
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dass sie an gewissen Steilen intensiver ist als an anderen höher oben

gelegenen. Diese Beobachtung, die ich damals als eine nicht ganz

ziiYeriftssige hinatellte, da sie das Ergebniss einer noch sehr unToU*

kommenen Untersnehungs-Methode war» ftnd ich in zwei sehr genau

untersuchten PftUen Bestttigt Es zeigten nftmtich in der 8. Beob-

aehtunp: die innere Kapsel so wie der Grosshirnsehenkel nor sehr spar-

same kleine, die Pyramide dagegen sclioii zahlreichere KüriK'iienzellen,

welche an der Insertionsstelle des 8. Brustnerven grösser und bereits

um so viel zahlreicher geworden waren, dass sich hier schon eine

Erluraniiung mässigen. Grades Torfand. In der G.Beobachtung bot die

innere Kapsel nur sehr sparsame und l^leine, der Grosshim'schenlKei

fiel sahbeiebere and grossere Kdrnehenzellen dar» in der Brfleke

und im TerlSngerten Hark waren sie wieder sehr sparsam und klein,

am Halse und Brusttheile des Röekenmarkes wieder yiel zahlreicher,

nämlich entsprechend einer seeundären Erkrankung mässigen Grades.

Um das Verhält niss des Sitzes des ursprünglichen

Gehirnlierdes zur secundären Böcke nmaikse rkran-

kung genauer zu ermitteln, ging ich foigenderniassen zu Werke.

Es wurden Durchschnitt«- in solcher Anzahl durch das grosse

und kleine Gehirn* die BrQcke and das verlängerte Mark gemacht,

dose es einerseits mSglich wurde, jeden Torhandenen Herd nach Sitz

und Umihng genau zu antersuchen, und andererseits die Sicherheit

gegeben war, keinen auch noch so kleinen flhersehen zii haben. Die

geüindfnen Herde wurden gemessen und nach Gestalt und Sitz in

ihren Umri^seii abcr^^zoichiiet. Eine besondere Bücksicht musste auf

das Alter der Herde geiionuiien werden, da erst nach deren längerem

Bestehen eine Erkrankung des Hückeamarkes erfolgt, und die Inten-

sität dieser letzteren mit dem Alter der ursprünglichen Herde zunimmt.

Nur unter dieser Rfleksichtsnahme Hessen sich aus der Gegenwart

oder Abwesenheit, aus dem geringeren oder gr4>sseren Grade ron

Erkrankung einzelner Rflckenmarkstränge auf die Wichtigkeit der

ergriffenen Stelle in Bezug auf Erzeugung secondärer RQckenmarks-

erkriuikiiug Schlüsse ziehen. Das Alter der Herde Hess sich aber

durch die analüiniseh-paüiologischo Beschaffenheit des Herdes seihst

und durch das Datum gewisser Krankheits-Erscheinungeu ermitteln.

Jene Fälle, in welchen nur ein Herd zugegen oder nur ein Hirn-

gebilde ergriffen war, mussten zu Grunde gelegt werden, erst durch

sie worden die complictrten Fälle brauchbar.
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Die nachfolgenden Resultate ergaben sich durch Yergleichung

von 21 derartig untersuchten und als Anhang ;ui£jrtühi len Fällen.

1. Beträchtliche Herde in der grauen Substanz des corp, atria^

tum, d. i. im nucleua cmtdatvs, welche die innere Kapsel nicht

berflhren, bewirken keine deutiieh erkennbare Rttekenmarkserkrta-

kung (i. Beobachtung).

2. Erbsen- bis bohnengroaae Herde im Torderea Abachnitte des

SehhQgels bewirken keine deutlich erkennbare aeeundire Rflcken«

marksorkraiikung (1. Beubachlwng).

3. Linsengrosse Herde im vorderen Abschnitte de« 3. Gliedes

vom Linsenkerne hewirken keine (2. Beobachtung), und sehr aus-

gebreitete Herde im 3. Gliede des Linsenkernes und der äusseren

Kapael nur eine sehr geringe seeuodflre Erkrankung des entgegen-

geaetiten Seitenstranges» Tielleieht bloss durch Mitbetheiligiing eines

kleinen Theiles der angrenzenden inneren Kapael (3. Beobachtung).

4. Grosse Herde bis lu einem Quadratsoll und darQher im Mark-

lager der Grosshirnhemisphären, mit oder ohne Betheiligung: der

Gehirnwindungen in entsprechender Ausdehnun^^, bewirken nur eine

äusserst geringe (7. Beobachtnng) oder mässi^^e (4. und 6. Beob-

achtung) Erkrankung des entgegengesetsten Seitenstranges. Dies

gilt nicht etwa bloss von Herden, welche die Balkenstrahlungen

betreffen, sondern auch von solchen, die im Bereich der Strahlungen

des Stabkranaes liegen (7. Beobachtung). Herde bis aur Gri^sse

einer Haselnuss bewirken gar keine aecundftre Erkrankung

(2. Beobachtung).

In einem Falle bewirkte ein Aflerproduct zugleich eine massige

Erkrankung des gleichnamigen Vorder sh an n^ps (8. Beobachtung).

5. Dagegen erzeugen schon kleinere Herde der inneren Kapsel

zwischen der grauen Substana des eorp, ttriat. und dem 3. Gliede

des Linsenkernes eine intensire secundäre Erkrankung des entgegen-

gesetiten Seitenstranges (9., lO., II. Beobachtung).

In der 9. Beobachtung war die innere Kapsel erbsengross, die

angrenzende graue Substanz des eorp, 9iriat, und das angrenzende

3. Glied des Linsonkernes ungefähr in gleichgrossem Umfange zer-

stört, jedocli ist die intensive Erkrankung des Seitenstranges nach

dem sub 1 und 3 Gesagten nur auf Rechnung der inneren Kapsel zu

setzen; ein Gleiches dürfte wohl auch von der 10. und 11. Beobach-

tung gelten, wo bei linsengrossen Herden in der inneren Kapsel, die
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Erkrankon^ des Seitenstrangea eine mftuige oder sehr geringe, jedoch

noch deudich wahrnehmbare war. Ein Gleiehea dflrfte auch hinaicht-

lieh der sehr mtensiven SeiteBstrang-Erkrankun^ in der 12. und

18. Beobachtung der Fall sein, obwohl nebst der ausgebreiteten Zer-

störung der inneren Kapsel in der 12. Beobachtung vielleitlit auch

das 2. Glied des Lin.senkernes mit ergriffen, und in der 13. Beob-

achtung ein grosser Herd in der äusseren Wand des Unterbornea and

ein ganz kleiner oberflächlicher in der Haube svgegen war.

6. Die graoe Subataaa dea eorp* 9$riai,, dea SebbOgeb, das.

3. Glied dea Linaenkemea, die innere Kapsel swischen der granea

Sobatans des eorjh Hriai. und dem 3. Gliede des Unsenkemes» so

wie auch jener Theil der inneren Kapsel auf welchem der hintere

AbschniU des Sehhiigels auli ulit. liönnen in beträchtlichem Umfange

ztTstört sein, ohne dass dadurch eine spcun(i;iiie Krkrankunt^ des

gleiclinamigen Vorderstranges bewirkt wird. (S. tur das corp, striaL

die 12 , 13., 9., für das 3. Glied des Linsenkemes die 12., 13., 3.,

10., 9., für denSebbOgei die 11.» ihr die inneren Kapael die 12. und

13. Beohachtongp in welchen letsteren dieaelbe zwiachen der graoen

Sohstena des corp. §iriai* und dem 3. Gliede des Linsenkernes in

einer Strecke Ton % bis nahe 1 y, ^11 oberflichlieh und in einer

Streckte von o — 6 Linien gänzlich zerstört war, ohne dass der

gleichnamige Vorderstrang seeumliir ei ki iwikt wäre; endlicli ist fÖr

die innere Kapsel noch eine meiner älteren Beobachtungen anzu-

fahren, in welcher ein umOUiglicher Herd in der Tiefe dea SehhQgels

ond in dem den hinteren Abschnitt des Sehhögels tragenden Theil

der inneren Kapael nur eine intenaive Erkranknng dea entgegen-

gesellten Seitenstrangea erzeugte. (Dieae Beebachfung iat in meiner

ersten Abhandlung als Herd im hinteren Ahachnitte dea SehhQgels

unter jenen Fällen angerührt, die eine alleinige Erkrankung dea

Seitenstranges beu irklen.)

7. Bei beträchtlichen Herden im 2. und 1. Gliede des Linsen-

keroes war stets eine intensive secuudäre Erkrankung des Vorder*

Stranges derselben und des Seitenstranges der entgegengesetzten

Seite Torbanden. Hierher gehdren die 15.—19. fieebachtung. In 4

Ten diesen FftUen (15.—18.) waren lugleieh umAngliche Herde in

den umgebenden Partien dea HarUagera, meiat auch oberflftebliche

oder tiefere Zerstörung des Streifen- und SehbOgels, so wie des

'6. Gliedes vom Liu&enkcrne zugegen. In 3 Fftllen war die secundäre
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RflekennuirkBkrankhf^it eine intenure, io dem 4. (18. Beobachtung)

wenigitens hiosicbtliefa der gans eiii»8ergew5hnUchen Raeehheit mit

der sie sieh entwickelte, eine intenftire su nennen.

Wenn ans dem (rflher Gesagten .erhellt, dass die sogleieh jov^

handenen Herdeim Harklager, im Streifen- and SehhOgel und 3. Gliede

des Linsenkernes der intensiven Riielcemuarkserkraukunp nicht zu

Grunde liegen kumitm. so Iiesj>e sieh tiie F^rkrankung des entgeg<Hi-

gesetzten Seitcastraiiges auf den Umstand schieben, dass wohl stets

auch eine theilweise Zerstörung der inneren Kapsel zwischen der

grauen Substans des eorp» 9irüU, m& dem 3. Gliede des Linsenkemes

mit Torhanden war. Es wäre aber auch eben so gut mftglicb, dass

ein Herd im 1. und 2. Gliede des Linsenkernes schon an sieh eine

seeundSre Erkrankung des Seitenstranges herbeisufAhren ?erml(ehte.

Was die Vorderstrangs-Erkrankung betrifft, so k;uii sie unter allen

bisher abgehandelt » n Herden der verfschiedeDsten Theile des grossen

Gehirnes nur ein einziges Mai (8. Bcubuchtuug) und zwar in nur

sehr mässigem Grade vor. Dagegen erscheint sie nur bei Herden

welche das 1. und 2. Glied des Linsenkemes theilweise serstdren in

grosser Intensitftt und bei keinem solchen Herde fehlte sie, woraus tu

folgen seheint, dass eine betrichtlicheZerstftruog des l.und 2. Gliedes

vom Linsenkeme und Tielleieht nur sie allein eine intensiTC Vorder-

strangs-Erkrankung zur Folge haben mflsse. Dabei ist jedoch Folgen-

des zu beriieksichtigon.

Bekanntlich ist die intiere Kapsoj die unmittelbare Fortsetzung

des Grosshirnscheokels nach seiner Einsenkung unter den Sehhügel.

Indem sich die innere Kapsel mehr und mehr in die Breite ausdehnt,

behftlt sie die ursprflngliche Richtimg des Grosshtmschenkels Ton

unten, innen, hinten nach oben, aussen, Torne bei. Hiebei leigt sie

eine hintere, innere, obere etwas concaFe und eine Tordere^-Iussere,

untere etwas gewölbte FIfiche (Burdach). Im ersten Theile ihres

Weges schiebt sie sich zwischen Sehhflgel und die zwei ersten Glieder,

des Linsenkernes hindurch, indem der Sehhügel uuf ihrer hinteren,

inneren, oberen Fläche aut'silzt, das l.nnd 2 t'ilied des Linsenkemes

dagegen an ihrer Torderen, äusseren, unteren Fluche anliegt, von wei*.

eher aus diese zwei Glieder sehr zahlreiche Markfaser-Ausstrahlungen

empfangen. In der weiteren Fortsetnmg ihres Weges schiebt sieh die

innere Kapsel eben so swischen die graue Substanz des corp. 9iriat

und das 3. Glied des Linsenkernes ein. Da nun aus diesen anatomi-
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sehen Verliflltnusen die Möglichkeit erhellt» dass in den Torliegenden

FftUen die an daa 1. nnd 2* Glied dea Unaenkernea grenaende

SebiehCe der inneren Kapsel durch den ursprünglichen Herd fheil-

weise mit zerstört wurde , so lässt sich vor der Hand noch nicht

entscheiden, ob die Vorderstrangserkraiikuiig Folge der Herde im 1.

und 2. Gliede des Linsenkernes, oder der theilweisen Zerstörung

der ftosaeren ihnen augewendeten Schichte der inneren Kapsel oder

heider aueanunen war.

In einem I». Falle (19. Beohaehtong) war neben dem Herde im

3. nnd 2. Gliede dea Ltnaenkernea ein etwas mehr ala hanfkern-

grosser in der mittleren Brflckenschichte zugegen, dem jedoch, wie

sich später ergeben wird, kaum ein Einfluss auf die intensive Elrkran-

kung des Voi di istranges zuzuschreiben s» in (lürfle.

Es wurde bereits gelegenheitlieli der ilt ide des Marklagcrs ein

Fall erwähnt, in welchem ein Afterproduct eine massige Vorder-

Seitenstrang-Erkrankung zur Folge gehabt hatte (8. Beobachtung).

Dasaelbe aase in der Mitte der ftuaaeren Flftche der einen Grosshim-

hemisphftre in der Nshe des Stchelrendea. In dem tiefer daruoter

gelegenen, dem mittleren Vs Theile dea Sehhflgela entsprechenden

StQck der inneren Kapsel zwischen der grauen Substanz des corp,

atrial, und dem 3. Gliede des Linsetikernes fanden sich ziemlich

sparsame Körnchenzellea vor; es seheint demnach, dass ürsprungs-

fasem des Vorderstranges von dem mittieren Theile des gleich-

namigen Oberlappens des grossen Gehirnes durch das bezeichnete

Stock der inneren Kapsel hindurch nach ahwftrts Tcrlaufent nur ist

es anflhllend, dass hei den ansgehreiteten theilweisen Zerstdrungen

der inneren Kapsel, deren früher Erwfthnung geschah, und welche

keine secnnd&reVorderstranl^s-Erkrankung herheifilhrten , jene den

Vurüersträngeii angehörigen Fasern nicht getroffen worden wären.

Aus dem eben Gesaijten ergibt sich somit:

a) dass entweder die Vorderstränge zum grossen Theile aus der

Markmasse der gleichnamigen Linseukerne entspringen, oder dass

b) ein beträchtlicher Theil ihrer Fasern an der den ersten

twet Gliedern des Linsenkernes augew^deten Partie der inneren

Kapael Tcrlftuft, und

c) dass die Vorderatrftnge wahrscheinlich auch aus dem mittle-

ren Theile des Oberlappens der gleichnamigen Grosshirnhemisphäre

entspringen.
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8. Ein nahesu erbsengrosaer Herd io der einen Seitenhälfte der

Brfleke» welcher des Centrom der hinteren Uftlfte Ten der mittleren

Brflekenschiehte zerstörte, bewirkte eine inteDsire Erkrankung des

entgegengesetsten Seitenstranges, wfthrend sieh der gleichseitige

Vorderstrang so wie alle Obrigen Theile des RQekenmarkes normal

Tcrhiclten (20. Boobiicliluiig). Hier wurden nämlich die in die

entgegcngesetzteD Seiieostränge sich fortsekendea Läogübüudel

getrolTen.

9. Ein llnaengrosser Herd in der einen Seitenhilfte der BrOcke»

welcher das Centrum der mittleren Bröckenschichte serstOrte,

bewirkte nur eine geringe Erkrankung des entgegengesetiten Seiten-

nnd gleichnamigen Vorderstranges (21. Beobachtnng).

Die intensive Erkrankung dieser beiden Stränge iu einem zwei-

ten Fall (19. BeobaehUiiig), wo der Sitz des noch kleineren Herdes

beinuhe genau derselbe, jedoch nur etwas weiter nach aufwärts zum

Vierhügel hin gerückt war, ist demnacb wohl, wie dieses schon frü-

her bemerkt wurde» grösstentheils auf Rechnung des augleich vorban-

den gewesenen tief greifeoden Herdes im Linsenkeme ra setzen.

10. Kleinere Herde, so wie sehr betrftchtliche Afterproducte im

kleinen Gehirne bewirkten weder «ne secvndfire Erkrankung eines

Rückenmarkstranges noch anch der Brflckenarme.

In 12 Fällen hatte anlialkude C o ni p re ssi on einer Stelle

des H ii ( ken ni arkes eine secnndäre Erkrankung ein-

zelner Stränge erzeugt. Der Druck war 8mal durch das in

Folge Yon Wirbelcaries an die äussere Fläche der harten Röcken-

markshaut abgelagerte Exsudat, 4mal durch ein Afterproduct bewirkt

worden.

Der oberhalb der comprimirten Stelle gelegene
Theil des Rückenmarkes yerhielt sich folgendermassen.

Die Hinter str;t ng'e waren Gmal iii ihrem ganzen oder bei-

nahe ganzen Umfang seeundät- erkrankt.

In dreien dieser Falle war bei der genauesten Durchsuchung

über die Totalität ihrer Erkrankung bis Sur hinteren Commissur kein

Zweifel, in den Obrigen dreien galt dies wenigstMis von dem hinteren

grosseren Abschnitt. Die KOrnehensellen oder jene kleinen öfter

erwflhnten wie Fett aussehenden Kdmer waren dabei immer Ober

einen ganzen Querschnitt der Hiuterstrfinge gleichmflssig rer-

breiteU
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Dabei war Snial die Erkrankung eine intensiTef 2nial missigen

Grades, 2mal eine geringe.

Die intensivere Erkrankung reichte in 3 Fällen als eine totale

oder last totale über je einen Qiicrsehnitt gleieiifonnig verbreitete

nor bis zu einer gewissen Höhe oberhalb des Sitzes der Compression,

und iwar wurde sie in 3 Fällen um 2—3 Insertionsstellen li5lier

ala solche constatirt» ebenso ancb in einem jener 2 Fftlle, wo sie

mir eine geringe war» an der 4. bis 8. Insertionsstelle oberhalb der

sttrksten Compression. H5her oben traf in den 3 FSlIen intensiverer

ErkraDkuiiLT eine Lngicichiieil zwischen den seitlichen Hälften des

hinteren Abschnittes je eines Hinterstranges auf, so dass die Körn-

chenzellenbildung am äusseren Segmente gegen die am inneren

lurücktrat; die Ungleichheit wurde je höher hinauf um so grösser,

bis sich das Äussere Segment Ton gans normaler Beschaffenheit

zeigte • wKhrend das innere noch mehr weniger zahlreiehe Köm-
chensellen entliielt (S. Fig. 4.) Wie weit oberhalb der comprimir-

ten Stelle jene Ungleichheit sieh entwickelte und wie bald sie bis

zum völligen Verschwinden der Affection in den äusseren Segnit ntea

der Hinterstränge gedieh, wurde, da ich keine hinreichende An-

zahl von ^Miersehnitten in den Toriiegenden Fällen ToiÜlihrte, nicht

genauer ermittelt

Die wenigen untersuchten Querschnitte in jenen 3 FftUen ergaben

Folgendes:

Ein Querschnitt an der Insertion des 2. Brnstnerren d. i. nngefthr

S Insertionsstellen oberhalb der am stftrksten comprimirten Stelle»

zeigte eine kaum deutliche Ungleichheit, und 2 Insertionsstellen höher,

d. i. an der Insertion des 8. Halsnerven, waren die Körnchenzellen

im Süsseren Soginente völlig versclivkunden, im inneren in m§ssi*rer

Anzahl vorhanden, in einem 2. Falle ergab ein Querschnitt an der

Insertion des 3. Brustnerren, d. i. 5 Insertionsstellen oberhalb der

stftrksten Compression» eine sehr deutliche Ungleichheit. Zwischen

der Insertion des 7. und 8. Halsnerren war das ftussere Segment

Allig frei, das innere und hintere dagegen mit lahlreichen Kömchen-

sellen versehen.

In einem 3. Falle \\ ;ir im der la.sertion des 6. Halsnerven, d. i.

7 Insertionssti'llf ri ulicrlialb der am meisten comprimirten Stelle,

kaum eine Ungleichheit, an jener des Halsncrven dagegen eine

sehr ausgesprochene wahrzunehmen, da in dem inneren Segmente
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lahlreiche obgleich schon kleme, imAuMmn dagegen nur sehr spor-

Aime K&rnchenxellen Torkamen.

In einem 4.Pe]leie]gte das innere Segment an der Insertion des

3. Halsnerren, d. I. 9—10 Insertionsstellen oberhulb der stärksten

Compression zahlreiclic Küinrhenzellen und jene kleinen Körner, in

die sie zerfallen, das äussere Seguient nur sehr spai^anH* kleine Korn-

ehenzellen, weiche daselbst zwischen der Insertion des Z. und 3.

Ualsnenren gänzlich fehlten.

Im 5. Falle endlich (Heibig August), wo das Rückenmark durch

eine Ton dem unteren Ende der Insertioasstelle des 4. Halsnerren bis

swischen jene des 7. und 8. Halsnerren reichende Aflermasse com»

.primirt war, wurde nur ein Querschnitt zwischen der Insertionsstelle

des 2. und 3. Halsnerven vollführt, welcher eine massige Erkrankung

des ganzen Hinferstranges, eine überwiegende (hi^cpfen des inneren

Segmentes vom hinteren Abschnitte des iinkea Uiuterstranges nachwies.

Das ungleiche Verhalten der inneren und äusseren Segmente der

Hinterstränge aeigte sich noch in weiteren 3 PiUent in welchen jedoch

hei dem Umstände^ dass erst in grttoserer Entfernung Ton der compri-»

mirten Stelle Querschnitte gemacht wurden» keine totale Erkrankung

der Hinfersfrfinge naehgewieaen wurde. Es boten hier die inneren

Segmente der hinteren Abschnitte der flinterstränge einmal zwischen

der Insertionsstelle des 1. und 2. Brustnerven auf der einen Seite

mässig zahlreiche auf der anderen sparsame Körnchenzellen, einmal

an der Insertion des 6. Halsnerven ziemlich zahlreiche kleine» und
4

einmal an jener des 5. HaUnenren sahireiche grosse Kdrncheniellen

dar, wfthrend sich die äusseren Segmenten in allen 3 FiUen normal

Tcrhielten.

Diese 8 Ffilie geben nun mit. den 3 in meiner ersten Ahhand-

lung angeRihrten eine Totalsumme von 11, in welchen allen am ober^

sten Knde des Brusttheiles oder im Halstheile des Rückenmarkes eine

iiberwieercndeoder ausschliessliche F>kraukuiiL; inneren durch den

8ulc, intermed. posterior abgegrenzten Partie des hinteren Ab-

schnittes vom Hinterstrange zugegen war. Dieses Verhttltniss ist ein

constantes, da jene 1 1 Fftlie die Summe aller nnjtersuchtea ausmachen.

Bs liest sieh jedoch hieraus nicht, wie ich frflher glaubte» der

Schluss ziehen» dss nur das innere Segment» und das Süssere nicht»

cenfripetal leite, indem, wie wir frflher sahen, der gante Hinterstrang

oberhalb der comprimirten Steile Kornchenzellen enthält; ja bcson*
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im wiehtig ist in dieser Beiiehung der soletii angef&hrte Fell des

Angnst Hclbig, in welebem der Hinterstranp: zwischen der Insertion

des 2. und 3. ILdsnerven in seinem ganzen Umfange Körnehenzellen

darbot, also an einer Steile» wo der suic. miermed, poaL bereits

existirt.

Dieses Überwiegen der inneren Segmente konnte nieht etwa

dtdoreh bewirkt werden t dass dieselben einem st|irkeren Druck aus-

gesetst gewesen wiren» ja im Gegentbeile bfltte in ein paar Fftllen

naeb der Lage des eomprimirenden Exsvdates der auf jene Segmente

wirkende Druck eber ei» geringerer als stärkerer sein müssen.

In 2 Fällen, wo die Erkraukuiig der Hinterstränge nur eine

geringe war, wurde es nicht versucht, eine Ungleichheit zwischen

inneren und äusseren Segmenten nachzuweisen, die Erkrankung war

in einem Falle schon iwisehen der Insertion des 3. und 6. Halsnrrren

Tdlllg erloschen.

In meinen 3 Siteren Fillen konnte ich die secnndire Erkrankung,

welche in allen eine intensive war, in abnehmender Intensitftt bis in

die zarten Stränge als Fortsetzungen der inneren hinteren Seg-

mente der Hinterstränge verfolgen; dasselbe gtlang mir auch in 4

meiüt'i' noiiPü Fälle; es waren stets noeh 7— H^/^'" imterhalh des

unteren Brückenrandes deutliche obgleich sparsame oder wenigstens

mässig zahlreiche Körnchensellen zu sehen, ja in einem Falle Ter*

breiteten sie sich in einem gant schmalen die Mittellinie des vierten

Ventrikels einschltessenden Streifen so weit nach anfwftrts, dass sie

noch anf einem 4—4%" unterhalb des unteren Brflckenrandes

gembrten Querschnitt in mSssiger Anzahl sichtbar wurden.

Unter den 4 anderen Fällen waren einmal die Körnehenzellen

schon H'" unterhalb des lüitcrr ri ürückenrandes völlig verschwunden,

obwohl sie sich an der Insertionsstelle des 4. Halsnerven noch ziem-

lich zahlreich und gross vorfanden, das lirObere Verschwinden schien

hier durch die kflrsere Dauer des Proeesses bedingt su sein, indem

die Kdmcheniellen an allen untersuchten Stellen noeh blass und ihre

K(^mchen undeutlich waren.

Die 3 Abrigen Fslle wurden nicht oberhalb der Insertionsstellen

des 2.— 4. ffolsnerren untersucht.

Die Seitenstrange wiiren unter 13 neueren Fällen nur 5mal

in ihrem ganzen oder im grössteu Tbeile ihres Umfanges secundär

erkrankt (s, Fig. 3).
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Eramal war tn der loBertion des 6. HalsneiTeii, d; i. 2 Inseition»-

stellen oberhalb des comprimirendeD Afterproduetes die aebr intenaiTe

Erkrankung Ober den ganzen Umfang der Seitenstr&nge bis zu der

oder bis biiiuislie zu der Grenze der Vorderstrange gleicbniässig

vorbreitet, und in gleicbem l-infange fand sie sieb (ob an allen Stellen

gleicUmassig» wurde nicht untersucht) um 2-3 insertionsstellen höher.

In einem 2. Falle waren mit Ausnahme des ganz frei gebliebeoen

innersten Abaebnittea Ton Mittelatflck, and der Tordenten minder

intensir ergriffenen Partie die gansen Seitenstringe an der Inaer-

tionaatelle dea 6. Bniatner?en, d. L 1% Inserlionaatelien oberhalb der

stärksten Compression, mit sehr zahlreiehen grossen Kömchenzellen

verseben. In den 3 übrigen Fällen war stets die äussere Partie dea

Mittelstückes der Seitensträugc intensiv, der Best derselben dacre-

gen nur mässig oder unbedeutend ergriffen » und zwur einmal an der

Insertion des 5. und 4. BruatnerTen (d. i. 1 und 2 Insertionsstellen

oberhalb der atftrkaten Compreaaion), einmal von der Inaerlion des

4.— 5. Bruatnerren (d. i.4

—

$ Inaertionaatellen oberhalb der atftrk-

aten Compreaaion) bia zu jener dea 1. Bruatnerven, und einmal an

den Insertionen dea K. und 4. Halanenren (d. i. 6 und 5 Inaertiona-

stellen oberhalb der stärksten Cumpression).

In Querschnitten, die in dreien dieser ö Fälle höher oben, so wie

auch in noch andern 6 Fällen geführt wurden, zeij^te sich ein völliges

Verschwinden der AlTection in der vorderen oder hinteren Partie der

Seitenatrftnge oder im inneren Abschnitte dea MittelstQckes, während

jene der ftuaseren Partie des MittelstQckes weit Qberwiegend fort-

bestand, bis endlich diese letztere nnd zwar hftnfig m bedeutender

ktenaitftt allein flbrig blieb. Ein Verhalten, Ton welchem nie eine Aus-

nahme beobachtet wurde, und welches ich erst in meinen neueren

Fällen kennen lernte, in denen ich höher oben gctührte Queisehnilte

und auch die hintersten Partien der Seitenstränge fiir sich getrennt

untersuchte (s. Fig. 4).

Die secundäre Erkrankung der Seitenstränge wurde aber an

den folgenden Steilen auf die ftossere Partie der Mittelatücke

beschrftnkt gefunden, einmal an der Insertionastelle des 1- ilals-

nerven, einmal xwiaehen jenen dea 2« und 3. Halsnerren, 4mal an

jener dea 3. Halanerren, einmal zwiaebca jenen dea 3. und 4. Hala-

nerven, einmal zwischen der Insertion des 1. und 2. Bruatnerren,

und einmal an jener des 3. ürustnerven.
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Was die Intensität der Erkrankung tlor bezeichneten Partie des

Seitenstran £rel; hetrifTt, so fanden sich daselbst die Kömchenzellcn

Imal (an der Insertion des 1. Uaisnerven) sehr zahlreich» 4n)al zahl-

reieh (an der Insertion des 3. und zwisrlion jener des 3. und 4. Hals-

nerren), Imal (aa der Insertion dea 3. Brustnerren) aiemlieh sahU

reich und Smal (iwiacben der Inaertion des 1 . oad 2. Brustnerren, swi-

aehen jener des 2. und 3. Halaaenren und an jener des 3. Halanenren)

nur in ganz geringer Ansah! ror.

Durch das ve 1 1 au g er te Mark wurden nur in 6 Fällen meist

von intensiverer Ej-kranknng der Seitenstränge Querschnitte gemacht,

auf denen sich durchgehends der Befund meiner 3 älteren Beobach-

tungen wiederholte, es zeigten sich nämlich die Fortsetzungen der

aeenndir erkrankten Partien der Seitenatringe ala iwei dieaelben

(die erkrankten Partien) an Umfang kaum erreiebende» zu beiden

Seiten dea yerlingerten Markee gelegene Strftnge, welche je hOher

nach aufwftrta gegen die Brttcke in uro ao mehr nach rdckwürta tre-

ten, so dass sie erst hinler die Oliven zu liegen kommen, in einem

iimiiiltelbar unterhalb des unteren Briiekenranües geführten Quer-

schnitte dagegen sich als äussere Partie des corp. reitiforine dar-

stellen (s. die Abbildungen meiner ersten Abhandlung).

In 2 Fällen zeigten sieh jene Stränge dea verlängerten Markes

in der Nfthe der Brflcke roa bedeutend grdaaerem Umfonge ala in

allen flbrigen Beobacbtnngen» und swar einmal auf einem S% ein

Bweitea* Mal auf einem m^r ala Z*/%* unterhalb dea unteren

Bril<;kenrandes geführten Querschnitt. Es war immer nur der Strang

einer Seite in der angegebenen Weise vorwaltend crgrifTen.

(S. Fig. o, weh lie den mehr als 3*/."' unterhalb der Brücke geführ-

ten Querschnitt darstellt. Auf der liukcn Seile waren die Körncben-

zellen im ganzen Umfang der geachwftrzten Stelle zahlreich und

grdsaer, auf der rechten Seite dagegen wie gewöhnlich, klein und

aparaamer.)

Ich hatte es in meiner frOheren Abhandlung ala Auijgpabe kflnfti-

ger Unterauehung bezeichnet, zu ermitteln, ob sich die centripetal

leitenden (d.i. oberhalb der comprimirten Stelle erkrankt« ii) Eh-

nienle der Seiteiisti ;iii(^e am Anfange des verlängerten IVliakes etwa

kreuzen, wie dies von den cenlrifugal leitenden Elementen der Sei-

tenstränge (den Pyramiden) gilt, oder ob jedes solche Bttndel auf

aeiaer Seite rerbleibt Ein Fall» in welchem 3 TOm oberen End-
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stocke des ROckenmarkes bis 8"' unterhalb der Brücke in Entfer-

nungen Ton 1— 1
V,'" geführte Querschnitte untersucht wurden, zeigte,

dass k (' in c "Kreu «u ng Statt fi iid et.

Einmal gelang es mir, die Fortsetsung des centripe«

tai leitenden Aniheiles des einen Seitenstranges

bis Sur Insertionsstelle des eorp, re^iifürme ins

kleine Gehirn sa y erfeigen. Es wur dies die Fortsetinng des

linken Seitenstranges in dem Falle, welehem die 5. Figur entlehnt

ist. Es fanden sich nSmlich noch an einer ganz kleinen unmittelbar

nach aussen vom linken Bindearm gelegenen Stelle ziemlich zahl-

reiche Körnclienzellen vor. In vielen durch die Hemisphären und

den Wurm des kleiaea Gehirnes systematisch geführten und mit

der grössten GönauijLrkeit untersuchten Durchschnitten, so wie auch

in den fiinde- und den Brflckenarmen, in der Tom linken Kleinhirn-

Schenkel nach' der Brücke ?erlaufenden Markmasse konnte ich eben

so wenig eine Spur ven seeundirer Erkrankung auffinden, als in

meinen älteren und anderen neueren Untersuchungen des kleinen
«

Gehirnes.

Die Yordersti iinire verhielten sich in allea diesen so wie

in meinen 3 älteren Fallen vollkommen normal (s. Fig. 3), woraus

folgen würde, dass, während die ganzen Hinter- und Seitenstränge

centripetal leiten, die Verderstrftnge in dieser Richtung nicht leiten.

Der unterhalb der eomprimirten Stelle gelegene

Abschnitt des Rackenmarkes seigte ein anderes Verhalten;

hier waren nftinlich die ganzen SeitenstrSnge und Vorderstringe

secundSr erkrankt, während sich die Iliiitei.sti in LTP nornial verhielten

(s. Fig. 6), woraus folgen würile, dass dir- Vordf i stränge in ihrem

ganzen l^mfangc, die Hinterstränge dagegen gar nicht centrifiigal

leiten, während die Seitenstränge in ihrem ganzen Umfange sowohl

oentrifugal als cejitripetal leitende Nerrenröhren enthielten.

Dieser bereits in nieiner ersten Abhandlung Ton mir bekannt

gemachte Beftind eiiieB ilteren Falles hat sich in 6 neueren FSllen

ollkommen btotStigt, und zwar fielen die hftcbsten in diesen Fillen

untersuchten Querschnitte einmal auf die Insertion des 4., zweimal

des 7., einmal des 10., einmal zwischen jene des 10. und 11. Brust-

nerven, einmal auf jene des 1. Loniierincrven.

Die totale F>krankung der Vorder- und Seitenstränge erstreckte

sieb nur wenige Insertionsstellen tiefer nach abwiirts. Sie war keine
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pleiehmässige, sontlerii in den Soitensträngen, namentlich deron

liiiiti TP!! A!>sf'hF)itton, im hohen Grade vm \s .iltend, so d;iss sie hei 'iohr

beüeuteudein Ergrillensein dieser letztereuin den Vordersträugeu und

vorderen Abschnitten der SeitenstriDge nur ein psann«! eine ^n^n-

lieh bedeatende, meist eine geringe oder sebr geringe wer. Tiefer

unten blieb nur mebr die oft bis an die Insertionsitellen der letstercn

Steralnerren reichende Erkrsnkung der hinteren Abschnitte der

Seitenetrftnge Ober.

Ein pleiclies Vorwalten der hinteren Ahschnitte der Seitenstr;iii<:e

zeigte s'mli auch in den 7 übrigen Fällen, in denen sieh par keine

totale Krkraiikuog der ganzen Seiten* und Yordersträoge oiehr naeb*

weisen Hess.

In den meisten Fällen war der hintere und bei intensirer Er-

krankung in der Regel der grOaaere hintere Ibecbnitt der SeÜeiH

stringe bis fur Insertionsstelle der Unteren Nerrenwurieln ei^grUfen'

(s. Fig. 7), so dass die SeitenstrSnge ein Terschiedenes Veriialten

unterhalb und oberhalb (s. Fig. 4) der comprimirten Stelle zeigen.

>uf in wenigen Fallen von geringerer Intensität war eine kleine

ganz, hiuUrile Partie der Seitenstranpfe 1,'eringer afficirt oder ganz

frei; in einem einzigen sehr frischen Falle, wo sich selbst an der

comprimirten Stelle nur mflsslg xahlreicbe blasse wie verwischte

KSmchenBellen TorfandeUt war nur die ftussere Partie des Mittel-

Stückes der Sdteoitringe ergriffen» so dass sich letitere oberhalb

und unterhalb der Compression gani gleich Torhielten.

Die eomprimirte Partie des Rdekenmarkes Terhidt

sich fulgendei iiia.si.cH. An einer ge^^isst'n Stelle derselben war bei

hochgradiger andauernder, meist tlincli ein Exsudat auf der dura

nmltf in Folge von Wirbelcaries bewirkter, Compression der ganze

Querschnitt des Rückenmarkes gleicbmftssig und intensiv erkrankt;

an dieser Stelle hatte der stftrkste Druck stattgefiinden. In den

Fillen Ton geringerer Compression war an derselben Stelle ein

deniliches Vorwaltf^n der Affection in den Seitenstringen bemerk-

bar, die Vordto- und Hinterstrlnge rerhielten sich gleich.

llülier oben nalim die Erkrankung der Vorderstränge rasch ab,

bis sie, hei Wirbelcaries fast immer noch inn< t!n(lb dps Exsudates

auf der dura mater, völlig verschwand» wahrend die Erkrankung

der Hinter.^trfinge hier noch als eine totale, bei bedeutender Com-

pression intensife, fortbestand»
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Unterbalb der Stelle der siSrluten CompreMion nsbm die Er-

krankung der Hinterstränge successive ab, um heim Fortbestehen

jener der Vorderstränge, meist noch innerhalb der Exsudates der

dura mater völlig z« verschwinden.

1q allen jenen Fällen, welche im Obigen als ^^olehe einer

secundärcn Erkrankung der Hinter- und Seitenstränge in ihrem gao-

len Umfange angeführt irardea, reichte die Erkrankung derselben

noch um eine oder mehrere Insertionastellen tlber das eempri-

mirende Eisadat oder Aflerprodnet hinaus nach aufwärts» ebenso

reichte die Erkrankung der ganxen Seiten- and Vorderstringe In

den 6 später ann^eflihrten Fällen tiefer nach abwärts als das Exsudat
;

es lässt sich also die totale Erkrankung der lu ztichneten Stränge

nicht etwa als unmittelbare Folge des bald mehr die vordere, bald

mehr die hintere Fläche des Rückenmarkes trefTenden Druckes

ansehen, da unter den Terschiedensten Verhältnissen des stattgehabten

Druckes immer in gleicher Weise dieselben Stränge oberhalb und

wieder andere unterhalb der stärksten Compreasion betheiligt waren.

Es folgt dagegen nothwendiger Welse aus dem bisher Gesagten, dass

gewisse Stränge (die Hinterstränge) nur in centripetaler, andere

(die Yorderstränge) nur in centrifugaler, und wieder andere (die

Seitenstränge} in beiden nichtnngen s<'('iiiiii;ir ei kranken knimen.

Die Vorstellung, dass einzelne Hückcnmarkstränge bei gewissen

alten Gehirnherden oder andauernder Compression einer Stelle des

Rflckenmarkes keinen Impuls mehr in centrifugaler oder centripetaler

Richtung empfangen, und in Folge der lange unterbrochenen Leitung

degeneriren, dass diese secundäre Erkrankung daher (im Sinne der

Nenrenstrdmung in den betreffenden Strängen gesprochen) stets Tor

dem Gehirn- oder Kückenmarksherde stattfinden müsse, oder was

dasselbe ist, dass die Kiiekenmnrkstränge in derselben Richtung

leiten, in der sie secundär erkranken, seheint ganz evident, und die

einsig mögliche cur Erklärung jener Erkrankung zu sein. Wir haben

dagegen in neuerer Zeit Beobachtungen gemacht, welche leigen»

dass dieser Gegenstand als kein vdllig abgeschlossener lu betrach«

ten ist

Jene Beobachtungen sind folgende

a) Die in dieser Abhandlung bereits ansfährlieh dargelegte

Beschränkung der secuiidären Ki krankuii*; iii grösserer Entfernung

von der comprimirten Stelle des Kückenmarkes auf blosse Partien
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soleher Stränge , die sieh in geringerer Entfernung von der eompri-

mirten Stelle in ihrem eranzen Umfang erkrankt zei^^n.

Der TÖllige Mangel von secundärer ErkrankuiiiT in mehreren

Yon uns beobachteten Fällen von alten partiellen Erkrankungen der

weissen Rückenmarksubstanz , weiche selbst stelienweiae Ms zum

ölligen Verschwinden der Nervenröhren gediehen waren.

c) Du Verhalten des Rflekenmarkes Ton Individaen, die Tor

längerer Zeit amputirt worden waren. In zwei aolehen Ton mir unter-

sachten Fällen, in deren einem (Amputation des Oberschenkels)

nahe an 2 Jahre, in dem 2. (Amputation desOberarmes in der Nähe

des Ellbogengelenkes) über 2 .labre nach der Amputation verflossen

waren, verhielt sich das Kückf niii;ii k uhei halb und unterhali» des Ur-

sprunges der betreflFenden IServenplexus, das verlängerte Mark, die

Brflcke, so wie in einzelnen Durchschnitten auch das Gehirn bei der

mikroskopischen Untersuchung völlig normal. Im 2. Fall waren die

Nerrenwurzeln der 3 letzten Hals- so wie des ersten Brustnerren der

entspreehenden Seite deutlich Terschmächtigt. Es sei hier im Vorbei-

gehen bemerkt, dass alle hinteren Nerrenwurzeln des 8. Hals- bis

incl. 1. Brustnerven, so wie auch die rorderen Wurzeln des 5. und

8. Halsnerven der entsprechenden Seite in iliren Nerrenröhren auf

das Genaueste und Vollständigste untersucht, aber letztere durchaus

iiorinai gefunden wurden. Es zeigte sich nirgends eine Spur jener

Degeneration, die in neuerer Zeit von Waller» Budge» Schiff

naehNerrendurchschneiduagen anTbieren angegeben wurde, und die

ich in einem pathologischen Fall am Menschen ebenfalls in hohem

Grade rorhanden fand.

Diese Beobachtungen thun dar, dass die unterbrochene Lei-

tung durch eine beträchtliche Anz;ihl von Xoi'venröhren zur Erzeu-

gung einer secundaren Rflckenniarksei krankunp: ikk h nicht hinreicht.

Sie zeigen uns, dass hier noch Momente im Spiele sind, die uns

gänzlich entgehen. Dabei bleiben jedoch die in unserer jetzigen und

froheren Abhandlung enthaltenen Schilderungen des aus unseren

pathologischen Beobaehtnngen sieh ergebenden anatomischen Ver^

iaufes gewisser Rllekenmarkstränge, so wie auch die Thatsache

Tollkommen unangefochten, dass gewisse Stränge nur In bestimmten

Richtungen secundar erkranken, welche freilich wohl, wena nmi

die Voraussel/ung von der Identität dieser Richtungen mit jener der

normalen Leitung nicht gelten lassen wollte, TöUig räthselhaft würde.

SiUb. 4. «»tb«B.*iimtanr. CL ZI. Bd. 1. Hfl. 8
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Hlnfig liess «eb sowohl an der comprimirteQ Stelle des Rftcken-

markes als aaeb in den oberhalb und ooterbalb seeundSr erkrankten

StrSogen ein sehr namhafter Unterschied der Intensität der K(^rn-

cheniellenbildung in beiden Seitenhftlften wahrnehmen, welcher

ohne Zweifel, und oft sehr deutlich nachweisbar, von der L'agleieh-

seititrkeit des Di ik kcs alihintr, und mit dem eine entsprechende seit-

Uclie Verschiedenheit der Lähmuugserscheinungeu einherging.

So bestimmt sich oft das Alter eines primären Gehirnherdes

angeben Iftsst» eben so wenig ist es begreiflicher Weise in irgend

einem FaHe ron soccessir fortsehreitender Compression des ROckeiH

markes m bestimmen möglich» wie lange bereits deijenige Grad des

Dmekes bestanden hatte, der binreicheD mag, um die Bildung von

K5rnchenzellen zu bedingen.

In einem lalle war es nur er^t zur Bildung von noch ziemlich

kleinen blassen Körnchenzellen an der gedrückten Stelle, aber noch

nicht zu der Ton secuudärer Erkraukung oberhalb und unterhalb

gekommen.

Endlich seien noch die rflthselhaften corpara am^lacea er-

wihnt, welche mitunter in beträchtlicher AniaU in den erkrankten

Strftngen so wie an deren Grensen, jedoch andere Haie auch wieder

ohne alle Besiehnng zu ihnen beobachtet wurden.

Beobaehtongen,

In jeder der nachfolgenden iieohachtungen sind sämmtliche in

der einen UAlfte des grossen Gehirnes bis zum verl&ngerten Marke

Torhanden gewesene Krankheitsherde, so wie auch die durch sie

bewirkte secnndire Rflckenmarfcskrankheit angegeben.

Sie sind nur 14 Leichen entnommen, da 7 Hai beide Hftlften

des grossen Gehirnes der Sita Ton Herden waren.

1 . B e 0 h a c h t u n j?. S k 0 1 1 e k Tliomas. Keine secundäre Rücken-

markserkrankung. Eiii Lohnen - ])is haselnussgrosser alter, rostbraun

pigmentirter Herd im vorderen Ahschnitte des Nttrl. raudat ohne

die innere Kapsel zu henihren; zwei erbflen- bis buhnengrosse in der

torderen Hälfte des Sehhfigels, einer nur ganz oberflächlicli« der 2*

tiefer greifend. Alle Herde ungeftbr gleich alt (17 Honate).

2. Beobachtung. Barth Philipp. Keine secondlre Rücken«

markserkrankung. Linsengrosse LQcken im 3. Glied des Linsenker«

nes nach aussen von der vordersten Partie des SchhOgels. 2 bohnea-
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grosse und eine nahe Katfelnossgrosse Erweicbang mit KaUlosen

KSrneheniellen* im Harklager des Vorder^ ond Hinterlappens. Die

Herde dürft«n Jahr alt gewesen sein.

3. Beobaehtun g. Iro Elisabeth. Äusserst geringe Erkran-

kung des rechten Seitenstranges. Ein G— TnioniiUicUer th;(lpro;ro<;';er

Herd, wodurch der äussere Umfang des linken Unseukeraes sammt

der äusseren' Kapsel gressentheils zerstört wurde.

4. Beebaelitnog. .Dworsak KatliariBa. Geringe Erkrankung

dea reckten Seitonatrangea Ein 2% Jahre alter, ly« Zell langer,

an der höchsten Stelle fast 1 ZoU hoher, eneephalitiseher Herd in

der äusseren Wand des linken Hinterhomes , his in den Klappdeckel

dringend.

5. Beobachtung. Dworzak Katharina. (Geringe Erkrankung

des linken Seitenstranges. Ein (J—8 Monate alter eneephalitiseher

Herd, 1 Zoll lang, 1 Zoll tief, fast 1% ZoU breit, im Marklager

dea reehton Vorder- und Mittellappens, his in die Gyri dringend,

nach aussen rom nud, 'fimtdai,md der Tordem Hälfte deaThalamua.

6. Beohachtni^g* Iro Eliaaheth« Erkrankung mässigen

Grades des linken Seitonatrangea. Hehrere beträchtliche 11 Monate

alte Herde in der hinteren Hälfte des rechten Oherlappens und im

rechten llinterlappen oberhalb des Seitenventrikels, in die Gyri ein-

greifend. Jener Theil der inneren Kapsel, welcher von vor- nach

rückwärts ungefähr dem dritten Viertel oder dem letzten Drittel des

rechten SebbOgels entspricht , war secundär erkrankt, ebenso das

dritte Viertel dea rechten Grosahimschenkels.

7. Beobachtung. Havelka Frana. Sehr geringe Erkran-

kung dea rechten Seitenatranges. Eine Monate alte Zellen-Infiltra*

tion, Ton Z Zoll Länge, 1 Vi Zoll Breite^ im Haken Oberlappen nach

aussen und üben vom Sehliiigel.

8. Beobachtung. Schier Johann. Massige Erkrankung des

rechten Vorder- und linken Seitenstranges. Thalergrosse» tuberku-

löse Ablagerung in der Mitte der äusseren Fläche der rechten Gross*

hirnheroisphäre, dicht am Sichelrand. Die innere Kapsel, entspre-

chend ungefähr dem mittleren Drittel dea rechten Sehhflgela, der

rechte Greaähimachenkel in aeinem dritten Viertel (tou TOr* nach

rOckwärts gerechnet) secundär erkrankt.

9. Beobachtung. Stüblcr Johann. Intensive Erkrankung

des rechten Seitenstranges nur wenig über das lig, denticul, nach
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orwftrts reichend. Eine etwi 2 Jebre alte» bohnengrosae Zellen-

infiltration, welehe lianm Vt Zell nach aussen und Torne yom linken

Sehhügel die innere Kapsel zwischen nucl. caud, und 3. Glied des

liinsenkornes in ihrer gfanxen , die bridcn letztgenannten in ihrer

halben Diuko zerstört. Die innere Kapsel ist an einer imgeföhr

erbsengrossen Stelle getroffen.

10. Beobachtung. Weidinger Franzisca. Mlssig intensive

Erkrankung des Unken Seiteastranges. Eine 3 Jahre alte, bohnen-

grosse, apoplektisehe Narbe an und in dem Susseren Ende der inneren

Kapsel swischen dem mittleren Theil des rechten SehbQgels» dem

Schwans des Streifenhflgels und dem hintersten Abschnitte des drit-

ten Gliedes Tom Linsenkerne. Derselbe zerstört die innere Kapsel

nur an einer etwas nielir als linsengrossen Stelle. Aussei ilein 2 lianf-

kuf ii- bis liiisetigrosse Herde an der ol)ereii und unteren Fläche des

Endstückes der inneren Kapsel, zwischen nud, caudat. und .'1. Glied

des Linsenkernes ein paar Linien vor dem vorderen ttande des Seh-

hflgels. In der Mitte des rechten Sehhflgets ein hanfkorngresserHerd.

11.Beobachtung. Weid Inger Franzisca. Geringe Erkran-

kung des rechten Seitenstranges. Ein linsengrosser alter Herd Im

Endstocke der inneren Kapsel zwischen dem linken nuel. caud. und

3. Glied des Linsenkernes, ein pani Linien vor demSehhögel, welcher

sieh nach riick^\;ll ls tlui cb den nucl. caud. und die oberfläcblicheren

Schichten des Sehhügels 7 Linien lang fortsetzt. Ein alter haiif-

korngrosser Herd im hintersten Tfaeile der ftussersten Schiebte des

Idnsenkernes.

12. Beobachtung. Eisler Johann. Sehr Intenslre Erkran-

kung des rechten Seltenstranges. Ein bei 14 Monate alter, apoplek-

tischer Herd in der Süsseren nnd ielleiebt auch mittleren Schichte

des linken Linsenkernes, und an der untersten diesel])e berührende

Partie der inneren Kapsel in einer Länge von 1 Zoll von vor- nach

rückwärts, d. i. bis in die Nähe der Grenze zwischen mittlerem und

hinterem Drittel des Sehhügels. Dadurch war in einer der Länge des

Sehhflgels nahe kommenden Ausdehnung die innere Kapsel tbeilweise

und in der Mitte dieser Ausdehnung In einer Linge ron 6—6 Linien

gSnslIch zerstört, grossenthells der hintereAbschnitt des nucl. caud.

(1 Zoll lang) ; angrenzend ein schmaler Herd im Stabkranz.

lü. Beobachtung. K nötz Johann. Intensive Erkrankung

des rechten Scitenstrangcs. Eine 2Vt Jahre alte Zelleniniiltration im
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RackemuMTlMtring« und ihrer FortoetsoiifAn sum Gehirne* 117

linken mtcl. rand. Ton der Grenze zwischen dem yordersfen ond zwei-

ten Viertlieil des Sehhügels nach vorwärts, wodurch die obere Fläche

der inneren Kapsel an der Stelle wo sie zwischen der ^auen Sub-»

stanz des ci^rp, Bfriai, and dem dritten Gliede des Linsenkernes

liegt» in einer Linge ?on roehr als >/, Zoll zerstört wird; nach

aussen und Tonie daran grenzend im Marklager des linken Vorder-

lappens im Umfang einer Wallnuss lahlreiebe kleine Erweichungen

mit Körnchenzellen, ausserdem eine li/^ Zoll lange, 1 Zoll hohe

zusammengesunkene alte Zelleninfiltration in der äusseren Wiiml des

linken Unterhornes , an der äusseren Seite der Haube eine linsen-

grosse, hefengelbe Erweichung.

14. Beobachtung. Knötz Johann. Sehr geringe Erkran-

knng des linken Seitenstranges. Ein paar hanfkorn- his linseugrosse

alte Herde in der Tiefe des ?ordersten Ahsehnittes rem rechten Seh-

hOgel an der obersten Grenze der inneren Kapsel • wo sie zwischen

der grauen Substanz des SehhQgels und 1 . Glied des Linsenkemes

liegt. Ausserdem an der inneren Seite des rechten Giossliirnschen-

kels eine linsencrrosse. hefongelbe Erweichung und an der untern

Wand des Hintcrhornes eine oberflächliche ZelleuinÜltration.

15. Beobachtung. Wolf Aloisia . IntensiYO Erkrankung deo

rechten Vorderstranges und linken Seitenstranges. Neunmonatliche

Zellenlnfiltratlon. wodurch der rechte Linsenkern mitAusnahme seines

Torderen Abschnittes gr5sstentheils zerstört wurde, ntcel. eaud, und

SehhQgel waren nur an den Süsseren Schichten wenig betheiligt, der

grössere Theil des Marklafjers vom rechten Oberlappen durch Zellen-

infiltration betroffen bis in die Insel (wohi war auch die innereKapsel

bethciligt).

16. Beobachtung. Schreiber Regina. Zahlreiche jedoch

blasse KörnchenzeUen, häufig nicht deutlieh granulirt im linken Vor-

derstrang und rechten Seitenstrang. Secundftre Erkrankung des

mittleren Theites Tom linken Grosshlmschenkel. Kaum 4 Monate

alte Zelleninfiltration, durch welche der ganze linke Linsenkem und

nucl. caud. bis auf eine erbsengrosse Stelle an seiner vordersten

Partie, so wie der grösste Theil der inneren Kapsel zwischen micl.

cuudnl. und Linsenkern zerstört u r. t^nföngiicher Herd im Mark^

lager des linken Mittel- und Vorderlappcn.

17. Beobachtung. Barth Philipp, Intensive Erkrankung

des rechten Vorder- und Unken Seitenstranges. Eine 5V« Monate
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alte Zelleninfiltration, wodoreb etwii im Umftnge einer HeselmiM des

zweite und wohl aueli das erste Ghetl lies rechten Linsenkerues ganz

oder grussteiiilieils zer>luil wurde, und zwar deren hinterer Theil

entsprechend der Mitte des Sehhügels. An dieser Steile ist auch das

3. Glied zerstört ; ein nahe an ka«tamengrosser Herd im Marklager,

welcher sieb ia jenen des Linsenkemes fortsetst; 2 erbsen- bb bob-

nengrosse im Marldager des reebten Vorder» und Hinterlappens.

18. Beobacbtung. Csank Micbael. Grosse sparsame K9rn-

ebensellen mit ondeotlieben KOmem im linken Vorder- nnd reebten

Seitenstrancre. Umfängliclie 5— (i Woclieii alte weisse Erweichung

und ZelieiiiniilUalion im Marklagcr der linken Grosshirnheinisphäre

nach aussen rom Streifenhflgel ; dieser letztere an seinem äusseren

Umfange so wie die äussere Hälfte des Linsenkemes in der hinteren

Hftlfte bis Vs Tbeilen seines Umfanges, eben so ein Tbeil des Unter-

lappens und der Windungen des Stammlappens erweicht, und mit

lahllosen Kdracbeniellen Terseben.

19. Beobachtung. Wajand Friedrieb. IntensiTO Erkran-

kung des linken Vorder- und rechten Seitenstranges. Ein 8—9 Mo-

nate alter apoplek lischer Herd, welcher das II. Glied grusstentbetls

und einen Theil des 2. Gliedes vun der unterhalli uiid ;nissen von dem

Torderen */a Theil des Sehhiigels gelegenen Partie des linken Lin-

senkernes zerstört; ein mehr als wallnussgrosser alter apoplektiscber

Herd im Marklager des hintersten Tbeiies vom linken Ober- und

im Hinter- und. Unterlappen; eine etwas mehr als hanfkomgrosse

liflcke mit selligen Windungen in der Unken HAlfle der mittleren

Brflckenschiebte, Vt

—

^ Linien unter (hinter) dem VierbOgel.

20. Beohachtung. Stühler Johann. Intensive Erkrankung

des linken Seitenstranges, die Insertion des lifj. dentic. nicht nach

vorne überschreitend. Ein mehr als linsengrüsser alter, mit zelligen

Wänden versehener Herd, die Mitte der hinteren Hälfte der mittleren

Brückenschicht der rechten Seite zerstörend. Dieser Herd lag in

einem Querschnitte der BrOcke, welcher Tome in die Mitte iwischen

dem oberen und unteren BrOckenrand, rfickwärts unmittelbar unter

(hinter) den Vierhflgel 6el. Mehrere hirse- bis hanfkomgrosse mit

klarer PlOs^igkeit und Kdmchenzellen versehene Lflcken im 3. Gliede

des rechten Linsenkemes.

21. Beobachtung. Wajand Friedrich. Gerinj^e Erkran-

kung des rechten Vorder- und linken Seitenstranges. Ein iiusen-
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grosser Honl im 3. Glicde des Linsenkernes nach üiisseu vom vorder-

ston Ahsclmitte des Seliliiigfls , die innere Kapset kaum berührend;

eine mehr als linsengrosse Lflcke mit zelligen Wandungen in der

Mitte der rechten Ifälfte der mittleren Brückenschicht. Der Herd

lag Z—4 Linien unter (hinter) dem Vierhflgel.

Erklärung der Abbildungen.

Auf den in nauh lirluM Grösse darfeateiUea Querschiiiuen ile.s ll lckenmarke*

eines Weibe» bezciclinet h die hinteren, i» die vorderin .Nirvcn wurzeln. Die

geschwSrxten Stellen bexeiehnen den Sit-/, der secondlren Ei kraukung. Auf der

4., 5. und 7. Kigui' wurden die erkrankten Partien, bei der Unmöglichkeit

ilire w«kr« Grenze so bMtinunen, mit runder Befrenxanf darfcstdllt.

Pigw 1» QnATKilinltt an der liiMrtliHk im «eblMi Bümvtwtn; m uid ftBI«B0at«

«lB«r Tordcrm N«nr«BW«rMtftMr.

„ Qaertchnitl an dar bM«rtIoMitalle d« nraaten BrostnervaD*

« 8. Qttarf^nllt dai BnutlkeHat wvm BftckaiuBark ittiM dbarlialh dar

caiBi|»riBtrtaii Slalla.

n %, Qoeraelinitt «n dar iMertlon daa drittan Habnarvan, danaalbas Fall

antldiDt.

« 6* Qncr.ochnltt durch daa verllngerta Mark, atwaa nehr ala SVa'" ontar-

halb dc8 ontaren Brückenrandes.

, 6. Querschnitt dnrrh den Bnutthail d«a Rftckenmarkea oaha «ntarkalb

der comfirimirt<»n Stelle.

,1 7. Tiefer mttea geführter (jucrschnitt, von demselben FalL

SITZUNG VOM 16. JUNI 1853.

Das hohe k. k. Ifinisterium des Änsflem flbersandte mit Erlase

Yom 12. Juni d. J., Zahl nach dem Wunsche des k. k. Handels-

ininif^terinms mehrere Relationen des k. k. Vice-Consuls Dr. Reitz

in Chartum Qher seine Reise nach Abys.sinien zur Einsichtnahme.

Dieses hohe k. k. Ministerium eröffnete mit EHass vom 2. Juni

d. J., Zahl der Akademie, dass in Folge der Eingabe dersel-

ben vom 8. April d. J.» die k. k. Statthalterei su Wien aufgefordert

wurde, die Anfertigung genauer Exemplare der Wiener Masse und

Oewiehte durch das hiesige Zimentirangsamt anfertigen £u lassen,

um selbe dem Coaat survey ofpce tu Washington gegen den ange-

botenen Umtausch nord-amerikanischer Muätermasse zuzuäeniltu.
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120 SchmaiUü. Zur Maturgesehicht« Ägyptens.

Zur ISnturgeschichfe Aifypten».

Von Pnif. Dr. Lndw. ^cbmarda.
(Avsia^ aa* einer fir die Denktckriftea bettimmtea AkbaaillHf.)

Die Abhandlaag besieht sich auf die mikroskopuche Thierweit

Griechenlands und Ägyptens.

Naturwissenschaftliche Arbeiten in Ägypten aus unsemspedelleii

Gebieten wurden dem Ritter TCn Fridau und mir Ton den uns

befreimdeteii Fachmännern so dringend empfohlen, dass wir einen

drei monatlichen Aufenthalt nicht scheuten, um solchen Wünschen

Gehör zu geben.

Seit den ReisenEbrenbergs ist für die Erforschung der Fauna

der kleinsten Wesen auf diesem Boden nichts geschehen; es war

daher gerechtfertigt» jene Arbeiten wieder aufzunehmen, da seit dem

langen Zeiträume Ton mehr ab einem Yierteljahrhnndert die Instru-

mente wesentlich yerhessert und die Methode der Untersuchung

» grossentheils durch die späteren Arbeiten Ehrenbergs selbst

—

an Schärfe und Sicherheit bedeutend gewonnen hat.

Die Zahl der hfiibachteteii Formen beträj^t 128 Speeies, die

nicht bloss nach ihrer äusseren Gestalt, sondern in der Mehrzalil

auch nach ihrem Bau und ihren Lebensverrichtungen studirt wurden.

Unter ihnen sind 39 neue Speeies» also fast Vt der Gesammtsahl.

Nachden einseinen Thierelassen vertheilen sie sich in folgenderWeise

:

18 Infusorien,

1 Rhizopode,

4 Bryozoen,

i Turhellarie.

12 Räderthiere,

3 Cnistaceen.

Von besonderem Interesse ist die Fauna der Natronseen und

anderer salinischer Wasser. Meine flbrigen naturbistorisehen Arbei-

ten bedfirfen einer solchen Durchsicht, wie sie auf einer Reise wegen

KOrse der Zeit und den fortwährend andringenden unaufschiebbaren

Arbeiten nicht möglich ist.

Mein Freund und ich erwarten hier einen Dampfer, um nber

Aden nach Ceylon, das den ersten Hauptabschnitt der indischen Heise

bilden soU» xu gehen.
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Geoij/raphische und mngiu tische Beatimmungen aus dem

Nütkak. Von mter wm Frülau.

(Vorgelegt TOn dem v. M.» Herrn Direetor Ire II.)

Herr Ritter von Frida u, vrelchor am Anfange Decembers des

vergangenen Jalires Wien verliess, um eine wissenschaftliche Reise

nach Ägypten, Ceylon und Indien aozotreten, hat nun den ersten Theil

derselben, die Bereisung Ägyptens ToUendet and sendet die ersten

FrOchte dieses TielTersprechenden Unternehmens, nlmlich diegeegra*

phischen und magnettsclien Bestimmungen ren seebs Stationen im

Nilthale. Zur AnsfUhmng der astronomisehen Messungen Ist er mit

drei Chronometern, einem Universale und einem Reflexionskreise von

Pistor versehen; für die magnetischen Bestimmungen dient ein mag-

netischer Tlicodolit von Lamont und ein Incünatorium von Stein-

berger undLeopoIder. Die gew&hiten Orte sind folgende

:

1. Alexandrien.

2. Westufer des Nils swischen den Dftrfem NdA und Tarramsab,

gegenfiber yon Kenneh in OberSgyptan.

3. Nilnfer der Insel Elepbantine» sfldlicb yom Dorfe Hadschabye,

gegenüber von Assuan.

4. Tlieben, westliches Nilufer gegenüber von Luxer, südlich

vom Dorfe Gr/irot Gamasu.

5. Dorf 11 iiumu, nordwestlich von Benihassan, Westufer

des Nils.

6. Gesirat Gtxeb, Nord-Ende der Nilinsel.

Die Ergebnisse sind in der folgenden Tafel enthalten, in wel-

cher die Stationen yon Norden nach SQden fortsehreitend susammcn-

gesteUt wurden:

0 r 1. Z 1 i t.

itst.

TOD

wick

Breite
De«liaa-

tioa

laeÜM-
Um

Horit.

at

Totale

latMai-

(il

^.— Ci. F^-hrosr 2»<»jV1 31« 10-4 1»40-5W. 43»|5S •07fi4

Cisfh II

—

n. April 31 7-8 SO 0-4 7 16-4 41 f9 3 »777 3 9%76

II %nut .... s. , 30 46-8 37 5-7 7 11-6 SB 0*7 t<MM S'Sasi

Kriark ?— 4. Min 32 3S 'J 26 8-5 6 4 7- 15 S4 31 4 3 158« 3-8\fJ3

to.-n. n 3S 33-8 tS 43 6 S7'S 34 9 3 3- 1898 3-83 4 r«

Elcphaatia« . . il.-IS. „ 32 30-1 6 47 0 30 40 0 33339 3-7;04

1
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122 H«ekal. Barieht Aber die vob Unvn Cavallere

Vorträge.

Bericht über die vorn Herrn Cavaliere Achille de Xigm

hier angelangle Sammlung fossiler Fische*

Von dem w. H. Jtktb lecket

DieSammlungen der k.k. naturhistorischen Hof-Cabinete sind vor

kurzem (hu ch einen Zuwachs horc^ichert würden, dessen Inliult es in

ji'der Beziehung verdient zur knintniss einer hohen kais. Akademie

der Wissenschüflen gebracht zu werden. Ks besteht dieser Zuwachs

in einer reichhaltigen Sammlung fossiler Fische, welche nicht nur in

Auswahl, Erhaltung und Grftsse der Exemplare nichts zo wanaehen

übrig lassen, sondern auch noch manche bisher unbekanntgebliebene

Arten enthilt; selbst Gattungen,wie Ch»/o|iAttsHfl II., ^I6iila Gron.

und Megalopa Lacep. tauchen danmter auf, yon welchen ersteren

man nicht wnsste. dass sie bereits Repräsentanten in der Vorwelt be-

sassen'), ja fnain ltc Verhindunt^en tvfMsrlier Formofi fiihren so«^ar dem

überraschten Auge Gestalten vor, deren Dasein durchaus nicht geahnt

werden konnte, und die nun als neu hervorragend in der Beihc orga-

nischer Körper den ihnen gebflhrenden Rang einnehmen werden.

Herr CaTaliere Achille deZigno, Ritter des Ordens der

eisernen Krone dritter Classe, Podestä der Stadt Padua, bekannt

durch seine treue Anhänglichkeit an das Allcrhdchste Kaiserhaus

und durch seine geologisch-palaontologisehen Schriften der gelehr-

ten Welt befreundet, veranstaltete seit einij^en Jahren diese Samm-

lung mit bedeutenden Kosten, sowohl an den berühmten Localitäten

des Monte Bolca und Monte Postale, uls an einem anderen noch gänz-

lich unerforschten neuen Fundorte, ChiaTon presse di Farro, Distritto

Marostica im Viientinischen und legte dieselbe, nachdem sie eine

Anzahl yon 123 Platten erreicht hatte, als ein Geschenk und Zeichen

^ innigster Theilnabme an der glllcklicben Wiedergenesung Seiner k. k.

Apost. Majestät Allerhochstderselben zu Fiis<;en. Die meisten der

Platten sind paarig, sofrenannte Dopp» liil;i(l<*n, die je ein IndiMdimm

verschliessen, einige über 4 Fuss lanji; und bei 100 Pfund schwer.

Simmtliche Platten enthalten 112 Individuen, welche mit Inbegriff

Eweier Krebse, S8 yerschiedenen Arten angehdren.

^) Von Megalops gibt Agassiz eine Art, M. priscM, im Londontbone auf

Sheppy, jedoch ohne Benchreibung an.
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Ich erladhe mir imti sowohl die daruntor befindlichen bekannten

Arten, nach vorf^eiiommener Beslimmuni;]^ derseiJjen, nut ihren syste-

matischen Namen anzufuhrcD, aU auch 14 weitere Arten kurz xu

beschreiben, welche als eine sehr werthvolle Bereicherung der

Wifieenaehaft, mit Freuden ron mir dabei begrflast wurden. Nur sei

ee mir rorher gestattet, als gegenwärtiger Verwahrer der k. k. Sanm^

lung jetzt lebender und fossiler Fische, dem Herrn Cavaliere de

Zigno für die grossartige, bez0glich des Studiums dieser Thier-

classe so sehr willkuiiimenc Vermehrung prachtvoller Überreste

aus der Vorzeit, in Gesrenuart dieser verehrten Versammlung, mei-

nen wärmsten Dank auszusprechen und zugleich 2U bekennen, dass

durch die Einverleibung dieses Geschenkes, aus einem Kronlande,

woseilist derlei Gegenstände mit einer Art ron Eifersucht verwahrt

werden, die k. k. naturhistoriachen Sammlungen einen neuen Ghinz

erhielten.

An bereits beschriebenen Arten «ihlt Cayaliere de Zigno*8

Sammlung nach Agassiz j^Recherc/icü nur les poiasona fossiles,''

folgende

:

Pyenodug I'lafessns

Hhotii Ii >' fi minimuM

8pha(i< fnanrfiug formotiuimtu

Anguiiia lali^tpina

^ breviculu

Ophimru» acuticaudu»

7%jfimic« proplerygitu

Oq/mm luHor

Cmnmg^pth anatt»

f, kiHor

n dortaUf

Cyhium »pemonm
Vumer lontjinpinus

Ca*lerottemu$ oblongu»

n rhombuH

At'u HthonnuHK filnmentosu*

Amphutium paraäoxum

BlochiuM longiro»tris

ßpkippuM oblongu»

Jfintilpennin

Scfitoj'h (Uj 11 .s frontalis

^'(t^i'iis rcft ij rong

(jiobiug mncnrni}(

Pagellua microdon

Sparnodus maerophthalmuM

n eUngtUm

n ovelif

, wUeraeantkua

Hohcentrutn pygmaeum
Mj/ripristi» leptaeanüuu

SerranUM occipitalü

„ ventralU

SmerdU mieranikM
Pygaem giga«

Lates gibbus

An neuen Arten und theils auch unter neuen Gattungen kom-

men Tor:
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1. IJrolophas Princep» Hock.

So zahlreich aueh die Rochon in der Urseit vertreten waren,

gebftrt es doch zu den seltensten Ersebeinungen, eines dieserThiere

Tollstftndig erhalten zu sehen, denn meistens sind es nur die Über^

reste Ton Zahnplatten und Sehwanzstacheln, nncb welchen allein

Gattungen und Arten aufgestellt wurden. Um so werthroller erscheint

der hier vorliegen do in seinem ganzen Umfange wohl erhaltene Über-

rest cinfr Art, die einer GattunGT angehüi-t, inis welcher bis hente

kein einziger Hcpräsentant in der Yorwelt bekannt geworden war.

Monte Bolca hatte nach Agassi z vier Rochenarten aufzuweisen, ich

erwfthntein den Sitzungsberichten der kais.Akademie, Juli-Heft 1851,

einer fllnften, des sogenannten Trpgon hrevieauda Catullo (Tlie-

niura nach Mflller), und nun fDgen sich zwei andere hinzu, woron

die in Rede stehende mit Sicherheit (insoweit eine solche Oberhaupt

an fossilen Thieren erreichbar ist) zu der von Müller und Henle
gegründeten rorentni (l.iUiiiig Vrotophn.t [jezähU werden kann.

Die Scheibe dieses Rochens ist breiter als lang und von eigen-

thümlicber Gest^tlt, man k&nnte sie einigermassen mit einer querlie-

genden, an beiden Polen etwas spitz gerundeten Ellipse Tergleichen»

deren langer Vorderrand beinahe geradlinig und mitten yor dem
Kopfe sanft einwftrts gebogen erscheint. Ihre Breite misst 28, ihre

Lange 13 Zoll. Aus dieser Scheibe tritt ein 11 Zoll langer , an der

Basis 8 Linien dicker Schwanz hervor, aul welchem, 2 Znll hinter der

Sclieibe, ein mächtiger, an beiden Seiten scharf gey.alinter. A^/^ Zoll

langer und an der Basis V, Zoll breiter Stachel sitzt. Das Ende des

Schwanzes ist von einer 2 Zoll breiten strahligen Ruderflosse um-

geben , welche sich an der unteren Seite des Schwanzes mit einer

6Vi Zoll langen, aa der oberen mit einer nur 3y^ Zoll langen Basis

anheftet Die Haut des Thieres scheint glatt gewesen zu sein. —
Monte Postale.

2. Ti^gOttorhia* de Olgnii. Heck.

Man kannte leicht in die Versuchung gerathen zu bezweifeln,

ob unser Torliegender, in einer Doppelplatte sehr schdn erhaltener

Roche, dessen ganze Gestalt der Gattung Rkinohatu« angehöret,

vermöge des im fossilen Zustande wohl schwer zu berücksichtigen-

den einzigen generischen UnterjJcliiL'di .s , jüiinln h die Gestalt der

Nasenkiappe, auch wirklich nicht zu Rhinobalus, sondern der von
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MAll er ttnd Henle aofgestellten und mit diesem nabe Terwandten

receiiten Gtittun»; Ti'ygonorhina beigozählt Merden müsse. Die gute

Erhaltung und der glückliche Umstand, daüs das Tliier, auf dem

Rflcken liegend , die deutlichen Uinrisse der charakterisirenden

Naaenklappe wahroehmea lässt, gibt mir volle Gewissheit, dass hier

abeimaU ein Typus, welcher io der lebenden Welt nur spärlich

(durch eine Speciee) Tertreten ist, bereits io der Vorwelt seine

ReprSsentanten hatte.

Die Gestalt dieses Rechens erinnert naheau an jene des ItMno-

hatus Horkelii, nur sind die beiden VorderrSnder der Scheibe ^e-

gen die Nasenspitze hin nicht einw ilrts gebogen, sondern (luiLhitus

sanft convex, so dass letztere etwas stumpf erscheint . Der Diameter

der Scheibe enthält 11 Zoll, ihre Länge 12 Zoll. Der Zwischenraum

der Nasenlöcher oder die Breite der beinahe riereckigen, rückwärts

sanft eingebachteten NasenUappe misst i Zoll 7 Linien, die Entfer-

nungder Nasenldeher von der Nasenspitae 4 Zoll 9 Linien. Die Brust-

flossen sind rOekwSrts stark abgerundet^ die Baachflossen zugespitzt,

4 Zoll lang. Der dieke, an seiner Basis B Zoll breite Schwanz endigt

wie gcM idiiilich mit der ihn umfassenden schiefen Ruderllo.s.sc uad

misst von der Sclieibe aus 18 Zoll. An den Seiten der Wirbelsäule,

die aus zwar dicken, aber sehr kurzen Wirbeln besteht (die grössten

derselben am Ende der Scheibe nehmen zu 6 die Länge eines Zolles

ein), konnte ich von dem durch Herrn ThioUi^re (AntuUet de la

Soe, ma. d'agHculhtre, Atsf. naiurette ei arte uHle^^ lifon1848)
bei seinem neuen SpatkobaH» gesehenen Organe, nichta bemerken.

Die Haut ist auf der Bauchseite glatt, auf dem Rflcken aber, wie es

an vielen Stellen ersichtlich ist, woselbst die Überreste der K(>r|>er-

masse abgesprungen sind und die Eindrücke des Riicitens im Stt ine

sich zeigen, w ar die Haut ganz körnig. Die Stärke der Kftnier ninimt

gegen die Mitte der Scheibe, wo noeh einige Stücke der umgekehrten

Haut selbst sich erhalten haben, bedeutend an Grösse zu. Vom Schulter-

gflrtel aus. Ober die Rflcken- undSchwansfirsfesind die Eindrücke einer

Reihe ziemlich entfernt stehender kurzer ROckenstacheln bemerkbar.

Ltnge des Ezemplares 2Vft Schuh. — Monte Postale.

3. CI«leii«rlijrBeliM •legfMM. Heek.

Die ijO|»hübranchier aus den Zeiten der Vorwelt gehui eii zu den

seltensten Erscheinungen, Agassis selbst kannte deren nur zwei
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Arten, die ebenfalla aus Honte Bolca herrflhrfen. Nebst dem hier

Torliegenden ist mir aoeh ein vierter, em etgentUeher SifngnaÜuuy

svs unserem Leithagebirgc helninnt, den ich seiner Zeit liesebreiben

werde. Unter den jetzt lebenden zahlreichen Arten dieser gan»

eigenthümlaiit'ii Thiere, zeichnet sich vorzüpflich eine nns, he

zwei Rückenflossen anstatt einer besitzt, und bei weieher der sonst

flossenlose Bauch ein Paar lange Bauehflossen trägt, deren Band

gleichsam saekähnlich verbunden ist, ich meine die FUtularia

paradoxa des Pallas oder den SoUnuftioimuM des Seba« ond ge-

rade diese ist es nnr, mit welcher die hier Torliegende» snm ersten

Male aufgetauchte fossile Speeies, als snnftehst stehend sich Ter^

gleichen lässt. Es thut mir leid , den merkwürdigen Bewohner der

Küste Yon Amhoina (er scheint iu allen europäischen Museen zu feli-

len) nicht von Ani^esicht zu kennen, allein so weil die davon vor-

handenen Originaiabbilduugen und Beschreibungen reichen, ist die

Gestalt des lebenden Thieres von jener des vorweltlichen nicht min-

der verschieden als die eines JHjrpocatnpu$ Ton einem fi^it^malAti«,

es scheint mir daher gaiu folgerichtig, letzteres einer neu auftu-

stellenden Gattung lUBuwelsen. Die Kemiieichen derselben wBren

kOrilich folgende:

Solenorhynchua. Körper walzenförmig, dünn, von

kantigen Ringen umgeben , der Schwanztheil kurz, Mund am

Ende der Rühre klein, schief aufwärtsgcspalten. RfickenÜosscn

swei, die erste mitten stehend, die zweite über die Afterflosse,

. eine Anschwellung des Körpers zwischen beiden. Bauehflossen

Tor der Rackenflosse. Schwaniflosse zugespitzt.

Der Kopf und der K9rper dieses schönen Thierchens haben

ziemlich das Aassehen eines jungen Syngnaikut ferrugineut, nur

sind Hinterhaupt und Körperringe wie an Nippoeampus-Xrien mit

vorragenden kleinen Dornen besetzt. 36 Körperringe liegen zwischen

Kopf und Schwanz, welcher selbst nur noch 9 enthält; erstere

scheinen ein sechsseitiges , letztere ein vierseitiges Prisma gebildet

zu haben. Auffallend ist die kleine Anschwellung am Ende des Rum-

pfes, welche nach rflckwirts abgerundet und in den kurzen dflnnen

Schwanz rasch fibergehend, an Avh$io$na erinnert Die Flossen,

welche bei allen iSI^/i^italiltts-fthnlichen Arten so kflmmerlich ent-

wickelt sind , dass bei manchen , man möchte sagen , ihre beinahe

werthlose Au- uder Abwesenheit nur mit Mühe nachzuweisen ist, sind
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hier vorherrs(;liend ausgebildet. Die erste Rffckenfiosae, «os fDnf lan-

gen Strahlen bestehend, sitzt in der Mitte des Körpers, hinter dem

2i. Ringe. Die zweite, aus 17 Strahlen, ist niederer, steht zwihchen

der ersten und dem Schwauz-Eode (ohne Schwanzflosse) in der Mitte

tof den drei letzten Ringen des Rumpfes, so dass swdlf Körperringe

zwiflchen beiden liegen. DieAiterflosfte entaprieht der iweitenRacken-

flesee in Stellnng, Aniahl und Kflrie der Stmlilen» welche nicht Ober

eine KOrperbdhe erreichen, wftbrend die Strahlen der ersten ROchen-

flosse der doppelten Länge gleichen. Die Brustflossen schönen viel*

strahlijr, aber nur liurz gewesen zu sein, sie äiad nicht ganz erhalten.

Die Bauch II Dssen sitzen um Itiüf Köi perringe vor der ersten Rücken-

flosse, nämlich unter dem 16., sie bestehen jede aus drei, bis an die

Basis gespaltenen Strahlen , deren Länge jene in der ersten Rücken-

flesse nur wenig OberlriffL Ob ihre Ränder so wie an dem lebenden

Menott&mn$ paradoxu» tu einem Sacke Tereiniget waren, lisst

sieh durchaus nicht nachweisen» dOrfte aber dem Anscheine nach

nicht stattgefanden haben, da sie Eum Aufbewahren der Eier zu l^uri

zu sein scheinen. Der Schwanz enthält 12 einfache Strahlen, die ge-

gen die Mitte zu so auffallend verlängert sind, dass die fünf lanfj^sten

derselben drei Viertheile der körperllnge (ohne Kopf) erreichen.

Länge des ganzen Thieres 3y» Zoll. — Monte Postale.

4. Enneodon Echinus. Ueck.

Aus der Familie der Gymnodenten waren bisher nur drei ?er-

schiedene Arten, sSmmtlich der, jetstyiele lebende Speeles enthalten-

den Gattung Diüdan angehörig, aus der Yorwelt bekannt. Eine

deraelben, Diodan tenuispiniB A g a s s. , kömmt ansschliessHeh im

Monte Boica vor. Ausser dieser Gattung Diodon besitzt die lebende

Welt, bezüglich ;iiif die Theilung der Zahnphitten, noch zwei andere

Gattungen, Triodon und Tctrodon. Von allen drei Gattungen wei-

chet der Zahnbau unseres vorliegenden Gymnodonten in ganz eigen*

thOmlicher Qberraschender Weise ab , und man darf wohl annehmen,

dass hier noch Zwiscbenformen fehlen mflssen, deren kflnftige Ent-

deckung diese alUugroese Lflcke in der Zähnesahl eiginxen werden.

Den Unterkiefer flbersiehen, wie bei Triodon und Tetrodon,

zwei an der Symphyse der Kieferäste zusamnienstossende Z;ihnplat-

ten, der Oberkiefer aber ist mit sieben kleinen Zahnplatten besetzt,

die gleich einer Iteihe ilaclier bchneidesälme dicht an einander
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stehen. Dms hier Ton keiner TSosehirog, durcli snftllige BrQclie

oder doreh grrossen Dmek entstandener Sprfinge einer nrsprunglich

eiiizehieii Zahnplatte, die llide sein kann, beweiset die gleichrörmige,

etwas rf)[ivex( , an den 7nsnmnienstos.««*nd i ii SeitenrSndorn glatt ab-

gerundete, länglich viereckige Gestalt jeder eiiiKeliien, mit ihrem

Schmelze noch vorhandenen Zahnplatte, auf das Bestimmteste.

Der Fisch liegt auf dem BQeken mit dem Bauche nach oben,

lu einer elliptischen Form, deren Lftnge nnd Breite sich wie 3 in 2

Terhftlt» Busammengepresst. Der siehensahntge Oberkiefer tritt Tom

aus dieser Ellipse etwas henror, wShrend der iweizabnige Unter-

kiefer kürzer ist. Aus dem entgegengesetzten Ende erhebt sich ein

kurzer Scliwanzsti« ! mit dem Rudimente einer ebenfuUs kürzt u ahsre-

rundeten SchwanzÜosse. HrustHossen sind kaum si«*htbar; von der

Rückenflosse sind am Anfange des Schwanzstieles einige durebge-

presste Strahlenmdimente bemerkbar. Der ganze Körper ist mit ziem-

lieh starken, ein wenig einwirts gekrümmten Stacheln besetzt, deren

jeder auf einer dreitheiligen, der Lftnge des Stachels gleichen Basis

steht

Ein Exemplar (Doppelplatte) 3% Zoll lang. ^ Monte Po-

st u 1 e.

5. En^raulM lon§;ipiniiis. Heck.

Die Gattung Engraitlis, heut zu Tage durch so zahlreiche

lebende Arten Tertreten, hatte in derVorwelt bis jetzt nur einen, und

zwar Ton der gewdhnlichen Gestalt sehr abweichenden Repräsen-

tanten, den EngrauKM evo/ans Agass* aus den Schichten des

Monte Boica , aufzuweisen. Unsere rorliegende Art gleicht dagegen

im nllpemeinoii Aiiss<'lieri am meisten dem in Cuvi er-Valenc hiat.

naturrllf dc.^ /Kn'ssnv/t, auf Tafel 609 dargestellten i?n^rf////i.v //m-

labaricus, nur ist der Kopf de.s fossilen etwas spitzer und die Ba-

sis seiner Afterflosse dem grössten Hi)hedurchmesser des Körpers

gleich, welcher die Kopflftage fibertrifilt oder ein Drittel der Fisch-

iSnge (ohne die Schwanzflosse) ausmacht. Die Sehuppen sind missig

gross und ihre Textur so ftusserst zart und fein, wie an jetzt leben-

den Arten ; nur unter einer starken Vergrösserung lassen sich die

dicht gedrängten Loncenlrischon Kreise bemerken, die auf der freien

Fläche sich dwws wellenrormiL,' kräuseln.

Ein Exeiuplar 5 Vs ^o^^ Is^Qg* — Ch i a v o n.
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6. BngrAvii« brCTipimil«« Heek.

In der allgeaieinen Gestalt der vorigen iüuilich, nur erreicht die

sehr kurze Basis der Afterflosse kaum ein Dritttheil der Körperhöhe

oder der hier mit ieUterer gleichen Kopflftnge. Schuppen sind nicht

erhalten.

Zwei ESxemplare (in Deppelplttten), 6 Zoll lang.— €hiaTOtt.

aeillifluu Heek.

Die Merkmale, nach welchen die Gattung Meletta Valenc. im

fossilen Zustande noch erkenntlich ist, habeich bereits früher in mei-

nen Beiträgen su den fossilen Fiflchea Österreichs angegeben. Hier

liegt uns nun ein, seinen Hauptformen nach, m\i Jlhleiia ^ardinitea

Heck, sehr nahe llbereinstinunender Clnpeide ror, decsen einieln

abgetrennte Schuppen sich in Gestalt und Textor von jenen charak-

teristischen der Meletta-Aiien dorehaus nicht unterscheiden lassen.

Die wesentlichsten Abweichungen dieses, in einer Mehrzahl wohl

ci li;illener Exemplai e, vor Augen habenden Fisches von seinem Ra-

dübuyor GatUingsver\s aiidten, beriilien auf fnluenden \ ei li.lltnissen

:

Der Kopf ist etwas kürzer, aber spitzer, und der Unterkiefer» bei

geschlossenem Munde nicht so lang als der obere. Die schwache Wir-

belsftule enthftlt nur 36 WirbelkOrper, deren 20 dem abdominalen

und 16 dem caudalen Theile angehören. Die Rückenflosse entspringt

Ober dem sehnten Abdominalwvbel und ihre, 13 Strahlen ent-

haltende Basis erstreckt sieh auf eine halbe Kopflinge. Die After-

flosse, aus 18 Strahlen bestehend, ist etwas länger. Brust- und

Bauchflossen sind stiii ker culwickelt, die Sciiwanzflossenlappt n län-

ger. Zwanzig Kielrippen, die im Verhältnisse zu den eigentlichen

Rippen auflallend stark sind, bilden mit ihren scharfen, in eine

Spitse auslaufenden Schildern, den schneidig-gesfigten Bauchkiel.

11 Exemplare Ton 1 bis 3 Zoll Lftnge, nebst mehreren Rudi-

menten auf einer Platte.— Chtavon.

8. AlbHla «•BIsnii. Hock.

Es dürfte vielleicht etwas gewagt erscheinen, diese unbekann-

ten, einem neu entdeckten Fundorte entnommenen Reste obiger, bis-

her nur lebende Arten umfassenden Gattung anreihen zu wollen, da

die Kennaeichen, welche man filr dieselbe als charakterisirend ange*

SItab. 4. MtlMM.-Mlirw. Gl. XI. Bd. I. Hfl. •
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gegeben Bildet, an deoi fossQen Thiere sich nicht leicht nachweisen

lassen. Die Körpergestalt der mir vorliegenden sieben Abdrücke,

der spitze, obschon nirprends vollständig erhaltene Kopf mit seinen

grossen, gewülbten kienientleekeln , Hif weite Kienienspalte, die

starke Wirbelsäule mit den langen Hippen, Stellung und Gestalt der

Flossen, besonders der tief gespaltenen Schwanzflosse, stimmen im

Allgemeinen mitdenbekannten lebendenAlMa-Arteo flberein. Etwas

gewichtiger erscbeben iwei weitere Kennzeichen, die sieh aoeh

an fossilen Dbermten selbst bei nur mlttelmftssigem Erhaltongs-

iQstande deutlich genug wahrnehmen lassen, nSmlich Gliederang der

Flossenstrahlen, besonders der seitlichen Hauptstrahlen in der

Schwanzflosse und dann die GesUilt und Textur der Schuppen.

Erstere iststufenförmig abgesetzt, wie an Chanos, Albuia» Elops.

Megalops, Chirocentrus , Chirocentritet, ThriMtöps*): LeUtere,

nftmlich Gestalt und Textur der Schuppen, stimmen Tollkommen mit

der schönen Abhildang überein, welche in Cuvier Valene* iUsf.

nai. de9 potitonw» anf Tafel S73, eine ?ergrteserte Schuppe der

AJMa maerocepluda darstellt, und ebenso an AlMa ftmiimtit tos

dem rotben Meere sich wieder findet. Die starken Schuppen sind

halb scheibenförmig, an der abgestutzten Basis durch drei tiefe Ein-

schnitte in zwei kleine inittleje Lappen gespalten; die sonst kreis-

förmigen Hinge stellen zu beiden Seiten zarte Längsfurchen dar, die

sich auf der bedeckten Fläche, hinter dem im letzten Dritttheile be-

findlichen Strahlenpunkte, gleichsam in kleine PerlenschnOre auf-

lösen, wfihrendslenuranf der knnen freien Flftche dnrch rauhe con-

eentrisehe Bogenlinten mit einander yerbunden sind. Was mich aber

endlich vollkommen flberzeugte und die Stellung, welche diesen fos-

silen FischQberresten angewiesen werden aiuss, klar herausstellte,

war das ^elunpene Absprengen der vorderen Kopfknochenfrafjmcnte

an einem durch den Druck der umgebenden Masse schief deprimirten

SchftdelstQcke, wodurch ^'w Bnsis der so charakteristiscben Zähne,

welche, in der Gattung ^(6M/a Gr encT den Vomer, die Flagelbeine

und Tcrdere Keilbeinfiftche besetaen, entblösst wurde. Diese Zfthne,

deren einige seitwIrts gewendet, auch gans vmgestflnt sind, liegen

) Untfr [1*»n mif Kielrippcn vri sehenen 1 1 u pt^iflt'n , von Avolchon hier nicht

die heile »ei» k«ao, haben auch Bocb Alau»a und Ckatoe%»ut dieaelbe

OUederuug.
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an einander gedrftngt und haben die Gestalt eines kursen Pilies, des-

sen flachgewölbter Hut (die glatte Kaufläche darslellend) kaum über

den dicken hohlen Stamm hervorragt. Etwas f^rössere, eine Linie im

Durchmesser starke Ziihne (die obigen inr^^cii hiw listens '/^ Linie)

faiiUeD sich weiter abgesouüert und waren von dem linken Gaumeu*

beioe» dem sie angehört haben, bedeckt; seihst über dem linken

Fragmente des Unterkiefers, an einer Stelle, wo die Zunge gelegen

haben musate» sind einige dieser rundliehen, hier glflnzendsehwaraen

Zihnehen wie an den lebenden JUbula-Aeiai, siehtbar.

Die mir Torliegenden fossilen Überreste dieser merkwQrdigen,

durch ihren ZaiiiiLau so ausgezeiclineten, heute ilit' tropischen Meere

bewoiinenden Gattunfr, gt lioren drei verschiedenen Arten an. Die

gegenwärtige , welcher ich mir erlaube den Namen des Herrn

Cavaliera de Zigno beizulegen, hat einen auffallend spitzen Kopf

und knrien Unterkiefer. Der Körper ist siemlich gestreckt und musa

auch nach dessen Yerscbiebung, die er bei dem Druck erlitt, ao wie

der Hinterkopf, siemlich dick gewesen sein. Die grdsste KSrperbdbe

ist 4%ma1 in der ganien Länge (ohne Sebwanzflosse) enthalten

,

während die Länge des Kopfes, so wie auch jene der Schwanzflosse

beinahe ein Dritttheil dieser ganzen Länge ausmacht. Die kurze,

schiefgestutzte Rückenflosse sitzt um % der Kopflänge hinter dem

iussersten Kiemeudeckelrande ; die Bauchflossen sitzen senkrecht

unter dem Ende der RückenHossenbasisand die Afterflosse beginnt in

der Mitte iwiscben den Banchflossen und der Schwanzflossenbasia.

Es laasen sich beiUiu6g Ii horiaontale Reihen starker Schuppen

ziUen.

Zwei Exemplare mit 18 und 24 Zoll Länge (ersteres Doppel-

platte). — C h i a Y o n. .

9. Albula lata. Heck.

Kopfl&nge und Körperhöhe sind einander gleich, jede ist 3 y^mnl

in der gansen Köiperlftnge (ohne Sebwanzflosse) enthalten. Der Kopf

ist mehr stumpf, die RQckenflosse sitzt um eine ganze Kopflftnge hin-

ter dem Sttssersten Kiemendeckehrande und die Afterflosse beginnt der

Schwanzflosse weit nSher als den senkrecht unter dem Ende der

Riickenflossenbasis stehenden Bauchflossen. Die Lappen der tief

ge!»paUenen S< h\\ ;inzflos8e gleichen einem Dritttheile d( r obigen

Körperlänge. 14 Striüüen, deren vordere V» der Körperhöhe errei-
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ehen, sind io der sehief sbgeflebnifteneii Rllekenflosse enthalten. Die

Schuppen sind kleiner und bilden ungefähr 14 horizontale Reihen.

Ein Exemplar (^üoppclpiuttej» 14 Zoll lang.— Chiavon.

lü. AlbulA brevili deck.

Körperhöhe und Kopflänge haben auch hier gleiche Dimensio-

neo, nnr ist ihr YerhAltniss lur KQrperifinge (ohne Schwanxflosse)

ein anderes» denn eine jede ist bloss 2%mal darin enthalten, folglich

derRumpfTerhiltnissmissigsebr knrx. Die Rflekenfloese sitstnnrvai

eine halbe Kopflänge hinter dem Vordeckelrand » enthält aber eben-

lalis 14 Strahlen und die kürzere Afterflosse steht der Schwanz-

flossenbasis noch etwas näher. Übrigens ist sie der vorigen Art

ähnlich.

Ein Exemplar (Doppelplatte), hei welchem leider der Kopf am

wenigsten erhalten ist, — Länge 7 Zoll.— ChieTon.

Ii. Mc^alope iereiipataa. Heck.

Wie bei den Oberresten der yorangehenden AlMa-Arietu so

bedurfte es auch hier einer genauen Prüfung der am besten erhalte-

nen Theile dieser hishci ans der V()r\v<'lt noch knutt hekanuleu Gat-

tung, denn leider sind die Kopfkuocheii, obschun vorhanden, sehr

zerbrochen und verschoben, ja selbst die Schwanzflossenstrahlen ha-

ben sich aus ihrer ursprünglichen Verbindung mit der Wirbelsäule

abgeldst und lassen, in iwei gleiche Lappen getheilt, durch eine Ver»

sehiebong nach Torwftrts das flossenlose Wlrbelsäalen-Ende hinter

sich hervorragen. Die Gliederung der Tortrefflich erhaltenen seitli-

chen Hauptstrahlen der Schwanzflosse ist stufenweise abgesetzt, wie

bei den bereits angeführten und mit keinen kielnppen versehenen

Gattungen Chanos, Atbula, Elops, Megalops, Chirocentrtfs, Chi-

rocentritea und Thrisaopt, ^ie Schuppentextur besteht aus zarten,

concentriseben Kreisen ohne Zähnetnng, worin, mit Ausnahme Ton

ChanoB und Albula, alle übrigen Gattungen flbereinstimmen. Allein

die 8tufen(5rmigen Glieder dieser Plossenstrahlen sind hier an Ihren

AnAlgungsstellen noch scharf gezähnelt; eine Eigenschaft, welche

unter den vorigen nur die den drei Gattungen Megalopa, Chirocen-

trites [mdl'hfianaps' anj;eh5rinfcn Arten aufzuweisen haben. AnChiro-

cenlritea und Thrissops sieht eine kurze Hüekenflosse weit liinten

tlber einer langen Afterflosse, an Megalap» sind Rücken- und Bauch-
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flössen in der Mitte des Rumpfes scikkiedit ütici einander gestellt,

UDÜ ebeusü verhält es sieh aueh hier, wo die ursjii üu^liclie Stelhmg

dieser beiden ietztgeaaimteu Flossen vollkommen unverrückt geliUe-

ben ist.

Nachdem wir nun auf ungewöhnlichem, allein bei fossilen Fl-*

sehen zuweilen sehr praktischem Wege zur Kenntniss der Gattung

gelangt sind, welcher die fraglichen Reste angehören mQssen» wollen

wir versuchen, in wie ferne sich auch jene Charaktere nachweisen

lassen, welche, ausser den vorigen, die jetzt lebendeii Arten be-

sitzen. An dem Kopte, der ziemli< h ii:ross war, lässt sich leider,

wie gesagt, nichts Eigentkümliches mit Bestimmtheit erkennen, nur

der grosse, flache Kiemendeckel trägt noch die zahlreichen feinen

LSngelurchen» welche auch an Megalopt indieiu im trockenen Zu-

stande herrortreten. Die Wirbelsäule besteht ans 20 abdominalen

und 15 caudalen starken Wirbeln, deren KOrper jederseits mit 5—6
erhabenen Leisten und eben so vielen tiefen Furchen versehen ist

Die Gelenkfortsätze f^lt ichen kurzen Dornen, die vor- und rückwärts

gekrümmt, im Anfange und am Ende jedes Wirhels stehen. Die Dorn-

fortsätzc selbst sind im Verhältnisse zu den VV irhelkörpern schwach,

fein gespitzt und mit Ausnahme der hintersten, nur wenig nach rück-

wärts geneigt Die längsten unter der Rackenflosse erreichen vier

Wirbellängen. Die ersten 8 oder 9 Paare schlanker Rippen sitzen an

den WirbelkOrpem fest und erreichen sieben Wirbellängen» die nach-

folgenden werden von allmähHeh sieb verlängernden unteren Wirbel«

bögen getragen, so dass das letzte Paar viel kürzer ist, als die bis

zwei Wirhellängeii erreichenden Wirbelbiigen, an deren Enden es

festsitzt. Die neun Wirbellängen iiohe und sechs Wirbeliäugen lauge,

schief geschnittene Rückcntlosse enthält 13— 14 getheilte Strahlen,

welchen 6 ungetheilte Strahlen, deren letzter und höchster stufenför-

mig gegliedert ist, dicht an einander gef&gt yoranstehen. Der letzte

getheilte Strahl, dessen hintere HälRe an lebenden üftf^o/ops-Arten

durch seine merkwQrdige Verlängerung charakteristbch Ist*), bt

') Mdtittm TMum Valeoc und 4i« CI«toeta«t*Arl«a, welche dfMelh«

gtf«]ileav0rMD|«ruiif bMltsto, iMbt« d^enfklls die «rwShnl« Mluirf<«tof«B*

fürmffe Gliederung der lingfttn ungetheilten FloMenatraliiiii , ahsr dM
Vorbandenaein der Kielrippcn unterscheidet sie allein schon ron unserem

T«rliH*i>d0'* Cla|»el4lto, weleber 4«rm aleniAls gehabt heben koonle.
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134 Höckel. Bericht ftl»er dt« vom Hectn Catr»Uere

Wer zwar abgebiochon, uher doch stücWeise noch erkenntlich. Von

der Afterflosse sind bloss die ersten Träger nebst einigen Strahlen-

nidimenteo erhalteo, sie scheiat jedenfalls viel kQrzer gewesen sn

sein als an Megaiopi arabicu». Auffallend lang und tief ansge-

schnitten ist die starke Schwanaflosse» deren Lappen die gr5sste KOr^

perhOhe, welche der Kopflänge nur wenig nachsteht» mehr als um die

Hälfte übertreflen. Die Bauchflossen sind gleichfalls viel stärker ent-

wickelt als bei der lebenden Species, und länger als die RUcken-

flossenhasis, beslehen aber, wie bei M. arabicus hwh 1f Strahlen.

Weniger bedeutend sind die weit unten ansitzenden Brnstflossen.

Die Schuppen sind ziemlich gross und abgerundet, ihre Textur ist

fiusserst sart und nur unter einer starken YergrÖsserung wahrnehm-

bar. Sie enthalt» wie schon gesagt, sehr feine eoncentrische Kreise,

die sich aber rOekwftrts auf der freien Fliehe glelcfasam m einem

dichten Netze aus xarten Wellenlinien rerwirren ; die Schuppen ron

MegalopH arabirus slimmen ^anz dainit überein.

£in Exemplar. 14 Zoll lang. — Monte Postale.

lt. Tomeropsis elrag'atas. Heck.

Die Überreste eines Scomberoiden aus dem Monte Bolca wurden,

nachdem sie früher bald der Gattung Zeut^ bald der Gattung Ckae»

todon angeschrieben waren, endlich Ton Agasslz der Gattung

Vomer eiuTerleibt und sie lassen sich auch sicherlich in keine der

bereits bestehenden Gattungen, mit grosserem Rechte, als gersde in

diese letztere einreihen. Die Ähnlichkeit des Vomer lotigispiiuis

Ag[\ss. mit Vomer Itrvicnii Cuv. ist in der That sehr trross, beide

waren auch bisher die einzigen Gattungsrepräsentanten jener aus

einer yorangehenden, dieser in der gegenwftrtigen Zeitperiode unseres

Planeten. Das Auflauchen einer zweiten noch unbekannt gebliebenen

fossilen Art, welche mit der yon Agassis beschriebenen und abge-

bildeten in gewissen Hauptformen ToUkommen tibereinstimmt, beleh-

ret uns aber, dass eben diese gewissen Hauptformen einen ganz

eigenen Typus darstellen, der die vorweltlichen Vbmer-Arten sogar

generisch von dem recenten scheiden dürfte, sobald man nur

zunächst verwandte Thlertrestalten (Species) in dem engeren Kreise

welchen wir Gattung nennen, aufnehmen will. Jene gewissen Haupt-

fermen, die ich als generische Unterschiede hier geltend zu machen

Tcrsache« bestehen TorzQglich darin: Vomer Broumii hat einen
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stehendoii Kopf, zwei Riickentlüsscn und eine
f,^
abeiförmige

Schwanzflosse; Vomer firufj/spinus^ wie mich die vorliegende neue

Speeies haben einen liegenden Kopf, eine Rückenflosse und eioe

abgerundete, Balistes- oder /*^(rjor/?/^?-nrt!ge SchwanzfloMe.

Zu diesen wesentlichen Uoterscbiedeo, welche mich eben Ter-

tnlaMt haben» die beiden in den Tertiirablagemngen dea Honte

Bolca Toikommenden Arten ?on der einzigen jetzt lebenden generiseh

EU trennen, gesellt sieh noch eine weitere, beachtenawerthe geogra-

phische Rücksicht. Unter den fossilen Fischen des Monte Bolca be-

findet sieii keine einzige Speeles, welche, mit Ausnahme einiger gänz-

lich erloschener Formen, in den ostindischcn Gewässern nicht ihre

, nächsten Gattuogsrerwaodten aufzuweisen hätten; manche darunter,

wie Ewfphiu»', Pelaie^'* Scatophaffut^, ZancluB^, Naseu*'»

AmpkjfHU^t AttloaUiMia-Arten und der anageseichnete SflaswaBaer«

fiseh Toaeoietf aind heut lo Tage aogar nur alleinig jenen Gegenden

eigen. Non gehört aber der dnaige Reprieentant der Gattung Vwmt
bloss den amerikanischen Meeren an und es würde sehr bedenklich

erscheinen, wenn auch nur ausnahmsweise, eine die amerikanische
Fauna charakterisirende (rattuiig, unter den unleugbar der ost-

indischen Fauna angehörigen fossilen Fischen des Monte Bolca

auffiihren zu wollen. Fom«roptia ist ein erloschener Typoa, der

keine jetzt lebenden Arten mehr aufzuweisen hAt.

Fom«r0jMis ^ngaHu unterscheidet sich als «dgene Speeiea

von Vomerop$is (Vomer) iongitpimu kgtiB9, TorsQglich durch

den niederem gestrechteren Körper, dessen grösste Höhe nicht ganz

die Hälfte der Körperlänge (ohne Schwauzllosse) erreicht und die

Länge des Kopfes nicht übertrifft, während bei Vomeropsis longi-

spinus die Körperhöhe die Kopflänge weit übertriflt und mehr als

die UAlfte der Körperlänge ausmacht. Auch ist an der neuen Art

das Stimprofil Ttehnehr wagrecht, das Ende des Körpers schlanker

und alle Dornfortsfttze sind kOrter» zarter. Rücken-* und Afterflosaen-

basis enthalten eine gleiche Lftnge, welche kaum weniger betriigt als

die grösste Körperhöhe. Die RQckenflosse besteht im Ganzen aua

39 Strahlen, davon sind die drei ersten sehr kurz, der vierte eben-

falls noch ungetheilto. erreiehl die g«nze Flosscnhühe oder % der

Körperhöhe, di^ nachrolgeuden getheilten Strahlen nehmen bis zum

neunten rasch an Länge ab und die Qbrigea* um die H^e niederer

als der vierte, bilden einen gleichförmigen geraden Flossenrand. Die
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136 H«efc«l« B«riekl filier di« vom Herrn C«v«li«re

Afterflosse eothftlt nur %S weiter auseieander ateheode korae Strah-

len, deren erster* gleieh jenem in der Rflekenflosie bloss aus einem

Rudimente besteht Die Bauehflossen sind sehr spitz und worden»

inrOeligelegt, die Afterflosse erreichen. 10 abdominale und 14 rau-

dale Wirbel. Die ersten tragen siclieirörmig vorwärts ki iiinrnte

Dornfortsätze und 8 Paare dünne, kurze Hipjjen. Mil dem ersten

unteren Dornfortsatze verbindet sich ein starker blinder Träger»

dessen hohe, schneidige Rasis sich bis in die Nähe der Becken^

knochen Yorsebiebt und beinahe die ganze Bauchhöhle nach hinten

und unten Tersehliesst Die Textur der kleinen Schuppen enthfttt nur

wenige und nicht sehr feine eoneenhriaehe Ringe.

Ein Exemplar (Doppelplatte) 7 Zoll lang.— Monte Bolca.

18. Seri«l» Imim, H eek.

Die Gattungen Serioia und Lichta Cuv. sind beide sehr nahe

verwandt, ihr alleiniger Unterschied beruht nur auf der Gestalt der

ersten Rackenflosse. Bei lAehia ist sie sehr nieder und die kurzen

Stachelstrahlen, aus welchen sie besteht, stehen weit auseinander,

ohne durch eine Membrane verbunden zii sein. Bei Serioia ist sie

ziemlich hoch, ihre langen weniger starren Strahlen reihen sich nahe

an einander und sind, wie gewöhnlich, dureli die Spaunhaut verbun-

den. Die Arten der ersteren Gattung bcMdlim n heut zu Ta^je bbjss

das mittelländisehe Meer (im weitesten Simiej, jene der letztcrea

haben auch in dem indischen Oceati iiire Verwandten. Die fossile

lAekia prisca Aga s s. aus dem Monte Bolca, von welcher mir meh-

rere wohlerhaltene Exemplare vorliegen, Iflsst sich bei dem ausge-

sprochenen Charakter ihrer ersten Rflckenflosse, deren Strahlen lang

sind und nahe an einander stehen, nicht fernerhin unter der Gattung

Lichta Tu?, halten; sie reihet sich vielmehr unter den Typus der

Serioitn itu, deren lebende Arten, bezüglich ihres Vorkommens

ebenfalls der im Monte Bolca begrabenen, jetzt indischen Fauna,

entsprechen.

Die neue Species, welche ich hier aufstelle, und wovon ein

prachtvolles Exemplar mir vorliegt, ist im Allgemeinen der Liekia

fMri»ea Agass. fthnlich, nur ist ihr K9rper (keineswegs durch Ver-

drOckung) höher und die erste Rflckenflosse enthttt um einen Stacbel-

strahl mehr. Die grösste Körperhöhe an Lichta prUca erreicht nie-

mals die Kopflange und enthält höchstens die gesammte Länge der
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acht ersten Candalwirbel. Bei Seriola lata flbertriffi die grösste

Körpeihülie die Kopflänge bedeutend und gleicht neun derselben

Wirbellängen. Übrigens besteht die Rm kciinoss»» nehst ihren 8 Sla-

chelstmhien aus noch 31 getheilten Strahlen und die Afterflosse cnt-

hfXi Z StacheUtrahlen, wclehcn 20 getheilte folgen. Der licgeode

Dorn Tor der ersten Aflckenflosse, welchen Agaasiz bei seinen

Ezempkren ?ermisste, ist bei unseren treffUcb erbaltenen Ezemplaren

beider Arten Torhanden» ebenso aneb die zwei knrsen Strebten yor

der Afterflosse. Die Abbildung des Scomber Cardifta in den Mttiol»

ver. Taf. 28. von Agassiz zu Lichia priaca citirt, dürfte viel-

leicht auf rjieiiK" Srriola Ififn ZU beziehen sein.

£iD Exemplar (Do[»peipialtej, i'6 Zoll lang.—Monte Bolca.

14. Serranns rugosus. Heck,

Wenn man die in den Recherehe9 tur Irs poiMOns /bssf/es,

T. IV» auf Taf. 2Z» h, gegebenen Abbildungen sweier Exemplare des

Serramt9 veniraHs Agass. nlber mit einander vcrgleicbt, so wird

man bald zu der Vermuthung kommen, dass diese beiden Exemplare,

in der Voraussetzung, dass ihre Darstellung eine wirklic h naturge-

treue sei, au<*li zwei ganz verschiedenen Arten arigeliin eri diii ften. Die

obere kleinere Figur weicht von der unteren grösseren wesentlich

darin ab, dass ihr Körper weniger gestreckt ist, die Schtippcn viel

kleiner nnd die Scbwaniflossenlappen kttrier sind. Unter den

SerramU'Xviai von de Zign o*s Sammlung befinden sieb nun eben-

falls solcbe IndiTidnen» wovon die einen mit der unteren, die anderen

mit der oberen Figur der angefiihrten Tafel 23, b abereinstimmen,

unii sie gewähren mir die volle Überzeugung, dass jene l ntersehiede

keineswegs in einer vielleicht fehlerhaften Auflassung des Kiiusll- rs

lagen, sondern wirklich auf der Natur selbst beruhen. Sogar der Faug-

zahn, welcher vorne auf dem Unterkiefer der unteren Figur vorhan-

den ist und an dem Exemplare, welebes su der oberen Figur vorlag,

nur lufiillig fehlen konnte, fehlt auch an unseren dahin gehörigen

Individuen, während die anderen ihn besitzen. Als weitere Unter-

sebiede stellen sieh bei unseren Exemplaren, erstens die Zfthnelung

des hinteren Vordeekeliandes heraus, die an jenem, welche der I. c.

unteren Figur en[s|irechen. weit gröber ist als an den mit der obe-

ren Figur fibereinslimnienden. Zvveitt'jis di(^ welligen Falten .mf

der ganzen Fläche der vordersten Jocbbeinplatte, diese sind aus-
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138 Kner. Über einige Sexual-Unterftchiede bei der

seliliessend nur den mit der oberen Figor Tergteicbbaren Indtviduea

eigen, und endlich ist es der merklich stfirkere Bogen, welchen

das Stirnprolil bei eben denselben stets beschreibt. Da nun diese

Unterschiede keinen Zweifel übrig lassen, dH<;s die beiden 1. c. als

Serranua ventralia dargestellten Fische in der That zwei ganz ver-

schiedenen Arten angehöret haben, nnd da die untere Figur, welche

dem bereit« fraher in der Jttiohgia verone$e auf Tafel 32, Figur 1»

abgebildeten Originale entnommen ist, jenen Percoiden darstellt»

welchem ursprOngiich der Name Serranus veniraiiSp wegen grös-

serer Entwickelung der Banchflossen gegeben wurde, so erlaube ich

mir fiir die andere durch die obere Figur darcrestelite Speeies, be-

züglich ihrer faltigen Jochbeinpiatte, den Namen Serranus rugoaua

vorzuschlagen.

Lftnge des Exemplares 6 Zoll.— MonteBolca.

Eine ausführliche Beschreibung und Abbildung dieser 14 neuen

Arten boffe ich seiner Zeit in meinen Beiträgen zur Kenntniss der

fossUen Fisebe österreiehs in den Denkscbriflen der kais. Akademie

niederlegen in können; intwiseben dflrften, wenn niebt abermals

neue, und mit diesen vielleiebt nahe verwandteFormen ans denselben

Fundorten auftaueben, die hier enthaltenen Skitien lu ihrem Erkennen

hinreichen.

Über ein ige Sexual' Üniereekiedebeider CroHung Oalliebthjs

und die Schwimmblase bei Doras C. Yal.

Von dem c* M. fief. Br. 1. iner.

(Mit I ThfeL)

Die fortwährende Zuvorkommenheit meines hochverehrten Freun-

des Herrn Akademikers Höckel setzt mich in die Lage, meine Studien

Ober die SUuroiden fortansetsen, und ich Idhle mieb hießir um so

mehr rerpfliebtet, öffentlieb meinen wirmsten Dank aussusprecben*

je seltener Männer der Wissenschaft sind, die eben so reich an Kennt-

niss wie an Mitteln, nicht der Versuchung unterliegen, surBenfltxong

letzterer sich für allein Lerechtij; t zu halten und Bestrebungen Ande-

rer nur als EingrifTe in vermeintliche Privilegien zu betrachten. Herr

lieckel begnügt sich dagegeu nicht bloss damit« mir zum Bebufe
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meiner UntersuchiinLjen die reiclien, ihm anvertrauten Schätze zu

dffnen, sondern seine Güte geht so weit, dass er selbst die von ihm

in dieser Partie ausgerührten Vorarbeiten mir zur Benatsung Oberlässt

Was nan die Fortsetsnng meiner Untersuchungen betrilR, so

erstrecken sie sich nun auf die Welse im engem Sinne und xwar

Ettnäcbst auf die Gattungen Cällichthys und Dorat Ct. Val., als

diejeniflfen, die in mehrfacher Hinsicht den bereits abgehandelten

Loricaten sieh am meisten nähern. För heute beschränke ich mich

jedueb nur auf die vorläufige Mittheiliing zweier Veihaltiiisse, die

mir von allgemeinerem Interesse zu sein scheinen. Sie betreffen die

Geschlechts-Unterschiede bei der Gattung CalHekAy und die

ForroenTerschiedenheiten der Schwimmblase bei den

Daraden, Erstere scheinen bisher gar nicht gewflrdigt, letztere nur

teilweise bekannt zu sein.

Der Nachweis der Sexual-Untersehiede bei Cällichthys scheint

insofeme von allgemeinerem Interesse, als sich daraus ergibt, wie die

Nicbtbfaehtnng dcrselhon in diesem Falle zu systemaltschen Miss-

griflen iührte, als ferner der Schluss nahe liegt» dass aus gleichem

Grunde sich überhaupt noch manche Irrthfimer in die Ichthyologie

mOgoi eingeschlichen haben» und endlich als hieraus ersichtlich wird»

wie trOgerisch oft einzelne Eigenschaften bei ihrer Benutzung zu

charakteristischen Merkmalen sind.

Um über die Geschlecbtsunterschiede bei CalHehthya sprechen

EU können, mnss ich voraussebitkiMi. dass sämmtliche Arten dieser

Gattung in 2 Gruppen zu vereinigen sind, von denen di(» eine dureh

nackte Haut an Brust und Bauch, die andere aber durch starke Kno-

chenplatten daselbst sich auszeichnet; ein Umstand, der auch bereits

Ton Valenciennes beachtet wurde» während hingegen der Sexual-

VerhUtttisse bei ihm nirgends Erwähnung geschieht. Unter den meist

in Spiritus aufbewahrten Exemplaren» die das kais. Museum insbeson-

dere durch Herrn J. Natt erer erhielt, finden sieb glfleklicher Weise

noch viele mit Eingeweiden vor, so dass die Erkenntniss von Männ-

chen und Weibchen durchaus nicht zHeifelhaft sein kann. Iliedurch

wurde es mir möglich, nicht nur die anderweitigen Geschleehts-

unterschiede als solche erkennen zu lernen» sondern auch in mehreren

Fällen anzugeben, ob die von Valenciennes und d'Orhigny

beschriebenen und abgebildeten Indiriduen Minnchen oder Weibchen

waren.
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Der erste coiutante Unterschied AlU an der Ana Igrube auf.

Beide Geselilechter haben hinter der Aftermflndung eine Papille* die

aber bei Weibeben knrz und ftfters kaum merfclieb Tortritt, witirend

sie bei Männchen eine Länge von 2— 3"' enreiüht und je nauh den

Arten eine versciiiedene Forin zeigt. Fernere Unterschiede bietet

der Knochenstrahl der Brustflosse dar. Er zeichnet sich

bei Männchen stet«) durch grössere Länge und Stärke aus, reicht

immer mindestens über die folgenden getheÜten Strahlen und oft bis

sur halben Lftnge der Baucbflossen xarOck; bei Weibeben ist er

schwSeher und sogar meist kflrser als die angrenxenden getbeiltea

Strahlen, niemals reiebt er bis sum Beginne der Banehflossen surOek.

Befremdender aber ist der Umstand» dass der innere Rand die-

ses S tachelstrahles einen Geschlechtsuntersehied (lat l)ietet; er

ist nämlich bei aMen Männchen glatt und die Flu-sseniiaut liefet sieh

in die Längsfurche desselben an; bei Weibchen dagegen ist er da-

selbst mehr oder weniger fein gczähnelt. Valencienn es bemerkte

diese Zähaelung, glaubte aber hierin ein Unterscheidongsmerkmal filr

seinen Co//, laeviifaiua und die hierauf folgenden Arten TOn den

orbergebenden gefunden su haben, was auch selbst dann xn ent-

schuldigen wäre, wenn er Oberhaupt Männchen und Weihchen berOck-

sichligt hätte, da sieh hier \vü!»1 kaum iat Voraus ein Geschlechts-

untersehied vennutlien liess. Ein vierfes Geschlechtsmerkmal geben für

jene Al ten, die nicht nackt an der Bauchfläche sind, die dann vorhande-

nen K n 0 c h e n p I a 1 1 e n ab. Sic sind bei Männchen stets viel grösser

und Stessen mit ihren innern Händern fast ihrer halben Länge naeh

an einander; bei Weibchen bleiben sie dagegen nicht bloss küraer

and schmäler» sondern berQhren sich nicht einmal Tome* so dass sie

die Mitte der Brust und den grössten Theil des Bauches frei lassen;

ohne Zweifel, um die Ausdehnung desselben durch die reifen Eier

möglieh zu machen. Als Beleg filr die Verlässliehkeil der er\Milinteü

Merkmale glaube ich anführen zu dürfen, dass ich hiernach einige

fc^emplare auf ihr Geschlecht bestimmte, denen die Eingeweide fehl-

ten, Sie trugen aber noch die ursprünglichen, von Natterer ihnen

angehSngtea Acquisitions-Numem und ich fand sodann in seinen

Notisen die Angabe des Geschlechtes derselben als richtig bestätigt.

Anderveitige Gescblechtsunterscbiede konnte ich nicht wahrnehmen*

namentlich nicht an den Barteln, deren Länge sich Oberhaupt yariabel

zeigt, was ich desshalb bemerke, da Yalencienues hierauf ein
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Gewicht lur die Vi IIk sliniiming legt, das sie wohl niclit verdienen.

Das GIriclio 'auch hr/üglicii tliT Rauhigkeit oder Glätte des Pan-

zers, die nach dem Alter verschieden zu sein scheint.

Die BerQcksiehtigung der Sexual-Verhältnisse führte zu dem

Ergebnisse» das» ich unter allen Exemplaren des kaiserlichen Museums

nur 4 Terscliiedene Speeles anerkennen konnte, und mit Gewissheit

aussprechen darf, dass mehrere Ton den 10 Arten Valeneiennes*

in der Folgte wieder ans dem Systeme >ersehwitt,den werden. Alle

nacktbauchigen Indiviuen des hiesigen Museums gehören der Art;

Call, aaper au und V a I e n ci en n e beide andern Speeles : C. caela^

tu8 und laeviceps fehlen. Letztere dürfte aber wohl nur ein Männ-

chen vun C. asper sein, so vreit sich aus der kurzen Beschreibung

urtheilcn lässt 9* Von Arten mit gepanserter Bauchfläche besitzt das

kaiserliche Museum drei, darunter C. ^Aoracoftts und laevigatut

Cv* Vol. und eine wahrscheinlich unbeschriebene (C wlcohu. m,)

Von Caü» tkaracai»9 beschreiht aber Valeneiennes offenbar nur

ein Männchen, von C /a<M)i^a^tf« dagegen ein Weibchen, so

wie aueh d'Orbigny auf pl. V, Fig. 2, nur i'in solches ahhiUlet.

Hinwieder betrifft Valeneiennes^ Beschreibung von Call, suhuln-

iua ohne Zweifel ein Männchen und da er p. 315 seinen C. laeviga"

tU9 selbst „sehr ähnlich«' mit jenem nennt, und nur die Zähnelung am

inneren Rande des Pectoral-Strahles als ausgezeichnetes Merkmal

angibt, so liegt die Yerrouthung sehr nahe, dass diese beiden Arten

bloss Männchen und Weibchen derselben Speeles seien.

Diese kurzen Andentunfen tber die Gesehlechtsonterschiede bei

Callichlfiys mögen auch zur grosseren Beaclitung solcher bei Fischen

fiberhaupt anreihen. Dass dies hislier nicht genügend geschah, bedarf

nach dem Vorausgegangenen wohl keines fernen Beweises; aher es

muss dies aus dem Grande befremden, da bei einer Thierclasse, die

80 zu sagen ein solches Spiel mit Formen treibt, wie die der Fische^

im Voraus die Vermuthung sich aufdringt, dass auch die Geschlechts-

sphftre nicht minder als bei andern Classen in selbes hineingezogen

werde.

DMiiiMib bitte Liaii4 (i. doM« nalMrM, IS. Amf* S. 60i) an

mImb CaitUMif» d«r den M|p«r, «nUprlebt, gani rtditif «te SjnonyM

ftiicli Bflba III, Ub. SO, fig. 1t, dUrt; VAUoeieonet glaubt «bar la

0«bft*« Figur MlnflB C, Umnttß* »u «rkenaeB und voo nper trunuiii

SU UlUfMU.
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Ich wende mich non dem sweiten Thema meiner heutigenMittbei-

langiu,denFormen-Verhftitnifleender Schwimmblase bei

der Gattung Dora» Vol. BezQglieh dieser Gattung erwfthne Ich fro-

her nur, dass sie den echten Silnroiden noch nSher als CalHehthys

steht, namentlich durch das Voi iiandc ii^ein einer Schwimuiblase mit

Ausfiilirungsgang und Druckfeder-Apparat, durch eine Hufeisenniere

und durch Zahahiidung. Alle diese Merkmale fehlen bei Callichthi/s

so wie bei Goniodonten; dagegen wird bei manchen Doraden der

Mund wieder halb unterstftndig und die Lippenbartel am Unterkiefer

Terwachsen au einer Art tou HundsegeL In skeletlicher Beaiehung

aehliesaen sieh aber beide Gattungen durch Hangel Ton Dornplatten

u. s. w. den echten SUuroiäen an. Hinwieder fehlt aber allen

Callichthys-Arien der Poms pectoralist der niclit nur fast allen

Doraden abermals zukitnimt, sondern bei einigen sogar in ein eigen-

thömliches Crihrtim übergeht. Für heute will ich jedoch bloss der

Schwimmblase der Doraden gedenken, über die ich bisher nur spär-

liche Angaben vorfinde. Sie ist glücklicher Weise fast bei allen Exem-

plaren und meist unTerletst erhalten» wenn Qbrigens auch die andern

Eingeweide fehlen; was einerseits der Derbheit ihrer fibrösen Haut^

andererseits Ihrer festen Verwachsung mit der Wirbelsftule au dan-

ken ist. Valenciennes fithrt nur ihr Vorhandensein als constant an

und den Umstand, dass ihre tunica fthrosa sieli durch Dicke und

Festigkeit auszeicluu'; ^\ eilt rc Aiii:;ibou über den Bau und die ver-

schiedenen Formen derselben &Uid bei ihm nicht zu tinden. £benso

vermisseich solche in denvergleichenden Anatomien von Rud. Wag-
ner» wie von Stanniua und von Siebold» und selbst indem

grossen Ilke»auru8 tchi^ohffieuMt wdchen M filier in seinem

Werke fiber die Oanoiden niedergelegt hat, sieht man sich um die

Gattung Doras insbesondere vergeblich um. Und gleichwohl sucht

man in diesem iuti kwürdigen Buche auch in dieser Hinsicht nichl uline

zu finden. Es wird nämlich daselbst als neues SUuroiüen-Genus :

Call ophysus. Müll, und Troscb. aufgeführt, das dann später

im 3. Hefte der Horae ichthyol. ausfuhrlicher beschrieben, leider

aber nicht abgebildet wird. Hierbei findet sich S. 66 die Notiz:

«»Besitst eine sehr kleine Schwimmblaset die mit einem ilerlichen

Krause von Blindd&rmchen am gansen seitlichen und hinteren Rande

umgeben ist.** Diese kurze Beschreibung passt nun v5llig auch auf

viele Doraden. Die Arten der Gallun^ Duraa zeigen aber solche
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Formen-Veraeliiedeiilieiten dieses Gebildes, dass einige sunftehst der

Gattung 3Uuru9 {giani$) sich ansehUessen, andere aber in blossem

Hinblick auf selbes gleicbfalls CaUophysen zu nennen w&ren. Beror

ich die Übersicht dieser Formen-Differenzen gebe, erlaube ich mir

noch einige Bemerkungen Ober die Schwimmblase dieser Fische

überhaupt vorauszuschicken. J. Müller spricht im erwähnten Werke

(Ganoiden S. 60} den gewichtigen Satz aus: „Die Gegenwart

einer Schwimmblase an sich hat unter keinen Umstftnden besonderen

Werth» aber ihr Bau, wenn eine solche da ist, folgt unabftnderlichen

Gesetfen.** Dieser Sats findet auch beiDww im Wesentlichen seine

Bestätigung. Bei allen (15) TOn mir untersuchten Arten zeigt sie

insoferne den gleichen Bau, als sie stets mit einem AusfÜhrun^sgange

versehen ist, nach vorne beiderseits mit Druckfedern in Veibiiulung

steht, wie bei Silunts, Syiwdontia u. m. f\. und die mich Müller

schon bei Doras erwähnt; als sie ferners innen durch eine unvoll-

kommene Scheidewand in comniunicirende seitliche Hälften und

durch Torspringende Falten der inneren Schleimhaut Qlierdies noch

In mehrere mit einer in Verbindung stehende Hohlräume abgetheilt

istO> Ausserlich erscheint sie hingegen bald einfach wie bei 8il,

gimU$ , bald durch eine Einschnürung in 2 ungleiche Hälften,

wie bei Cyprinoiden abgetheilt. Diese beiden Hauptformen sind

durch vermittelnde Zwischeniunnen verbunden und bei beiden

kommen Arten ohne und mit blinddarmähnlichen Anhängseln in

mannigfacher Weise vor. Um diese wechselnden Formen übersicht-

lieh darzustellen, beginne ich mit der einfachsten.

Nicht abgetheilt und ohne iippenilices fand ich die

Schwimmblase bei 6 Arten, darunter D. eatapkraetw et niger Ct*

Vat\ nicht abgetheilt aber mit Appendieet (mithin den

Callophysen ähnlich) bei 4 Arten, die sämmtlich unbeschrieben

sehf'iiiin. Letztere untersclu iden sich dann wieder durch relative

Länge und Breite der Schwimmblase, wie durch Zahl, Grosse, Form

und Satz der Anhängsel specifisch von einander. Was die Einschnü-

rung der Schwimmblase in 2 Hälften anbelangt, so kommt hier,

das nächste ObergangsgUed tu den Torigen bildend, zuerst ein ein-

facher, koner und spiti endender Blindsack ohne Hals Tor (Fig. 4)

Abuliche gekammerte Schwimmblasen werden bei AritUt Bagru* and

PlatjfMtoma beschrieben.

I
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and sodann eine zweite Form, bei der da« hintere durch eine Halsver-

engerung bezeichnete Ende in 2 kurze, divergirende Hörner anker-

ftrmip auj^Iätift (Fig. 5). Beide Formen könnte man vielleieht znf

Gruppe? »1er Arten mit eintaeher Scliwinunblase, «ber mit Appenäicea

zu stellengeneigt sein, doch glaube ich sie aus folgendem Grunde schon

davon trennen zu dürfen. Wie erwähnt scheint auch bei allen einfachen

Schwimmblasen dieserFische selbe nach rfickwftrtii dnrch ein Sefttum

innen in 2 seitliche HSlften geschieden. Diese Scheidewand setzt

flieh nun hei den deutiich ahgeschnürten Formen durch den Hals

auch in den liintern Anbang fort, und die innere Schleimhaut gebt

durch seihen aus der vordem in die hintere Ahtheilung in Form

zweier dünner Röhrchen (Ihor (Fi?. 8). Ohiire beiden Formen

(Fig. 4 und 5.) untersclieiden sich daher uur dadurcii, dass hei Fig. 4

die Trennung in seitliehe Hälften bloss eine innere ist» bei Fig. 5 aber

auch eine ftussere in 2 abstehende Hdrner wird. Ausser diesen beiden

rermittelnden Formen erinnern alle flhrigen ahgetheilten Schwimm-

blasen bei Daraden insofern an jene der Cyprinoiden, als die Hals-

einschnOrung sehr deutlich und auch die hintere Blase gut entwickelt

ist •)• Sowohl die ÜbergangsfornuMj als die deutlich ahge-

theilten sind wie die vurhorgehenden theils ohne anderweitige

AppendiceSt theils mit solchen versehen; die Znhl der ersten

herrscht jedoch vor, indem hei 5 von den untersuchten Arten die

Anhängsel fehlten und nur bei zwei vorhanden waren, von denen

Qbrigens die eine sugleieb Obergangaform ist» die andere aber ent-

flchieden der Gruppe mit abgetheilter Schwimmblase angehört. Indem

die einzelnen Formen aus den beigefügten Abbildungen anschaulicher

als ans Beschreibungen werden, erlaube ich mir auf jene hinzuweisen

und nur eini^^e Schliissbemerkungen heizulüfifen.

Bei Betraclitiini; der olt so ziihlreichen, oft w i» iler L:iiii/lieh fehlen-

den Appendices hei Fischen derselben Familie und Gattung, die doch

offenbar eine sehr ftbniicbe Lebensweise ftihren mQssen, drängt sich

allerdings die Frage auf» welche Bedeutung und Function sie etwa

haben dürften. Doch so lange die der Schwimmblase selbst noch mehr

oder weniger rftthselhaft ist, scheint es nicht rftthlich, sich hierfiber in

Muthmassungen zo ergehen. Ich begnüge mich demnach damit» sowohl

J Bei allen Doraden mit ab^oschnGrler Schwimmblafle verifiuft dM faere

VerbindiiBiMtack der Hufeiien-Niere s«rade Ober den Hals weg.
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das Yorkomnien abgetheilter Schwimmblasen bei Silnroiden in wei-

terem Umfange nachgewiesen zuhaben, als es meines Wissens bisher

bekannt war» wie auch jenes von Appendices in nicht geringerer

AusdehnuDg und Menge, aU die« bei Sciaenoiden der Fall ist«).

Job. HfiUer's Beobacbtung an Calhpl^nup die bb jetst in der

Familie der SUuroiden stemUeb vereinzelt dastand, eraebeint awar

nnnmebr eben so wenig femerbin als solitftres Vorkommen, wie dies

der bei Cetopsis znerst beobachtete Porti» lateralit oder pectoralia

i^t, aber es dürfte ohne Zweifel ein Gewinn für die Wissenschaft

sein, wenn es ihr gelingt, auch mit scheinbaren Änsnahmsföllen all-

mihiich in die Bahn der Hegclmässigkeit einlenken zu können und

sie als Äusserungen eines weiter greifenden, wenn aucb noch nicbt

dorchforsebten Bildnngaplanea immer mebr an erkennen.— Scbliesa-

lieb glaube leb nur noeb erwftbnen in mOssen, dass die Formen-Yer*

sebiedenbeiten der Sebwimmblase bei Doraden wobl snr Unferaebei-

dnng der Spectes, nieht aber der (Venera sieb branebbar erweisen,

(denn die Doraden sind nicht fuglich in 1 Genus vereinigt tn be-

lassen); und somit werden Job. Müller's Ansichten öber den syste-

matischen Werth der Schwimmblase (s. dessen Ganoiden) bezüglich

dieser Fische in schöner Weise bestätigt, zugleich aber auch der

allgemeineSats: Keine Eigenschaft hat ftlr sieh allein einen a priori

beatimmten systematiaeben Werth.

SrkUraiig der Abbild niifen.

In natärlieher tirötse, von der vorderen ndi r Jiauehseite dargestellt, mit

abgescbnittcoem Ausführungsgange.

A, Einfache Schwimmblase.

i|> OhM App«adi«e>.

Pif. 1. Vott Itoras ptitggrmmmm, a. ap^ Bei « tritt la dlMar aai allaa folgaa-

dm niartn d«r AnanhmngifMf harr«r} M % lagen ^eh ctenMla

«bafiU w dar htalaran (Oaranl-) Satte dia Platten daa Draakfadai^

Apparataa an*

*) Am meisten ähnelt dio vSchwimtnblase mancher Dorw-Arlen jener bei

Otoliikua, indem nameotiicb die gleichfalb verlUtelten Appendices daselbst

In ^oe («dbUchet fettkörper-ibnliche SobsUns eingesenkt and tod ihr

nahim aind, wto diaa M teakraraa Dana, laabaaandara das Faman
PIt. i vnd « alakt telndar dar FaU Ii«. Aaeh bal mmt$9Umm /Matam
aalt dIa Sabwinmhlaaa kaidaraaUa alt ainam »atUraa fiavaa vanahan

aaln (a.v. Siabold «nd Staanlaa TarfLAat«) Sa diaaan offaalwr nalia

varwandtaa Fonaan baffa Mi in waHaras Variaafa naiaar Stadlaa ibar

Siiaraidaa nadi tean^ aifinaaada Bailrlga liaiara sa Unnaa.

Sitak. d. Biataaai«-na«anr. Cl. XI. Bd. L Hfl. 10
*
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146 XB«r. Üter tluige 6«Ml-Unttvi«Ue4«M 4cr «ttt. «hliiaillyf «l«.

Fi^ 3 Vo& D»r«M lorieatu», a* ip.

B. ObeigugsfoiBflii nir «bgethdlteB SoliwinsbliM.

m) Oha« AffMliflM.

Fig. 4. Von Doras aeterifrons, n. »p.

¥i^. ö« n w (Corydora*J /mneiatuMp n. sp.

I|> litt AfTM^tMl.

Ob«r|MgtCraM, te Appoidicit btflM«» f«Ut Mntt aodi to dflr Btlh«.)

C. Äbgetheilte Schwimmblase.

Fff. 7* V«B Dorm» mtnuthilutt 0. Tat

Fl^» 8* n n Hancoki. Hinteres 8fl4< alt aafKeschniUeiieBi Habe, um die

Sebeidewand in beiden AbtlielliiPfWi «od den Darchfmnff 4«r ScUein-

tiMtrAkrcboDi »m seigen.

Fig. 9. Bora* (Corydoras} dw$alu Cv, V&I.{ sum Ibeile fioferfSrmif rer-

iiltlla ApitendieM.

Digitized by Google



Rmt. Ctbtr SdnrtoiiNUas^a iltr Galtatg Dom».

I^A Fi^,6, I1^.S.

im 4.kt.lif-».lliii>i*«itifw

SüwiigBli l IIAUi W.aialL imIww.aUM I IM. »53.
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SITZUNG VOM 23« JUNI 18^3.

Der Secretär gibt der Classe Nachricht von dem zu Padua am

21. Juni d. J. erfolgten Abieben dea wirklieheD Mitgliedes der

kaie. Akademie» Herrn Mimaterialratbes Dr. Fraoi Exner.

j!^in Beitrag zur Fauna dea deutschen Zechsteingebirges

mit BerüdsMehiigung von King's Monographie der Fer-

eteinerungen des permischen Systems in England.

Von Dr. Baron Knrl v. Sehanro th,

(Mil i Tafel.)

In einem ausführlichen Berichte Ober die in der Umgegend von

Pösneck auftretende Zechsteinformation und die Yerbreitang der die-

selben charakterisirenden Petrefaetenbat Dr. Z er r en ner inder ZeiW

eebrifl der dentseben geolegiacbeo GeeeOscbaftt Bd. III» S, 303»

snerataufden grossen Petrefiieten-Reichtbum des dortigen Dolomites

aufmerksam gemacht und xvgleicb ein VerEetchniss der ron ihm in

der Nühe vuti Pösneck gelundenen und in seiner Sammlung befind-

lichen Arten [iiitfifctheiit.

Durch Dr. Zerren ner und Rector Schubarth in Pdsneck hin

ich kürzlich in den Besitz mehrerer Versteinerungen aus dem Zech-

steindolomite von Pösneck gekommen und habe dieselben jetst

bestimmt Bei dieser Arbeit hatte ieb den Vortbeii» ausser dem

G e 1n i t loschen Werke» dureh die Gflte Ew a 1 d*s » die TortreSlicbe

Monographie W. King^s benutsen und Vergleicbungen der deutseben

und englischen Zcchsteinfanna anstellen zu können. Auf diesem Wege

stellte sich heraus, dass der Zechsteindolomit von Pösneck noch

einige Petrefaeten besitzt, deren Anwesenheit doii oder in Deutsch-

land überhaupt bis jetat noch nicht bekannt geworden ist

10*
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Schaurolb.

Herr W. Kin g hat cur Bearbeitung seines Werkes: A MonO'
graph of the Pcrmian fossils of England, wie aus dem in dem-

selben gegebenen chronologischen Verzeichnisse aller der Werlte,

welche auf permisclie Fossilien Bezug haben, hervorgeht, die eng-

lische, deutsche und französische Ijiteratur vollständig zur Unter-

suchung eines reichhiiliigen Maf( ri;i1o8 mit Scharfsinn benutzt. Diese

Untersuchniig brachte eine kleine Umwälzui^ in der Nomenelatur

der bebandelten Arten hervor; manche alte Namen sind wieder lu

Ehren gekommen» manche spätere Torworfen, oder deren Umfang

verkleinert und manche neue zur Geltung gebracht worden.

Dieser Umstand tritt selxni Lri B(miü(zuiil;- ilos K i n^^^schen Wer-

kes erschwerend auf, er muss dalier lür j , weichen dieses Work

nicht zugänglich ist, um so störender erscheinen. Zur Erleichterung

meiner Arbeit habe ich daher zuvörderst die Namen des Geinitz^-

sehen Werkes mit denen der King^scheu Monographie tabellarisch

gegen einander gestellt nnd während der Arbeit die Punkte, in

welchen die King*sehen Bestlmmnngen von den bei uns gangbaren

diiferiren und Uber welche ein Urtbeil abzugeben das Torllegende

Material erlaubte, als Bemerkungen beigefügt. Die K i n g'sche Arbeit

ist fÖr den deutschen Petrefaetulugen und besonders zum Stmliuni

des Zeehsteines ein unentbehrliches Hulfsmittel ge\\ ürd('n, und in der

Voraussetzung, dass die erwähnte Zusammeostelluug, so lange eine

nene Bearbeitung des Geioi tauschen Werkes, — von welchem man

sagen kann» dass es in dieser miwegsamen Gegend der Petrefactologie

die Bahn gebrochen hat;» oder eine Obersettung des King^sehen

Werkes nicht erscheintt Manchem willkommen erscheinen werde»

theile ich dieselbe mit. Da es sich hier zunächst um Kenntniss der

Synonymen handelt und überhaupt nur auf die wissenswürdigsten

Beobachtungen K i n g's in Bezug auf die deutsche Zechsteinfauna auf-

mersam gemacht werden soll » so werde ich mich auf die an Arten

und Zahl am zahlreichsten verbreiteten, niederen Thierchssen

beschränken. Bei noch nicht identificirten Arten sollen die Elrläu-

terungen mdglichst bOndig und so vollständig gegeben werden» dass

die ähnlichen, verwandten oder synonymen deutschen und englischen

Arten leichter bestimmt» verglichen nnd mdgtiehst identifieirt

werden können.
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Bei Geinitx: Ut bei KiDf

:

Vorltommeo in Eogland.

ANNULATA.

i.Serpula planor"
bileM, Bf fl n s t.

%Serfmla pusiUa,

Gein.

MOLLUSCA.

NautUu* Freiet-

Ubenit Gein.

Tw%onÜla RöuUri,
Gaia.

Gaslanpodi.

hurgetuis , Gein.
4. Natira Herofni'

ca, Gein.
5. TVoeAtiff A«flei-

IMM^ T.Schl.

8. TVedUit jNMÜliit,

Gein.

7. Pleurotomaria
uniHuOt T. Sehl.

8. HenrolMMNrtft
FmMnilj, Geia.

iVf» re/( 1«0 iiia sub~
anguUUa, d6
Vera.

fbrmiMf Gein.

Spirorbi» Permia-
litis. King.

Serpula (?) paMttt«,

Geio.

Nautilut Freie»-

W>enit Gein.

Dem englischen Zech*

steine fremd.

Nur im dentteheo

Zeebeteiae.

[(?) Lo9WMma fm§-
ciata, King.]

Natira Leibnitbiana.

K i a g.

Tmrbp hdieimu»

[(?) Büna eihMo,
Brewn.)

Pleur. arUrnmt f.

Schi.

Ul in England
nidit Tif^kom-
men.

Fahrt King nicht an.

Byers's Quarry.

Hfiu6g im Linetfone r. Hom-
bleton.

Im Dolomite ron Humbleton-
Quarry, Tnnstall -Hill,

Silksworth u. s. w.; auch

im untern Zeebatoine Ten
Whitley-Qvany.

Im 8bell-limestone(De1emife)

ronHumbletonetc.

Im ShelUlimestone von Tua>
atall- Hill und Silksworth.

Ttonatall-HiU im SbeU- lime-

stone; verhüttet in den

Mergeln zu Newtown hei

Manchester (Binney).

Naeh Ckpit. Brown in den
Bitfererdc - Mergeln ru

Collyhurst; nach Bioaey

in denselben Mergeln zu

Bedford.

An einigen Orlen riemlieh

bfittfig, z. B. im Dolomite

Ten Tonttell - Hill und
Silksworth; seltener eu

Himifjlrton-Quarry, Castle

Edeu-Deae und Dalton le

Dtle in denaelbenScUeh-
ten; fiussertf eelten in

der Breccie von Tyne*
moutb-CasUe Cliff.

Bbente.

Dlgltized by Google



B«l OelnKs: Ist bei KiBf t VorkcouMB in Baglui.

9. Solemija hiarmi-

ea, de Vern.

10. Pampaea Uam^
lata, Key«.

11. SehizodmSciUot-
keimi, Gein.

12. Cardiia Murdd-'
Müni, Gein.

13. Nitcula spelutf

earui, Gein.

1 4.Areafumidaß o w.

1 5 .Area h'ngiana, d e
Vera*

16. Ml/tUm Haut-
«Mimi*, Goldf.

17. CiervilUa kernfo'

phaga, v. Sehl.

Solemya ftiarmiea,

de Y erD«

AUorUma d^am
Klag.

Schizodus Scklothei-

mi, Gein.
und

Sehizodtit obteurmM,
So w.

8dUMoäu»inmeaitUt
Klag.

fUuropkorui eaifo-

<at, firowa.

Leia FMi.Kiag.

Hy$99area striata

,

T.Sehl.

Btfisoarea iumida,
Sow.

By8»0tarea JTtafiaiMi,

deTera.

Mytilut »quamo*U9,
Sow,

aad
MytUm sepüfer

,

King. (?)

Baket'ellia eerato-

phagot r. Sehl.

Selten tu Tunstall- HUI und
HumbletonHjuanr.

Klag beeitst eia Exemplar
TonSolenifaaiii demBerg-
knlke von Redesdale in

Northumberlaad, welches

voaSoIeof«bianaieaaieht
iet.

Im Shell-liroesteae von Hum-
bleton-HIII; selten in den
tiefsten Lagen von Whit-
ley-Quarry.

In den obersten Ferm'schea
Sebiebtea.

Zu Garfürtli Cliff-yuarry und

an vielen anderen Ort^ia.

Zienlieb «elteata Hambleton-
Quarry , Tnnsta!! - Hill,

Silksworlh und VVhitley-

Quarry imShell-limestone.

Weit verbreitet in den ober-
slrn, wnhrscheinlicli unse-

rer llauchwaciie äquiva-
lenten Schichten.

Selten in den tiefsten Schich-

ten von Wliltley nndUoiB-
bleton-^uarry.

Im Shell -limesione tu Tun-
stall-Hill aad HumbleCoa-'

Scheint verbreiteter, als

rorige Art; tmSbelt-Kme-
stone zu Tunstall -Hill,

Hunihleton - Quai ry, Hyl-

ton-North-Farm etc.

Selleaer wSm rerbretteter; in

Kagiaadaur imShclI-lime-
<ifone von Tunstall-Hill.

Weil verbreitete Art, t. B.

Ferrf -Bridget Hanipole in

Yorkshire. Tunatall-Hill.

Byers's Quarry, Wliil-

burn, Roker, Sutcr Point,
|1

Harsdea aad an der KOste
von Durham, wahrschein-
lich in einem Äquivalente

der deutschen Rauch-
waeke.

'

Zicrnlich selten imShell-lime-

sfone von l!»nnM»>foii-

Quarry und Tunstail-ilill

;

eiasige Exeaiplart Tea

Zu



Bei Geiuito Ut bei liiQg;; Vorkommen in bngl&od.

M ün.

Im ik ntschcnZech-

steine bis jetzt

noch nicht bekannt

gewesen.

19. Avi'ruht fpelnn-

earia, v. Sehl.
20. Avieula Kata-

iieiiiit»40 Yern.

lL\,Peeten |WM&tM,
T.Sehl.

Rrachiopofla.

22. Lingula Credne-

24. Terebraiulaelon'
gala, r. Sehl.

Bakrvdlia flUÜflM»
Müh,

0 n 0 (xs spelunearia

T. Schi.

Pecfen puiüim, f.

Sehl.

Lingula Crednerit
Gein.

T.Sehl.

Epithtfrix elon^U^t
V. Schi.

EpUhtfri» tufflata^

V. Schi.

Pontefract, in den Dog-
gerbank-Fragraenten und
in der Brcccie von Tyne-
raoath-Giff.

Weit verbreitet und in allen

Schichten; im IShell-Iime-

stone , in der Breccie uod
(lenMergel an rielen Orten.

SeKr-ri nui- im Shrll-limettOlie

von Tunstaü-Uill.

Im Shell-Iimestone von Hum-
bleton^Quarryund an vie-

len anderen Orten ; in der

Brcccie von Tynemouth-
CliflT selten, im Mn^rnesian

limeatone der Dogger-
henk ner ein Mil.

Ziemlich hSu6g im Shell-

liinestone von Kumbleton-

HilU viel seltener tuTuo-
ilall-Hill. telUn In den
liefen Lagen von Whitley-
Qu"r>rr\' irnd in <l''rBreccie

Toü lyucmouih-Lliff;' ein

Exemplar iat aas dem Ha-
gnesi.i II liinr>f-.iiu-(l()rDeg^

gerbank bekannt.

Hiulig. aber schlecht erhalten

in demMergelaebiefer Ton
Thrislington Gap; eben-

so aber seltener zu Thick-

ley- und Ferry-Bill.

Im Hergelsclüefer Ten Thrie»

UogtonGap ; zu Garmunda-
way in den Schichten über

demeigeoUichenZecbatein
and tu TnnrtdI-Hill Im
Shell-limestone.

Sehr hiufig im Shell-limestone

von Tunstall-Hill u. vielen

anderen Orten ; an anderen
Orten aber wieder selte-

ner in demselben Gesteine,

wie zuiiuiton-North Farm
ete. ; eneh in der Breeeie
IM Tj nctnoulb.

Weni'^pr hihifi'r als Fp. elon-

gata, %, Ü. zu Huinhletoo-

Qaarry. Tonstall-Hill und
anderen Orten im Shell-

limfsfnno ; tu Tynemouth-
CiiU in der Bieccie.
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VorkoouitD la Inglui.

25. Terehratnla pee-

tinifera^ Sow.

Terehratula Oei-
nitziana » d e

Teri.

26. TerehratuLa

Blieb.

Tfrebrahtla *m-

pcrsle«, il e V e r n.

27. Spinfer undlüa'
(US, Sow.

Spirifet erUia-
iuM, TOB Sehl.

Ans DeuU«bUnds
Zeehttoina bUber
noeb oiobtb«kannt
gewesen.

28. Orthi» pelargo-

nata, t. ScbL

29. Orthofhrix U-
mellosutt Gein.

Cleiothyrh pertini-

fera, ho w.

\Camarophoria Oei'

nti»)ana,deVern*]

Camarophoria

Bseh.

Camarophoria
Sehhlheimif v.

Bueb.

TVigonofreta atata,

V. Scblotb.

Trlgonotreia undu-
UUa, Sow.

Trigon^ireia eriH^
te, V. Sebl.

J rigomtreta Per'
mioMa, KiDg.

Strep(orhynrhn9 pe-

largomtUM, t.

Schi.

Zu StrophalosiaMor-
risiana, v.Kiag
gerechoet.

Selten im Shpll-limosfone von

HumbletoQ-yuarry ; selten

in der Bracei« von Tyne-
moath-ClifF.

Ring führt das Vorkommen
dieser Art nicht au, indem
er ?«minth»C de sei nor
eine vielgcfaltote Cama-
rophoria Schlotheiini.

Sehr geroein im Shell -lime-

•tOM TM THuttll > Hill

und Huinbletüii - Quarry ;

weniger gemein zuHyhope
Ficld-Hou&c-Farm ; auch

in der Breccie tu Tyae-
nioutli-Castle-Cliff.

Kini^ vermuthct , Geinits
habe eine ungcrippte

Yarietit vonCamarophoria
8i'!jI(il!jLMm! mit Terfhra-

tula superstes tdentificirt

und führt daher keine

Fundorte an.

Nicht selten im Sliell-liroe-

stone von Humbleton-Hill

und im diditen Kalksteine

von Midderidge.

Im dichten Kalksleine von

Uuroblelon - i^uarry und
TutttUU-Hill, in darBree-
eit von Tynemouth - Clifl*

und im dichten Kallwteioe

von Midderidge.

Sdtao BO Humbletoii» Tnn-
Still-Hilt . HyKon-Nurlh-
FarmundTyiif ni luth-Cliff.

Selten im Shell-liiuestone zu

Hunblelon - Quarry und
TünstiOI-HilL

Zu Humbleton-Hill. D ilfon-Ie-

Dale. Tunstall -Hill im

Shellolimestone, zu Tyne-
mouth-Cliffin der Breccie,

docb oirgeadt bfvfig.

S. Morrlsiana führt K in an

als selten vorkomniem! zu

Tua&tall-Hill , Tyneuiuuth

Cliff (in der Breeeie)»

Claihough , Dailon - le-

Dale, RykopeField-House-

Farm; häutiger au Huro-

bltCon-Qiiurry.
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Ist bei King

:

Vorkominta In KngUDd.

30. Orihuikrix GM-
fmuit Mflntt.

31. Orth&thriT exea-

vattu, üein. .

32. Prodnrfnn hmrri-

dm, So w.

33. Vorkomiim im
deutsehen Zech-

•ieine bi»her uobe-

ProdMtimt Lt'
|rfd|Mt d« V«rii.

Productus Cb»-
erini, de Yer n.

(Mobimdiiili.

DeniaUum Spei-
«rtt Geia,

Radi&ta.

34. Ctdaris Keyter"
lingi, Geio.

Cijnthorrinus ra-

mottu, r. Sehl.

Cyathophyltim
profundwm,
üerai.

Strovhalona GoW-

Strophalosia exca-

vcUßt GeiQ.

Produetu» hwrridu»
Sow.

ProducUis uilAvml-

UUut, King.

DeiUaUum
KUg.

Archaeocfdari^f Vcr-

neuilana , k i ug.

Cyrtthnrrinus ramu-
tuM, V. Sehl.

G

Sehr gcoMiD im ShelMime-
stooe von Ryhope Field-

Hoiue>FanDi weniger hiu-

flg tu Hoinb1«tQii-Rill,

Castle - Eden Dene und
Dalton-le-Dale; in der

Breccie ron Tynemouth>
Cliir nvriii fpenigm Bxem-
plar«Q bekannt.

Humbleton- Hill , Dalfon-Ie-

Otte.TunstaU-UiU . Hyl-

toB NorÜi-FirmiiiidTyne-

moath.

Weit Terbreitet Im Shell-

limestone von Humbleton-

QuarrysehrhSufig; seltener

in demselben GMteine von

Tunstall-Hill und Dalton-

le-Dale} nuretnselnin der

Braeefe ron Tynemouth
Cliff; ferner in dichten

Kalksteine vonMiflflfridf^e,

Gnrmundsway , Miilfield-

Quarry und Whitley.

Selten im Sholl-Iimestonevon

Tonstall-UiU und Dalton-

le-Dale.

Ist in Englands permischen

Schicht noch alelkt vor-

gekommen.
Rechnet King au Siro-

phahna Monrisiana,

king.

Nor Bin Biemplar toh Cön-
nigaboroagli bei Oonetiter.

Selten im Shf !1-limPstone,nur

bei TuusUii-Hiü uudHuni-

bletoii-Quarr|r.

Sülfcn im ShoÜ-hmostnnp von

1 iinstall-Hiü ; und Silks-

Worth; häufig in denselben

Schichten von Humbleton-
flill; nicht hSiifiji; in der

Breccie Toa Tynemoath.

Selten im SheUy Magnesien
limestone Ten Hanbietoa*
Quarry.
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154 8c1i»aroth*

Bei GeioiU: Ist bei King: VorkomineD ia iuoglaod.

35. Stenoporn IMack-

rothi, Gein.

36. Cosöinium tfiiii-

um, Gein.
37. Alveolile» Pro-

diteH^ Geis.
38. Frnesfdla reti-

formüt V. Schi.

Calamopora Mach-
rothi, Gein.

Stenopora rolttmna-

rüt V. Schi.

Calamopora Mark-
roihi, Gein.

1? Stenopora colum'
nari«, v. S c h I. ?]

FenesteUa rrfifor-

mit, TOD Schi.

Zu HumbletoD, Tunstall - Hill

undWhitlej, aher nirgends
hüutig.

Zienlieh bfufigim Shell-Hme •

stone von Tunstall -Hill,

Humbleton-yuarry , Dal-

ton-le-i)ale.RyhopeKield-

HooM-Faim nndWhitiey.

FeneMelln atUiomat

99* Fenesteüa anti-

fjitn , VA ii f,

40. FenestetlaEhreii-

hergi, Gein.

41. Fenestella an-

cepg, T. Schi.

FenesteUa retifor-

miSf T. Sehl.
Phyllopora Ehren-

bergit Gein.

Acanlhocladia , an-

cept» r. Sehl*

Ziemlich hänfif^ jm Mapnesian

limestoue zu Hunibietnn-

Quarry , Ryhope Field-

Hoose-Farm; Dalton-Ie-
TiTifl TTvUon-Norfh-

Furm; seltco zoTaDstall-

Hill und Castle Eden Dene;
ein Exemplar in derBreccie

V(in Tvnfmotilh ; endlich

uach Sedgwick indem Blue
limestone ron Nosferfield.

Wie oben.

Sehr selten imMagneaian lime-

stone nSUkeirarlb. Tun-
Stall-Hill vnd Hmnbtolon-
Quarry.

Im Shelly Magnesian Lhnesto-

ne von TuneUtUHill. Dal-

toii-le-Di]e,RyhopeFie1(l

-

Hotise-Fnnn, rnsllo Eden

Dene, Humbleton-Quarry,

HylCon Nertb-Farm nnd
Whitley ; auch in derBrec-
cie V.Black-Hall-Rocks u.

Tynemouth Abbcy Cliff.

Im Shelly Magneeinn lime-

stone von Tunstall -Hill,

R y IiopeFi<>Id-House-Farm,

Castle Eden Üene» Hum«
bleton-Quarrf und Hylton

North -Ftmu Weniger

häufig nie vorig« Art

Amaer den oben bereite gelegentlich erwihnten bieber gehörigen Arten

finden sich im Zechsteine Deuteehlanda noch folgende» biäier ooeb nicht

nachgewiesene Arten:

42. Vervuilia obicura, Kingj Martinia Clannyana, King) Eämondia
MureMmmkaut, King) Cmrdhmorpha modUdiformn, Kingi Eutmpha-
lu» Pt'rtninnus, Kinjf; Lima Permiann, K\ n ff i, Astarte l allUneriana,
K i n ff ; Turho Taylorinvus-. K i n u ; Pleurotomaria Linkiana K i ii ; PJen-

^roiomaria nodulona, k iug.,uQd Area, n,9p.(Zerrenneri, r.Schau.^

V. Sehl.
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1. King flihrt im englisolien Zeclisteine ive! Arten Spirorbis

ko» SpitorhU heüx, Kiog, und A^. Permianiu, Kiag. Als Dit-

gnose de« ersteren gibt er an : eontsche Form ; tthlreidie, glatte, etwas

breite, sich deckende, nur einen kleinen Nabel bildende Windungen;

die öffmingr ist halbrnoniinM I!liL,^ iatleiii die innere Lippe durch die

unterliegende Windung eiiigeiinickt ersclieint. Den zh eiteji Spirurbia

cbarakterisirt King als eine glatte (?), gedrückt eonvexe, weitge-

nabelte WunnrÖbre. King wirft die Frage auf, ob nicht die Gei-

ni tstachen Figuren 1 und % auf der dritten Tafel Terkehrt geseicbnet

seien, nnd sagt, da die Geinits'aehen Figuren nnr die aufgewaeh«

aenen Seiten zeigten und die hanptsftehlichen Unterscbeidungs-

kennzeichen ftlr Spirarbia Permianns, der deutliche Nabel und die

fredrflekte Form a»if die freie Seile fielen» könne er nicht entscheiden,

ob Srrpulu planorbüea uut einer der beiden Arten von Spirorbis zu

ideutiticiren sei.

Un5^ere Serjnda ptanorhilen, von welchen Exemplare aus dem

unteren Zechateine Ton Kabars bei Gotha nnd Rongenhof bei fiiaenaeh

Torliegen, ist planorbisartig gewunden, zeigt aufbeiden Seiten sSmmt-

Ucbe Windungen nndgehM lu dem durch Lamarck Tom Linnd*- ^

sehen Gesehlechte Serpuia getrennten Gesehleehte SpirwrbU. Die

Geinitz'sche Zeichnung auf Tal. III. ! il:. l , ist verkehrt.

2. Serrula pusilla. Der Uuistiind, dass die zerhrechlichen

Windungen durch einen Zwischenraum von einander getrennt

erscheinen und dasa die Versteinerung oft in einer glatten, länglichen

Höhle liegt, welche nur dureh Entfernung der Schale des Thieres

naeh erfolgter' Niederschlagung der Kalksteinmasae enstanden sein

konnte, brachte King auf die Vermuthung, die Schale mftcbte nicht

festsitiend gewesen und das Fossil selbst nur ein Steinkem sein.

S. Die fossilen Arten der Geschlechter TStrhonUla, Risso,

CÄ«nni/i<V/, d'Orh., Loxottema^ Phil, und eini^^e andere sind noch

sehr unsicher, und \sir dürfen sie für vSynonym hallen. King recliuet

die thurmforaiigen, vieJgewundenen , turriteileofthnUchen Schnecken

des Zechsteines zu Z^oxon^ma,—Genus Loxonema, King. Diagnose

:

Spiral-thurmförmig; Windungen conTex, ihre oberen Kanten an die

luniehst darOber liegenden angedrQckt; ohne Spiralblnder; Mund
oblong, oben etwas Tcrschmilert, unten erweitert, S^fitrmig an der

reckten Lippe, ohne Nabel (?); Oberflache gewöhnlich mit Längs-

fäden oder Leisten. (Phillips.) King fuhrt drei Arten an, nämlich:
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LoaB* fiMciata^ King, Swedenbargimuif King und L. Oet*

nÜUana, King. Beider eraten Art, idue. fawiata (»tum) er-

wAhnt er die Jkarbanilla Aitenhurgennt mit dem Bemerken, dm
sie eine selinelier abnebmende AH tei, welche die Rondung der Win-

dungen mit jener gemein habe. iNaher steht sir, uber nicht ^^leich-

KUflteilen ist sie jedoch der fjojc. Geinitziana ('onumj wie aus

folgenden Diagnosen zu entnehmen ist.

a) Lox, fasciata ist eine pfriemenformige, Tielgewundene»

glatte Art mit zwei oder melir dunklen, mit anderen auf einem Uch-

teren Grunde sich kreusenden Spiralbftndem ; die Aussenlippe ist

Terfcehrt S-fi(rmig. Diese Art Tariirt in derLAnge, aber nicht in der

Aniahl der Windungen. King's grösstes Eiemplar misst

Sie findet sich im Dolomite von Humbleton, Tunstall-Uill , Hawthorn-

iiive und Soulliwieii-laiie liouse.

b') Von L. Siredenhorgianu (-ffana) gibt King nur aus

der Erinnernng die vorläufige Diagnose als eine thurmförmige längs-

gefaltete Schnecke. Vorkommen: Dolomit ?on Tunstall-Hill und Hum-

bleton-Quarry.

c) L. CMniiwianai Klein, pfriemenArmig (?), glatt, mit

fielen Windungen. Mund fast kreisrund« Windungen flach conTCx.

Diese letite Art unterscheidet sieb Ton der ersten durch gerin-

gere Grösse, flachere WiiKlimi^n n und seichtere Naht. Sie koimnt

selten im Doloniite von IIiiiiihlelun-Hill vor.

In Deutschland erwühnt sie von Grüne waldt(Zeitschr. d. deut.

geol. Gesell., Band 3, S. 246) im Zechsteine von Logau. Ähnliche For-

men kommen im sogenannten Zaufensgrabenbei Gera in einem porösen»

gelbliebgrauen Dolomite siemlich bkufig Tor. Diese Schnecken haben

ihre Schale gftnxlich ei^gehflsst, im Gesteine aber einen deutlichen

Hohldmck hinterlassen, welcher acht, höchstens neun glatte, flachge-

wdlbte, ziemlich steil ansteigende, durch eine scharfe aber wenig

tiefe Naht getrennte Windungen zeigt und meist einen zierlich ge-

wundenen Steinliern ciaschliesst. Die Länge dieser ilolildiüeke

beträgt 0 005 Millim.— 0*007 MUlim. mit einer grössten Breite von

0'002 Millim ; kürzere oder längere Exemplare kommen nicht häuflg

Tor. Wir nehmen keinen Anstand diese Formen zu Im. Qleinii'-

%itma {- amm) tu ithlen.

Turbonäla HBttteri» Gein. Eine kleine thurmf^rmige Art mit

10 Umgängen, von denen der letxte, bei 8 Millim, Länge der Schale,
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3 Milltm. Breite besitzt. Die Umgänge sind gewölbt und ein jeder

\uii ihnen trögt ohngefähr i2 dicke gerundete Längsrippen. Gei-

tiitz. Von Rückingen. (Jahresbericht der Wetterauischen Gesell-
'

ßchaft 1850/51.)

Dem Alter nach gebührt dem Geschlechtsnamen TurboniUa

der VoriBg; die Stellung dieser Sehneckea Ut überhaupt noch

unsicher ; Br onu heltsst(Lethaea, dritte Auflage, 1 .Lieferung, p. ttSi)

diesem Gesehlechte die indifferentesten ren den fielen thunnßrmigen»

einst mit Meiania Terbnnden gewesenen Meeres -Sehnecken. Es

dürfte zweckmässig sein, die permischcn Arten unter Loxonema

tereinigt zu lassen.

4. Da mir diese Art zum Vergleichen mit der K Inguschen

Diagnose fehlt, so theile ich die Diagnose mit: Diese Schale ist so

breit als hoch, diel[lich und mit Zickiackl>ftndern in der Richtung

der etwas erhabenen und schief sur Axe der Sehale gestellten Zu-

wachsstreifen Tersehen; die konisdie Spira ist an der Spitse etwas

abgeflacht und die sehneil lunehmenden Windungen sind aufgetrieben

und deutlich von einander getrennt.

5. Die abgerundete, im Umfange nicht kantige Form des Ge-

häuses und dit' von der vorhergehenden Windung un;il)liiin<;ige Mund-

Öffnung rechtfertigt die Wiederannahme des schon früher von Brown
und Tom Grafen Münster gebrauchten Geschlechtsnamens Turbo.

6. Unter den Syneufmen Ton iUssM oMusa Dihrt King JV*o-

cJItw pvel/ltts, 6 ein., mit einem Frageielchen Tersehen» an. Diese

beiden Arten stehen sich fem» wie aus der folgenden von Br own ge-

gebenen Charakteristik zu entnehmen Ist. Ri99oa obhua hat näm-

lich eine eiförmige, glatte, bauchige Schale; die Spira ist fast so

lang als die letzte Windung und ))esteht aus drei niedergedrückten,

etwas gethürniten, durch eine tiefe Naht von einander gelrennten

Windungen; der Mund ist fast kreisrund und der Inuenrand nicht

umgebogen, aber an der Spindelbasis mit einem kleinen Nabel TCr*

sehen; ihreLänge betri^ Ton Va^oU aufwärts, die Breite ist geringer.

Als em Hanptkennxeichen fügt King noch einen grossen Sinus

an der oberen Mfte des Aussenrandes, welchem die Zuwachsstreifen

folgen, hinzu, ein Merkmal, welches nicht nur diese Art, wie King

vermiithet, dem Gesehlechte Hissoa cntfremdtt und dem Genus J/a-

crocheiltis nähert, sondern welches auch gegen die Identität dieser

Art mit IVocAus pu9iüu9, Geia. spricht
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T. und 8. Bei PieuraiomaHa antrina bemerkt King» dats

ihm noch keine Eiemplare Torgekommen seien, weleke so markirte

Zuwachsstreifen gehabt hStten, wie sie dieGein itz'sche Zeichnung

T[\f. III, Fig. 19, zeige, bisw cilon habe er ahcr K\('ni])hire mit ung^-

woliülich langor Spira getrolTen, deren obere Hälfte der VV indüngen

geebnet erschiene und welche in dieser Hinsicht mit Geinitzens

PleufoUmaria VemeuUi übereiAstimmten, weiche letitere jedoch

weiter genabelt erscheine.

9. King führt in seinem Teite diese and noch eine Art mit

dem Geschlechtsnamen Janeia auf» indem er die Familie der Sole*

myaceen in das lebende Oescblecbt Solemya, L k. (heswtSeienmnyti)

und das fossile Geschleclil ./rinpifl theiien zu küiiiicii <j^laubte, wider-

ruft jedoch (las vuii ibni aufgestellte Geschlecht im Anbange,

als irrthümlich aus der Uotersuchuag UDvoUsUadiger Exemplare her-

orgegangen.

10. King hat das Genus AHoritma (richtiger AüerUmd) be-

reits im Jahre 1845 aufgestellt und diese Art bekannt gemacht Man

Tcrgleiche darfiber das Jahrbuch 1845, Seite 254 and 255.

11. Die fossilen Trigoniaceen sind in die noch ansicheren

Geschlechter Trigonia^hk.^ Sddwdut, King, Mgophoria, Br.,

ijyriodoUt S o w. und selbst Met/aiodon, S o w. untergebracht wor-

den, so dass dic ältesten bis in den Zecbstein den Schixodcn , die

triassischen den Myophorien und die folgenden bis zur letzten ein-

zigen lebenden Art den Trigonien oder Lyriodonten zugefallen sind.

Zufolge der Untersuchungen yonBeyrich und ?on Grflnewaldt

mtlssen. wie letaterer in der Zeitschrift der deatschen geologi-

schen Gesellschaltt Band III, Seite 246, beweiset, die Geschlechter

SchizodnB and Myophoria in dem Bronn^schen Geschleehte

Myophuria vereinigt werden, so das« wir also die Myophorien in

dem Devonischen erscheinen und nach der Trias wieder verschw un-

den sehen.

King führt vier Arten Sc/nzodus auf, nämlich: Ä obscurus^

Sow., S, raiundatus, Brown, S. Schiotheimi, Gein., Ä. trun^

eatUBt King. Schon Geinita Toreiaigte «S. Sckiiflheimi mit

dem alten Axiim$ ob$cttru9t Sow.; auch Ton Grflnewaldt in

der erwfthnten Zeitochrift, Bd. III, S. 255, schliesst sich dieser Mei-

nung an und besehretht die schlesischen Exemplare als Myophoria

obscura, S o w.
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Dt iBue Z«UeD Tormgsweifle aaeb den Zweek haben» in Br-

mang^lang des King^schen Werkes die Mittel zu geben, die en^^^li-

sehen Arten mit unseren deutsehen rergleichen und iJcatilicireii zu

können, so theilen wir noch im Auszuge mit, was King über die eiß-

sdnen Sdiizu dusarten sagt.

a) Schizodus obMcyntB» Sow. Diagnose: Verkehrt eiftnnig,

naeh hinten keUAnnig; Torn abgerundet; Oberflftehe conrex mit

emem abgestnmpften Kiele; Wirbel groaa (8ewerh 7). King fügt

hinin, dass dieae bekannte Art dnreh die diekeren Schalen , anf

welehe sehen die kräftigen Moskeieindrteke der Steinkeme hinwie-

sen, durch das etwas zugespitzte hintere Ende, durch die abgerundete

Vorderseite und die rückwai ts e^ewundenen Wirbel charakterisirt sei.

bj Sch. rotundahts, Brown. Diagnose: Fast kreisniiid, die

Buckeln fast in der Milte, spitz und abätehend; Oberfläche glatt;

^ng^ Vs ^oU und mehr. Breite fast Vc Zoll.

Diese seltene Art ist nnr in den Pemi*schen Ifergehi Ten New»
tewn bei Hanehester Tergekomnien nadKing Termnthet, in Ennang-

Inng eines Tellstlndigen Exemplars» ans der L«ge der Zawaehs-

stretfen, dasa die hintere Seite dieser Art klirser nnd abgerundeter

sein müsse als bei irgend einer anderen Art, mit Ausnahme von Sch.

Rotaicut, welcher diese Art sehr nahe stehe; auch sei die Schale

nicht glatt, sondern dem Rande parallel gerieft and die Schalen müss-

ten etwas dick gewesen sein.

c) Sch. Schlotheimiy G e i n. Naeh AnHihrung der G e i n i t z

-

sehen Diagnese Ohrt King fert, daas er die im Jabrbuche

8. 6d8 nnd Tafel Jlb Ten Geiniti gegebene Besehrelbnng und

Zeichnang als Typus dieser Art annehme, dass demsufelge aber

aneh Sek. SeUoAgimi Ten ÜdL ob§curu0, Sow. scharf geschie-

den werden müsse; weilcr ^agt er: *Sch, !Scldotheiini habe vorra-

gende Buckeln, sei am vorderen Rande ?<tark und regelmSssig abge-

rundet, am hinteren Ende schief abgestutzt, am Bauchrande üach

convcx und hinter den Buckeln allmählich ausgezogen. Der Umstand»

wie Geini tx bemerke, dass jüngere Exemplare hinten weniger Tcr-

lingert and ongleiehseitiger erscheinen, sei ebense an Exemplaren

Ten Dnrham in bemerken, dech habe er nie se gerandete» ftst gleich-

ieltjge Exemplare wie AdUs. itossfaiic gesehen, welehe wie

King Termnthet, Oeiniti ftir junge Indiriduen von Sch. Schlot^

keimi angesehen habe; desshalb ist King geneigt, die vuu iteir
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niti auf der dritteo Tafel mit 93 beieichnete Figur Ar Scki%odti9

r&hmäahUf Brown^ oder ScIL BoB9icua sn halten.

Wftbrend 6 e i n i 11 diese Art, in steter GeaeOaeliaft ven Mgiihi9

Nmttnumnt, alt eliaraltteristiach flir den oberen Zedistein angibt,

saertKing, dass sie in der Grafschaft Durham in Begleitung von

Myiilun septifer die obersten Schichten der Perm'schen Formation

charakterisire, z.B. zu Roker, Suter-Point Bay, Maraden etc., nie habe

er sie aber im Shell-Iimestone von Humbleton-Htll oder anders wo

in Gesellschaft von Sckiiodu9 truncatm etc. gefunden.

d) Sekhodua frtuMhit» King* Ziemlich nngleichseitig» in-

dem die hintere Seite die iSngste ist; ein Bischen breiter als lang,

1 Zoll breit, % Zoll lang ; mit dunklen Flecken auf lichterem Grunde

;

den RSndem parallel, fein gerieft und iwar rem deutlicher als hin-

ten; in der Wirbelgeerend massier nul^retrieben; an der hinteren Seite

sich allmählich ziis[iit/eiul , wie scliief abj^estntzt; vorn regelmässig

abgerundet. Manche bisher zu Sch. Schlotheimi gezählte Exem-

plare mögen hierher gehören; ich besitze ein Exemplar dieser Art

ans dem Dolomite Yon Pdsneck, welches als Fig. 15 abgebildet ist

12. Deriltere Brow nasche Artname mit dem Ton King neu

aafjj^estellten Genusnamen rerdient den Vortag. PhurogAoruB

etofttt filhrt Geinits auch aus dem oberen Zechsteine von Attekin-

gen und Niederrodenbach an. Häufig findet man ihn in dem Zechsteine

TOn Moderwitz bei Neustadt a. 0.

13. Dieses iioiip (jpschlrebt Kiri ^\ und die Beibehaltung des

ftltereu Artnamens erscheint vollkommen gerechtfertigt.

Leda vintif King, kommt ausser bei Logau anch im soge-

nannten Zaufensgraben bei Gera und su Thale am Harte TOr.

14. Die Vertauschuog des Genosnamens Area mit Byoarea
liest sich so wenig rechtfertigen, als das 8wa i n so nascheGeschlecht

By99oarc€L selbst, da alle Archen mit einem Bjssus Tersehen sind.

Unsere Area tumida umfasst nach King zwei deutlich ver-

schiedene Arten, nämlich:

a) Area striata, yon ^ oh]. Dieses ist der alte Schlot heimi-

sche Mytulites atriatus, Area antigua Münsters, Cucullaea su!-

cata Sowerbys und Area Loftusiana H o w s e. FOr diese Art gilt

dieMüd ste rasche Diagnose» welche sie als eine eiförmig^trapeioidale»

bauchige Muschel mit, vor der Mitte und Ton einander abstehenden

Buckeln, mit einer etwas susammengedrilckten abfallenden Hinteraeite

Digmzca by
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und mit vielen radialen gedrängt stehenden, sich gahehidcn, ge-

körnten Linien beschreibt. King sagt, dass diejenigen, welche an

der VerAchiedenheit dieser und der folgenden Art, A. tumida^ zwei-

feltea, nur die grl^sere Breite, die nähere Steilaog der Wirbel und

den weniger gerundeten Bnuchrand ins Auge fiiasen mdchten» wenn-

gleich aueli Exemplare Tork&men, welehe gegen eine specifische

Trennung su streiten sebienen; Exemplare Ton Humbleton-Hill und

Tnnstall-Hill bitten gewSbnlicb einfocbe, etwas stftriiere und knoti-

gere Rippen; diese Art habe endlich nur vordere und hintere» dem

Schlossrande fast gleicht.tutende Zähne, was Sowerby veranlasst

habe, sie zu Cuculiaea zu zählen.

b) Area tumida, Sow. Diagnose: Quergestreckt, höckerig,

gerippt (?); vordere Seite zugespitzt; die Bucbt am Rande tief und

Wirbel Ten einander entfernt

Diese Art unterscbeidet sieb von der Terigenbauptsieblicbdorcb

die aufgetriebenere^ kürzere und am Bauebrande mebr gerundete

Form; die Rippen sind nur selten getbeilt, mebr oder weniger kör-

nig oder knotig, in höherem Grade die nach hinten gelegenen vor»

zugsweise; die Schlossgruhen an den Feldern sind sehr klein, unter

den Wirbeln eiawinkelig; der Ausschnitt für den Byssus ist ziemlich

gross.

Im Zeebsteindolemite Ton Pdsneek finden sieb beide Arten; aucb

die folgende.

15. Area Kingiana^ de Vera« untersebeldet aicb Ton den

Torlgen Arten dureb scbmftlere Seblossfelder, stumpfere Wirbel, we-

niger gedruckte Abdachung am Rücken, kleineren Byssusausscbnitt

und, >vie es scheint, durch geringere Grösse überhaupt.

16. Myttlus Hammanni hat J. C. Sowerby schon im

Jahre 1829 in den Yerbandlungen der geologischen Gesellschaft zu

London als MyHluä $quamo8tu besebriebeUr esgebübrt daber diesem

Namen der Vonrag,

King besebreibt zwei Arten und vermuthet die Anweaenbeit

beider in Deutsebland. Si^ sind

:

a) Mytüus aquamoms, Sow, Diagnose: eiförmig, zugespitzt,

die Lamellen der Schalen sind schuppeuühnlich ; die Länge beträgt

über V, Zuil.

Diese von Sowerby gegebene und von Goldfuss angenom-

mene Diagnose rervolistAndigt King noeb mit der Angabe, dass die

Slttah, d. n«tlMB.-iMtiirw. Cl. XI. Bd. I. HCl. 11
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Muschel uflgleichschalig sei, ungekrflnmite Wirbel » eine borijsontole

Seheidewand in der WirbelhöUung jeder Klappe und eine breite, dem

SeUoase entlanglaufende Ligamentfurche oder Fulerum besitie; auf-

ftllend sei Jedoeh die Lage der vorderen HuakeleindrQckemebr rflck-

wärts als es bei MytUua der Fall sei.

¥) Mylilus septifer, King. Diagnose: Uiifjleichklappig, auf-

geblasen, mit rhombuidiseheiii rmrisso durch die schiefe Richtung

(bei alten individuen) der Sehlosslinie nach dem vorderen und hin-

teren Rand; Zoll lang, */, Zoll breit; mit blättrigen Wachsthums-

lamellen; die Buckeln an der Spitie nieht gebogen; jede der Buckel"

h&hlnngen mit einer flcfaiefen Platte, aU Stfltipunkt ftlr den vorderen

SebiieaamuakeL

Als w^tere Unterscheidungsmerkmale werden noch angefiihrt,

(lass diese Art kürzer und breiter als die vorige, vorn wie eine .Vo-

f/io/a erweitert und mit einer bis zum vorderen St hliessmuskeleindruek

reichenden Kante versehen sei. Die Form von Mutitus ncptifcr sei

nach dem Alter verschieden, bei jungen Individuen schiefer und

schmäler als bei alten, ein Umstand, der ihn (King) frflher zur Bil-

dung der ^Ischen Speeles Otireat Ta^orkma «eines Katalogs ver-

leitet habe.

16) Von Gervillien kennt King vier Arten aus dem englischen

Zecbsteine und vereinigt sie unter dem neuen Geschlechtsnamen

liakevellia 0- l^i* J»agt schon in seinem Kataloge: „Kli sthhige dieses

Genus für ciniLre nncrleichschalige I^lusclicin vor, weiche bisher bei

Avicula gestanden haben; das Thier hatte zwei Schliessmuskeln,

während Amcti/a ein echter Einmuskler ist; ferner findet man eine

Mehrzahl von Ligamentgruben (2— je nach den Arten) als bei

Pemauüd Gmt/Ita;auchhatdas Schloss einen vorderen und hinte-

ren Imearen Zahn, fthnlich den eucuUftenartig geiahnten Archen."

Dann spricht er sich noch welter hierttber aus: »So lange die gene-

rellen Merkmale und das Vorkommen einer Menge paläozoischer

Fossilien, welche zu den Geschlechtern Ptertnea, Gldf., ActinO'

donta, Phil., 3Iodiolopsi8
,
Hall, Myidina^ Kon. und anderen

gerechnet werden, noch nicht erforscht sind, ist es unmöglich mit

') Naeb dem Geotof«n Bftkttirell. Ick wMb» vor Itakewellia la tdirtfbn,

wilur«ikd ditt Baflladffr du W, wte %, B* aoeh in Neirloa lA L«t«liiit^«ii

dureli V od«r 11 «tmImo.
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einiger Sicherheit von der Verwandtschaft des gegenwärtigen Ge-

schlechtes oder der Faniiiie , als deren Typus es angesehen werden

k;mn. zu sprechen. HakevvUia ist mit Pterineu olTenbar verwandt,

letztere hat aber keine Schlossgrubea» seine Ähnlichkeit mit

Aticula ist nur scheinhar.**

Bakeveilm cbarakteriairt King folgendermassen: Avicula

Ähnlich; mit doppelter Are«; angleichscbalig, die reehte Schale klei-

ner; Zthne linear, am Ende des Schlosses; Sehlossband getheilt, in

Groben der Scblossareas gefügt; Schalen yom am Bauchrande mit

einem Aufschnitte zum Austritt des Fusses oder Hvssus.

Da es sich hier um Identificirung von Arten und um die Existenz

Yon Geschlechts- und Art-Namen handelt, so geben wir die Beschrei-

bung der yier yon King aufgestellten Bakevellien.

a) BükeveUia keratophaga, v. S c h 1. Diagnose nach G o 1d fus s

:

Schale etwas rhomboidisch gewdlbt, der vordere FlQgei zagemndet»

der hintere sichelArmig ausgesogen, mit concentrischen Linien.

King fügt hinsu: «Ihre Form bleibt sich nicht immer gleich,

aber ihre Unterscheidungsmerkmale treten in der Linie, welche den

Rucken der oheren oder grossen Schale von lieni Flügelfelde trennt und

welche plützlicli, scharfgezeichnet und etwasschief gegen die Schloss-

linie gestellt, erscheint, sowie in dem tiefen Sinus des Flügelfeldes

dentiich herror; diese Grenze ist an der unteren oder kleineren Schale

nicht so ausgeprägt. Die Schlossfelder haben sechs oder mehr Gru-

ben. Es ist eine lierlicb gestreifte Art

b) Bake^eUia mOigwh MUnst. Mit rhomboidischer, gewölb-

ter, glatter Schale, Tom mit einem spitswinkdigen, hinten mit einem

stumpfwinkeligen Flügel

King macht noch den Zusatz, dass die Schale nicht glatt sei,

wie >! fiii s t (»r antjehe, sondtrn cresfroift wie die vorige Art, und dass

sich B. tumida von B. keratophaga durch die aufgeblasenere Form,

dickere Schale» mehr abstehende Wirbel, grössere Schlossfelder, Tiel

kleineren Sinus auf den Flügelfeldern, durch weniger in die Länge

gesogene FlQgel, durch einen nur schwach ausgebildeten Ausschnitt

fttr den Byssus oder Fuss, durch regelmässigereZuwaehsstreifen und

weniger auffallende Trennung des Schalenrflckens Ton den Torderen

Flügeln unterscheide; auch verde diese Art f/?. aniiqua) urüsser,

und er besitze ein Exemplar, welches in der Richtung des Schlosses,

hei einer Breite von Vs 2olI, in die Länge 1 Zoll messe.

11 •
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Die detttiicbeD Eindrücke eines Torderen tmd hinterea Scbliess-

miiskels und der MaDiellioie wf SteinkeraeD dieser Art haben King
haoptsSehlich Teranlasst,' diese und die Terwandten Arten in ein

neues Genus zu stellen.

Geinitz erkenut diese beiden ziivnrlässig verschiedenen Arten

Im Jahreshorielito der \S etter.uiisdien (jesplIsHiafl für 1850 und 1851

aucli an. Sie kommen beide m Zeclisteine der W etterau bei Rückingen

und Niederrodenbaeh und in Thüringen bei Pösneck und Glücksbrunn,

an letiterem Orte die anUqua besonders hftufig und wohl erhalten

or; ich habe jedoeh gefunden t dass, wenn aueh die Schale der

B, arUiqua nicht ganz glatt ist, sie doch nicht, wie King angibt,

regelmSssiger gestreift ist tH» B, keratophaga; die Zuwachsstreifen

sind an ihr besonders an den Fliin^oln und dem Bauebrande deutlieh zu

bemerken, aber die zicrliclie, dem bauchrande gleichlaufende ziem-

lich weitläufige Stroifung, wie sie oft auf den Schalen von U. kera-

tophaga 2U beobachten ist, findet man bei H. antiqua nicht.

Eh folgen noch der Vollständigkeit wegen' die drei übrigen

durch King in England bekannt gewordenen Arten:

c) BakeveUia twnida^ King. Modiolaförmig; Ifinger als breit,

Vs Zolllang, V%ZoUbreit;SchalenconTex(?), glatt; Wirbel abstehend,

gebogen; vordere Loben deutlich; hintere Flttgel sehr wenig rer-

lungert; Schlossfelder gross, mit vier oder fuiii Ligamentgruhen ; der

Ausschnitt för den Byssus oder Fuss etwas gross in der unteren

Kiapjpe.

Die bedeutende Länge im Verbältniss zur Breite (in der Rich-

tung des Schlossrandes), der grössere Anstand der Wirbel von ein-

ander und die wahrscheinlich constant kleinere Form lassen eine Yer»

wechslung mit den Torigen Arten nicht lu.

Sie findet sieh selten im Shell-Iimestone su Tunstall-Hill und

Dalton-le-Dale, häufiger in Hombleton - Quarry und Ryhüpe Field-

House-Farnu

d) Bokel'ellin hicarinata^ King. Fast glatt, geflügelt und

mit zwei schwachen kanten an den vorderen Lohen.

Diese Art steht zwischen B. keratophaga und B. antiqua,

crsterer aber näher als letzterer; die Kanten dirergiren und obgleich

die Schale sicher fast glatt ist, so kann man doch mit UQlfe einer

guten Loupe zierliche erhabene Linien erkennen. Sie kommt nur sehr

selten im Shell-limestone Ton Tunstall-Uill vor.
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Unter meinen Bekeyellien des Dolomite von PSsneck befinden

sich einige, welche auf dem Yorderen FlOgel eine kantenartige Er-

huliiing zeigen; unter anderen trägt ein Exemplar, dessen linke

Sehale frei liegt, eine scharfe Kante roni \V iibel dem lfm kpl entlang

und eine zweite Rippe, rom WirLel nach dem Rand, quer über den

vorderen spitzen Fh'lgel laufend; die Schale seihst ist mit wenigstens

20 fadenartigen» erhöhten, Tom Wirbel aus dem Baocbrande parallel

gebenden Streifen geziert; die Form gleicbt der Ton B, keraiophaga»

Anderen Exemplaren mit äbnlicber Streifbng feblen die beiden Flfl-

gelkanten. Ein anderes ganz freies Exemphir ist scbeinbar glatt, aber

viel dicliter gestreift, oder fein gerippt, hat die schlanke Form der

Ii: hvr(tti>j)!t(ifj(t und lässt zwei feine aber deutliche Kippen vun der

Spitze des \\ iri)el.s uher den vorderen Flfigel, doni Rande zulaufend,

erkennen; selbst auf der rechten, kleineren oder unteren Klappe,

sbd vom Wirbel aus zwei schwache Furchen, den Enden des Dys-

sus-Ausschnittes suiaafend, zu bemerken; die am Buckel hinlaufende

Kante ist jedoch dentlicber, «rie gedoppelt, und die Rippe am Bockel

der grossen Schale erscheint wie eine erh?>hte Kante neben einer

Forche. Ich zweifle nicht, dass dies die King^sche BakeveU

im hicarinatu ist und gebe desshalb eine Zeichnung meines

Exeinplares. Mein Exemplar hat am Schlossrande eine Breite von

0*012 MiUinn ter die j^rüsste Länge (scheinbare üreite) beträgt

0-006 Millimeter.

e) BakevelUa Sedgwickiana,King. Diagnose: Umriss etwas

spitz rhomboidisch; glatt; Tom spitzig; mit kleinem Flflgel.

Der Tordere und hintere Rand dieser Art stehen* aiisserordent«

lieh schief gegen die Schlosslinie, eine Folge der geringen Bntwtcke-

lung des hinteren Scblosstheiles und des vorderen Loben und der

Verlängerung des ^ret^ciniliurliegenden Tliciles der Schale oder des

hintci-en Theiles di s Baui'lir.uidL'^. Diese Art ist die llacheste von allen

hier heschricbeucu. Ihr seltenes Vorkommeu beschränkt sich auf den

Sfaell-Umestone von Tunstatl-Hill.

Ganz ähnliche Formen kommen im Zechsteindolomite von Pös-

neck vor, doch tragen die Schalen erhabene, concentrische, ziemlich

weitlftufige, feine Rippchen, wesshalb ich sie nur für yerlftngerte

Formen von ß, keratopliaga halte. Das Bruchstück eines solchen,

aber glatten Individuums ist mir nicht ausreichend, um es mit B, Sed-

gwickiana zu ideiiliticiren.
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19. uod 20. Avicula, Wegea des tiefen winkeligen AiisAchnittes

ftlr den Byssus» wegen der etwas dreiseitigen Ligamentgrube und

wegen eines einsigeOt fiiateentralen Muskeleindrudces, welehe Merk-

male mit der Chnrakteristik ron Anieula allerdings niekt tiberein-

stimmen, unternahm es King, die Aviada spduneairia Ton dem
Gesehleekte AvieukL zu trennen ; er hSit sie Hir eine yielieicht typi-

sche Form einer zwischen de» Aviculaeeen und Pectineen stehenden

Familie und stellt sie ohne hinreichende Gründe in cIms (ienus Iffono-

tis. Da nun King, wie er selbst sagt, die Charaktere dieses Ge-

schlechtes nur unTollkommen kennt, dasselbe überdies wieder aufge-
' geben au sein scheint, so ist es Tonusiehen , wie es bereits von

y.Grflnewaldt indem oben citirten Aufsatie gesehehen ist» den filte-

ren Namen Anieula beiaubehalten, bis genaue Untersuchungen die

wahre Stellung dieser Huscheln bestimmt haben.

King^ fügt seiner ausführlichen Diafi^nose von Avirula spelun-

fflrm hinzu, dass dieselbe in vielen Hinsichten variire , dass die

Hippen nach der Regel sieh rückwärts bögen, dass an einigen Indivi-

duen aber auch eine Biegung vorwSrts zu bemerken sei. An vielen

Exemplaren seien die Rippen auch verschieden gebildet, und die dritte

oder Tierte Rippe sei oft stärker als die zwei oder drei daawischen-

liegenden, welcher Umstand auch Geiniti Teranlasst habe, solche

Exemplare, wie er sieTaflV, Fig. 20, 21 abbilde, uAK Aticula Ka-^

%anenai9, de Vern. zu fdentißciren , welche letztere Art sich aber,

trotz ihrer Ähnlichkeit mit Av. speluncnria, durch die lange gerade

Schlosslinie, durch vom \ crliingertp Sthlossgegend und deutlich mehr

verschobene Gestalt hinreichend unterscheide.

Ausser dieser Art führt Kit)^ noch zwei unsichere Arten als

Monotia radiaiU, Pbiil., und M, GarforihensiBy King. an.

21. Peden fnuUiw kommt bei Ptoneck siemlich hfiufig im

Dolomite Tor.

22. Liiujula O^nffrl kommt nach Geinita auch im untmn
Zechstein der Wetterau bei Bödingen und Haingründen vor.

23. Discina sprhincaria, als neuerer und besser chiu akleri-

sirter Genusname mit m .ilteren uiul weiter bekannten S chl o t he i m-

schen Speciesnamen verdient den Vorzug. Geiaitz füiirt diese Art,

wie die vorige auch von Haingründen an«

24. Phillips charakterisirt sein neues Geschlecht £|nllftyrt>

als eine longitudinal-oblonge Terebratel, welche mit Torragenden
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Dentalplatten und mit aoeni qnergwtellteDp halbelliptiflclieii» mftsMg

geneigten Loche Tmehen ist Dieser Ntme »t bisher ds gleiehbe-

dentend mit Terehratula gehalten worden und King meeht den

Yor>chlug, unter diesem Namen diejenigen Terebrateln zu vereinigen,

deren Sehn:ili( I mit I)ental|ilatten verstehen und deren Gerüst mit der

Forin ciaer quergetheilten Ellipse zu vergleicheu sei ; das ähnliche

Untergeschlecht von Terehratula, Kings H'WdAtftmto»unterscheide

sich Inuptsftchlich durch das eIU|>lische, mehr Torragende und

niedergebeugte Loch; aus diesen und anderen Gründen» welche King
weiter darlegt, scheine Epükiffia zwischen Ter^ahdamA WiUd-

heimia zu stehen.

Das Loch der hierher gehörigen Arten des Zechstein«) liegt hei

den Püsaeeker Exeiuplaren in der Spitze des Schnabels und ist kl( in

und rund, andere Charaktere der rntergesehlefbtrr Tcrebrohda

(partim) L h w y d, Pygope, Link, Eudesia, King, Terebraiella,

d'Orb., Megerliat King, Wahlheimia, King, und Epithyris,

Phill.» unter welche King die Terebratuiiden Tertheüt» kann ich

aus Hangel an Material nicht beurtheilen, glaube aber nicht unrecht

so handeln* wenn ich die bei King angeführten permischen Epithy-

risarten dem d^Orbigny^scben Geschlecbte T^rebratula, welches

die Terebrateln mit rundem Loch, Deltidium und ohne Area uaifasst,

belasse.

King fuhrt zwei Epitbyrisarten an, indem er ganz richtig

die Terebraiula elongaia bei Geinits in «wei Arten theilt Diese

sind:

a) TerehrtUuIaia ehmgata^ t. Schi.« Geiniti, Taf. IV»

Fig. 27ahhd und wohl auch 90^36. ^Diagnose: Die glatte Schale

erscheint unter dem Mikroskope durch dichtstebende Ldeherchen

gekörnt; gewöhnlich Zoll lang und fast % Zollbreit; gewöhnlich

vorn am breitesten und abgerundet, nach hinten abnehmnul: etwas

zusammengedrückt , hintere Ränder ^HMutulct, > ()idere scharf. Die

grosse Schale erscheint vorn zusammengedrückt, liinten leicht

gerundet, sie hat eine breite, etwas geflachte, wenig tiefet über den

Raekeo herablaufende Bucht; der Wirbel ist mftssig mragend und

Angebogen; das nicht sehr grosse Loch stutst den Wirbel ab und

wird unten an der Spitze Tom Deltidium bogrenit Die kleine Schale

hat mitten Aber den Bauch herab eine stumpfe Kante; die Seiten

fallen dem liuitdc schnell zu. " K i u g.
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Diese Art ist tu Grösse und Form ausserordentlich veräiiderlidi.

Im Zechsteindolomite von Pösneck kommt aie sehr häufig vor; aich

bei Logau in Schlesieo und der Wetterau.

b) Terebraittla tufßata^ t. Sehl* Geiniti« Taf. IV, Fi> 28

und 29. »Diagnose : Sebale wie bei roriger Speeles; gewdhnlidi Vs

Zoll lang und % Zoll breit; die rordere HSlfte am breitesten nnd

stumpf abgerundet, die hintere Hälfte etwas abnehmend; mftssig und

regelmässig l onvex; an den Iläuderii der vorderen Hälfte gerundet, mit

deutlichen, abi^i st tztnn Ziiwachsstreifen. Grosse Schale mit einer

regelmässigen und nicht zu starken, über den Riieketi herablaufinden

Furche; Wirbel vorragend und gewölbt; das Loch wie hei voriger

Art. Kleine Schale regelmässig gerundet King.

Diese Art ut der Verftnderliehkeit nicht so unterworfen ab T*

elongaiai nur die charakteristische, besonders gegen den Tordwen

Rand Mn tiefer erseheinende Furche auf dem Röcken findet man His-

weileii blu.ss ;in*;edeutet ; indessen unterscheidet sie sich immer deiit-

lich als besuiidere Art durch die aufgeblasenere, rundere Form im

Allgemeinen, durch den vorstehenderen und gewölbteren Schnabel,

die rundere, durchaus nicht scharfe Vorderseite, durch den Mangel

der Kante auf der kleinen Schale, durch die dicken Zuwachsstreifen,

durch eine engere und schärfer begrenste Furche auf der grossen

Schale, durch geringere Abnahme gegen den Schnabel hin und feinere

Punktirung.

Terehratula mfßata kommt auch in Pösneck im Zechstein-

doiomite vor, aber, wie in England, viel seltener als T. elongala.

25. Zur Ver^Ieielum*; der Cleialht/ris pcL lini/cra, der einzigen

Art, welche King aus der ZechsteiaformatioQ antuhrt, fehlt mir das

Material.

26. Das Genus CamarofAoria (nicht Cameropharia) King^s

ist wohl gegründet; die hierher gerechneten Arten sind keine Tere-

bratuliden. Von den ähnlichen Rrachiopodengeschlechtern unter-

scheidet es sich hauptsächlich durch zwei spatelformige Stützen in

der kleinen Schale. King spricht sich weitläulig über dieses Ge-

schlecht aus. wir gehen aber gleich zur !{esehreibung der drei in

England voi kommenden und von King angedihrten Arten über.

a) CatnarophoriuSchlolheimiy von Buch. Diagnose: Typische

Form. Gewöhnlich so breit als lang, selten y« Zoll Oberschreitend;

glatt, eben, hintere Hälfte etwas angeschwollen, gefaltet oder gerippt»
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vom mit eiucm tiefen Sinus nnd diesem entsprechenden Wulste,

welche 1—6, gewöhnlich sich tlieilcnde Hipiicn trac^en; an den Sei-

ten dieselben, der Zahl nachveränderiicben Rippen; etwas ftinfseitiger

rrnr iss; hinten zugespitzt, vorn abgerundet. Grosse Klappe in der

Wirbelgegend etwas abgerundet» an den Seiten niedergedrOckt; der

Sinuatfaeil erstreckt aich betrfiektlicb, nach nnten gerichtet. Aber den

Rand hinaus; SpaltSlTnung klein. Kleine Schale mit einem, dem tiefen

Sinns entsprechenden und emporstehenden Wulste; mit steil abfal«

leiideu Seiten. Randsc'lilo|>|>t' von halber Schalenliiri^o.

Camarophoria Schlotheimi variirt auss( i (nk iitlich in ihrer

Form und in der Zahl der Rippen: bisweilen erscheint sie, geijen die

Gewohnheit, länger als breit , indem sie sich nach hinten zuspitzt.

Nach der Anzahl der Rippen im Sinus kann man 5—6 Formen unter-

scheiden; die Rippen an den Seiten sind gleichen Verfinderangen

unterworfen; es gibt sogar Exemplare oluie alle Rippen. King ver-

muthet daher, Geinitz mOge solche ungerippte Varietäten mit 6V
marophoria supersteg^ de Vern. identificirt haben, und dessen

Terehratula Geinilziana (-ana) nur eine viclgefaltete C iSchlot-

ticimi soin.

Im Üulumite von Pösneck kommt diese Art häutig vor; ich habe

auch Exemplare gefunden, an welchen die Erweiterung am Rande,

welche mit coneentriscben Streifen Tcrsehen, erhalten ist; sowie ein

Exemplar, dessen kleine Schale von einem loophagen Mollusken

dnrchbobrt ist

h) Camarophoria glohuUna , Phillips. Diagnose : Etwas

kugelförmig, selten mehr als '4 Zoll messend; glatt, an der Stirn

nicht stark £rei)nehtet. Die Seiten (auf die dnrchbulirle Klappe

soInMtd) sind höher als die Stirn, welche sich tief herabzieht. Die

Seiten und die Stirn sind mehr oder weniger gerippt; die Rippen

scharf und einfach; die Wirbel wenig überragend und gebogen; beide

Klappen convex.

uDiese kleine Art glelcbt jungen Indifiduen der C. Sehlotkeimi

ungemein, doch kann man sie an der sich fast gleichkommenden

Wdlbung der beiden Schalen und durch Vergleichung dieser Art

mit erwachsenen Individuen von ÄcÄ/o/Äcimi leicht erkennen , wo-

bei man liiiih fi wird, dass jimge Individuen von der Grösse der

C. glohuUim keiae so ausgepriigte Rippen haben können als diese."

King.
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Sie findet «ieli im Shdl-limestone Ton Humbleton-Quany* Ton-

ttall-Hill, Dalton-Ie-Dale, und Ryhopo Field-House-Fnm, aber nieht

80 hAufig als vorige Art ; a iich in der Breccie Ton Tynemoath.

c) Camarophüiia nndti/flicaia, King. Diagnose: Etwas drei-

seitig; hinten etwas zugespitzt, vorn gfrnndet und ein wcnii^ Iirciter

als lang. Riiekensehaleu mit einem runden, einwärts gekrümmten

Schnabel, wenig geneigten Seiten und einer breiten, tiefen, ebenen

Medianfurche. Bauchschaie mit atariL geneigten Seiten und einem

breiten, beben und ebenen Wulste. Beide Klappen mit vielen»

kleinen, stumpfen Falten» 8—S in der Bucbt, 7 ond darflber auf

den Seiten.

„Diese Art hi im Allgemeinen grosser, oft dreimal so gross als

C. Schlotheimi und gewöhnlich feiner und zahlreicher gerippt.

Junge Individuen yon C. tnultiplicuta unterscheiden sich vun gleich-

grossen der C. iSTcA/olftWiRi dadurch, dnss erstere immer eine ge-

dritoktere Form und einen weniger verlängerten Sinus haben. Mancbe

Individuen seigen eine m^br flinfeeitige Fonn und Abnliebkeit mit

C. Sehhiheimi^ andere yom am Rande der Rflckeiiklappe eine solebe

AbacbOssigkeit, dasa sie breiter als lang erBcbeinen.«* King.

»Das seltene Vorkommen dieser Art bescbrfinkt sieb an den

Shelly-limestone von Huiiiblcfon-Quarry und Dalton-Ie-Dale, •* King.

Von diesen drei Arten ist bi-^ jetzt nur C. Schlotfieimi bei Pösn-

eck und im deutschon Zechsteine überhaupt vorgekommen.

Den Geinits^schen Zeichnungen der Terebratula auperates,

de Ver n. nacb zu urtbeilen, dOrfken dieselben» wie King meint, mit

C Sd^theinU zu ?ereinigen und daber das Vorkommen Ton C sw-

per»te$ nocb su erweisen sein. Bei der aasserordentlieben Verinder-

liebkeit, weleber die Form der C. Sehtotkeimi unterworfen ist, kann

man leicht veranlasst werden, verschiedene Individuen dieser Art bei

verschiedenen Arten unlf rzubringen. So kommen auch im Dolomite

von Pösneck tief gebuchtete, vielgerippte, glatte, gedrückte und

kugelige Individuen vor und ich war selbst im Zweifei, ob nicht kleine,

kugelige Individuen mit jäh abfallender Vorderseite, mit deutlich aus-

geprAgtem einfältigen Sinua und einfiiltigen Seiten einer besonderen

Art oder Com, globuHna Kin g*s sutusfiblen seien» bis micb die an

vielen Exemplaren beobaebteten Obergänge Ton dem Gegentbeile

flberzeugten. Diese kugelige Varietfit ist auf der Tafel In Nr. 3 ab-

gebildet.
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TerebraHäa (Camaropkaiia) Otinihiana passt. wie ieli nach

den mir Torlieprcnden, undeotileben Exemplaren seliOeMMi kaan, nklit

in die Reihe der V.n ictäten von C. Schlothetmi.

27. Trigoiwtrt'ta . K ing rechnet zu Trigonotrcfn une jene

Spiriferiden, welche überliaupt mit einer Area , mit gerippten oder

gestreiften Schalen, und deren grosse Schale mit Dentalplatten oder

aueh einer Medianplatte Teraebensind» olineftackaieht auf ihre Grdaae.

Er besehreibt folgende Arten ans dem engliaehen Zeebateine:

a) TriffonoireiBL crUiaiat t. Sehl.

h) Trigonoirtiamultiplicaia^Sow, Diagnose: Umriss halb

oblongr, y, Zoll breit, '/g Zoll laug; mit gewöhnlich zehn, etwas er-

habenen stumpf zufjerundelen Rippen. Oberlläelie nut vorstehenden

Zuwachsstreifen. Die grosse Punktirung gibt der Schale ein grob

gekörntes Ansehen. Die grosse Schale ist fast halb so breit als hoch,

etwas zugemndet; Wirbel mässig eingebogen; Area Va so hoch als

breit; Spalt etwa» gross ond offen; mittlere Scheidewand erhaben

und bb fast aar Mitte der Schale sich erstreckend. Kleine Schale

missig aagemndet; mittlere Rippe niedergedrflckt ond fast dreimal

so breit als die unmittelbar anstossenden.

Diese Art unterscheidet sich von der ihr ähnlichen 2V. cristula

durch rundere Form, durch keinere, zahlreichci e, stumpf zugerundete

Rippen, durch etwas gebogenere Wirbel und durch die breitere und

flachere Mittelrippe der flachen Schale. Sie ist nur im Shell-limestone

an Tunstall-Hill und einmal in einem, weit Ton der Koste Ton Nor*

tbumberland ausgefischten Fragmente Ton Magnesian-limeatone ?or-

gekonunen.

e) T^riffonotrela Jone8iana,K\ng. Diagnose: Etwas kuge-

lig, gegen Vjj Zoll breit und nur w enig kürzer; mit 8— 10 etwas kleine-

ren, glatt zugerundeten Rippen; Oberfläche feinkörnig punktirf, mit

regelmässigen, etwas entferntstehenden Zuwachsstreiten. Grosse

Klappe Vt so koch als breit und zugerundet; Wirbel eingebogen

;

Area fast so hoch als breit, Spaltöflhung mässig gross und offen;

Medianplatte iast bis in die Mitte der Schale gebend; Dentalplatten

Terkflnunert. Kleine Klappen mftssig convez; Mittelrippe breit und

flach gerundet

Diese Art unterscheidet sich von IVig. mtätiplicata durch

geringere Rreite, vurragenderen VVni>el, höhere .Vrea, durch flacher

sugeruodete uud von einander entfernter stehende Rippen, durch die
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flachere Convexität dcrMittelrippc der kleinen und die flachere Conca-

tritft der Mittelfurche der groasea Klappe« und durch kleinere Dental-

platten.

Mao findet sie ziemlich selten im Shell-Iimestone Ton Ryhope

Field-House-Farm, Dalton^e-Dale und Tunstall-Hill.

d) Triyonotrt'ta alata^ v. Sch. ist der Sjnn'frr undulatus,

Sow. von welchen Geiaitz p. 13, Tab. V. Fig. 1— S, Ur^i hreibuiig

und Zieii'lmunj; gibt, welcher aber schon 1813 im Leun h urd\schen

Tasclieobuche von Sehl othci m hesprochen worden ist, und als

solcher von dem S owerhy sehen Spirifer undulatua getrennt

werden muss.

e) Trigenütreta unduiata, Sov. Diagnose: TransTcrsal Ter-

längert, sehr conrex, mit zugespibsfen ExtremitÜten, querstrahtig und

tief gerillt; Stirn erhaben, mit einem gerundeten Sinus; mit ungelahr

i6 abi^a'sliimpneii Strahlen zu jt der Seite der mitlUM-eii Krliöhung;

Schnäbel etwas abstehend, Area flach und sehmal. (vSow.). King

charakterisirt sie folgendermassen: Imriss semielliptisch; mit doppel-

ter Area; sehr ungleichklappig; 2" breit, 1%" lanp: (vom Wirbel der

grossen Schale his an den gegenOherliegenden Band). Grosse Schale

mftssig conrex; Blittelfurche hrett» etwas tief, mit einer angedeuteten

Hittelrippe; auf jeder der Seiten 14 oder mehr schnurihnlichen

Rippen, ron welchen die Hfilfle erst dureh Theilung unter dem Wir-

bel entstaadea ist; Wirbel sehr eingekrümmt und beträchtlich über

die Schlosslinie tretend; Area so breit als die Schale selbst, von der

Mitte nach den stuaipf ausgehenden Seiten langsam abnehmend. Ober-

fläche mit dachziegelartig sich deckeuden Zuwachslameilea, welche

durch Übersteigen der Rippen gewellt erscheinen, bedeckt. Dio

Zuwachslamellen erscheinen hdchst fein quergestrichelt durch die

Lage der haarfeinen Fasern, ans welchen die Schale besteht. Kleine

Schale Vs so lang als die grosse und fihnlich gerippt; der Wubt in

der Ifitte mftssig hoch; Area- niedrig; Wirbel weuig vorragend;

Puuklii inu äusserst klein.

S I w erby führt sie aus dem dichten Kalksteine von ^lidderidge

au, King aus dein Shell-limeslünc von Tunstall-Hill und Humbleton-

Quarry und aus der Breceie von Tynemoulh-Ciiff, Was das Vorkom-

men in Deutschland hetrilDtt vermuthet King ganz richti^^ dnss das-

selbe wegen Verwechslung dieser Art mit der vorigen, 2V. alaUh

noch nicht bekannt geworden sei.
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IVigono^^ undulata begegnet man, niebt gerade selten, im

Zechstpindolomite von Püsnci k, meist mit erhaltener Schale, jedoch

ttieiit in sehr grossen Exemplaren.

f) Trigonotrcta Permtana, (schöner wäre -cnsis,) Kinir.

Diagnose: Umriss scmieüiptisch ; zweimal so breit als lang; auf den

Seitenflächen Tier oder mehr etwas scharfe und etwas entfernt

stehende Rippen; Medianfnrche eder Medianwulat nicht viel grösser

als die anstossenden Falten. Schnabel aufrecht bei Steinkernen»

gebogen bei Exemplaren mit erhaltener Schale. Auf den Schalen

kreuzen sich haarfeine Streifen mit den regelmSssigen Zuwaehs*

lamellon.

biese Art eneielit seilen fnclir ;«ls r'Brcite und %"Lün^Q; sie

unterscheidet sich von Tr. unduluta durch eine schmälere Median-

furche oder Wulst und dadurch, das&sie nur halb so viel breitere

und winkeligere Falten hat und dass endlich die Schalen nicht so

aufgehlasen und die Seitenextremitftten xugerundet, statt fugespitst

sind.

In England kommt TV*.Pemdma nur selten im SheO-ymestone

voa llumbleton - Quarry und Tnnstall- Hill vor. Vielleieht weniq^er

selten findel mati sie in Dj iiLschliuiti im Zechsteindolomite von Pös-

neck. Da diese Art für Deutschland neu ist, so geben wir eine

Zeichnung.

2S. Orthi» pekttgonaia^ v. Schi, hat King lu Sireptarl^fn-

ehua pelargonahtB gemacht, indem er ein neues, den Geschlechtern

OrthU und OrikiHna renrandtes Geschlecht i9ii*«|»forAjpiicAii« auf-

stellt, welches sich ?on den beiden genannten Geschlechtern haupt-

sächlich durch den sonderbar gewundenen Schnnhel und kleine

Dental^iIaUen unterscheidet. Er gibt von StreptorJnfitchus folijonde

Diagnose: Ein Strophonicnide; unf(leichklappig; geslreili oder ge-

rippt ; das Schioss fast oder ganz so breit als die Schalen ; Wirbel

mehr oder weniger abstehend, der grosse Wirbel unregelmässig

gewunden; Spalt durch ein Deitidium geschlossen; Dentalplatten

klein, grQsser an der Basu der Area als an der Spitie.

Orüki» pdargmaia findet sich nicht gar häufig anch im Zech-

steittdolomite ron Pdsneck.

Die sonderbare Winduncr des Sclinabels der grossen Schale ist

bei fast allen erwachsenen inilividuen aus dem DolDimlo von Pösnek

mehr oder weniger, aber nur selten bei den jungen zu beobachten.
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indem hier die Area der oberen Sehale liemlich aenkreelit in die

H5he steht nnd oft nur eine kaum bemerkbare Wendnng der Spitte

naeh rechts oder links zu finden ist. Ein ähnliches Verhiltaiss

treffen w!r bei StrophalotUt Cfoldfitasi wieder an.

2y., '^0., 31. Der ältere und .sicher charakterisirte Geschlechts-

name jS>/ro;iAa^o$ta King's ist dem G einitz'schen OrfAofÄrtar vor-

zuziehen. King gibt zu diesem Geschleehte folgende Diagnose:

Ein Productidc, dessen grosse Klappe (die auch die kleinere

sein kann) mit dner durch ein Deltadium getheilten Area yerseheii

ist und dessen beide Klappen dureh ein mit Zfthnen und Gruben Ter-

sebenes Schloss verbunden sind, Ton welchen die ersteren su beiden

Seiten der Basis des Deltidiums der grossen Schale, die letzteren an

den Seiten des Vorsprunges oder der Muskelslütze der kleinen

Schale stehen.

Beide Klappen sind mit einer Area versehen, welcher Umstand

sowohl, als die schlossartige Verbindung beider Klappen, dieses

Geschlecht ron Productus unterscheidet und Übergangsformen zu

anderen Brachiopoden-Gesehlechtern herronruft.

Die richtige Bestimmung der Stropbalosien ist mit einigen

Schwierigkeiten verbunden und erfordert einige Obung, da die Exem-

plare nicht Unmer gut genug erhalten sind, um die unterscheidenden

Merkmale erkennen zu lassen, und die Arten seihst in ihren Varietäten

oft einander sehr nahe stehen. Es folgen daher die vollständigen

Diagnosen der deutschen und englischen Arten, wie sie King gibt.

a} Strophaio»ia Goldfussi, Münster. Diagnose: Etwas

dreiseitiger Umris«?. Grosse Schale flach convex, mit (bisweilen}

einer seichten Medianfurche und vielen langen, dOnnen, gebogenen

Stachelrdhren; Area etwas eng, mehr oder weniger auQirerichtet, mit

emem schmalen Deltidium; Wirbelspitz, Aber denSehlossrand hinaus-

reiehend, oft abgestumpft, mehr oder wenig unregelmftssig gewunden.

Kleine Schale wenig concav, mit yielen niedergebogenen, etwas langen

Stacheln und einer kleinen Area.

Im Dolomite von Pösneck ist diese Art die n^cmcinste von allen

Stropbalosien, wie es nach King in England der Fall ist; auch

in Bezug auf ihre Form gibt sich hier eine grosse Veränderlichkeit

zu erkennen.

b) SirofiluUotia exeoüoiap Gein. Der G«lnjtz*sehen

Diagnose (Bflckenschale halbkugelig quer-oval, mit einem kleinen
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4iledergebogenen spitten Wirbel, einer hohen Area und einem sebma-

len, bisweilen mir sehwach angedeuteten Sinns, fein eoneentriseh

gestreift und mit dünnen, aber langen Stachelröhren besetzt. Baueh-

schale aa älteren Individuen stark vertieft, taschenförmig, indeiii ihre

grösste Breite unterhalb der Mitte der LSnge liegt, meist etwas

breiter als lang und mit ähnlichen Röhrenstacheln oder Warzen

bedecl[t, wie die andere Schale, der Schlossrand nimmt ungfUhr zwei

Drittheile der grdsaten Schalenbreite ein. Die Area der Yentralschale

iat niedrig) fügt King noch folgende wichtige Punkte hinsu: Form

rnndlich» Area schmal und etwas erhaben. Dorsaischale rundlich*

convei, mit sehr langen gebogenen Stacbelr^bren, welche TOn der

Spitze des Wirbels aus in radiale, etwas nach aussen gekrümmte

Linien gestellt sind; Ventralschale concav nut sehr vielen nieder-

gezogenen, etwas langen, wie aut der Rückenschale, ziemlich regel-

mässig TertheUten Stacheln; Wirbel klein, gerundet, etwas einge-

krOmmt und sehwach eingedrflckt

8irofiuäo9ia txemaia unterscheidet sich Ton S. €M4fu9ti

durch den runden Unuriss, die regelmlssige und bedeutende ConTeo-

tftt der grossen Schale, die gerundete Form des Wirbels, die bogen-

förmig radiirende Stellung der Stacheln und durch die kleinere Area.

Diese Vertheilung der Stacheln gibt ein Ilaiiptunterscheidungs-Mer kmal

dieser Art von allen anderen; dassellje ist in den Geinitz'schen

Figuren 30 auf Tafel V und 20 auf Tafel Yl am meisten hervorge-

hoben. Von den Geini tz'schen Figuren rechnet King auiSfl. exco-

«dto Tafel V. Fig. 35 und 37, Tafel Vi, Fig. 20.

Diese Art ist im Dolomite bei Pösneck bei weitem seltener als

vorige, die meisten Exemplare xdgen aber die gewissermassen regel-

mässige Vertheilung der Stachelrdhren sehr deutlich.

c) Strophalosia Morriaiana, King. Diagnose: Gerundete

Form. Beide Schalen mit zahlreichen, feinen, unterbrochenen, von

der Spitze des Wirbels radial auslanfViidcü Linien besetzt. Area

breit und wenig erhaben. Dorsalklappe schwach couvex, an der Seite

der Länge nach unregehnflssig gerunselt, mit einseinen, etwas langen,

am Rücken anliegenden und TorwSrts gerichteten, am Wirbel und an

den Seiten aufgerichteten und rückwärts geneigten Stnchehrühren

besetst Wirbel klein und sehr eingedrückt.

Als Unterscheidungs-Merkmale Ton S, €Mdf»9H macht King
die entschieden regelmässigereForm, die breitere und niedrigere Area
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und die geringere Anxabi von Stacheln geltend; mit S, excatata

bat sie iwar die Form und die Grösse der Area gemein, ist aber bei

weitem armer an Stacbeln und seigt niebt die auATallende Regel-

mSssigkeit In deren Anordnung; aneb sind die Stacbeln bei S. Marri"

siana angedrückt und die Schale überdies radial gestrichelt.

Orthothrix lamellosua , ^) Gein. vereinigt King mit iSlr-

Morrisiami (sand) trotz dem rmstande, dass ersterer auf der

kleinen Schale die Stacheln fehlen, er glaubt aber durch die Ähnlich-

keit mehrerer seiner Exemplare Ton St, MorrUana mit den Ton

Geinitz auf der fDnflen Tafel in den Figuren ISo» 16, |7ff, 21

dargestellten Exemplaren Ton Otihoihrix lameil»§a biersn berech-

tigt zu sein ; auch auf die nahe VerwandtscbafI seiner S, Morrüiana

mit de Verncuirs Productua (Strophalosia) Cancrini weist

er hin und nimmt keinen Anstand, zum wenigsten Geinitzens

Pr. Cancrini Taf. VI, Fig. 16, 17, 18 mit Ä Morriaiana zu

identificiren.

Strophalosia iamellosa hat allerdings grosse Ähnlichkeit

mit ßt, Morritanat bei wohlerhaltenen Exemplaren treten aber oft

Merkmale herTor, welche sich filr beide Arten nicht gut yerelnigen

lassen und also für die Selbststfindigkeit dieser beiden Arten

sprechen. Bei der grossen VerSuderlicbkelt, welcher auch die Stro-

phalosien unterworfen sind, ist es schwer, ohne eine Anzahl von

Individuen Ton verschiedenen Fundorten, hier ein richtiges Urtheil

zu föllcii. Geinitz hat diese Art in seinem Werke p. 14. Taf. V,

Fig. 16—26 genau beschrieben und abgebildet und ich fuge nur

noch hinzu, dass Str. lamellosa gewissennassen ein BGttelding zwi-

schen den beschriebenen Strophalosien ist, indem sie Ton GM»
fu§9i in der Form der Area und des Deltidiums nicht yiel abweicht,

rQckstchtlich der Horisontal-Projection der Schale und der Verthel-

lung der Stacbeln sich hingegen der S. exeawita nfihert, endlich

eine gewisse Armutb an Stachelröhren und Streifung der unteren,

kleinen Schale mit S. Morrisana gemein hat. Von ersterer unter-

scheidet sie sich durch ein breiteres Schloss und regehnässigere Form

mit rundlichem, etw as quer-ovalem Umrisse, durcii geringere Wölbung

der kleinen Schale und durch gänxlich mangelnden oder nur nnge-

leb sieh« TOT OHkclkri» alt dem PniiiBtikviik su T«iiilnden, obgleich sieh

der Qehnaeh de« MmcoIIimiiii» Meh redkttartlgea lleM«»
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deuteten Sinns in der Rdekenaelinle; Yon der zweiten nntorscbeidet

sie sich durch grossere Area und weiter gestellte Stachelr5bren oder

deren Narben; von S. Mfinisana unterscheidet sie endlieb der

Manrrel der radial vom Wirliol der Rückensehale ausgehenden, deut-

lichen, mehrfach unterbrocbeneii Streifen und den Mangel der auf der

ftückenscbale einzeln Tertheilten, meist mehr seitenständigen, nieder-

gedrückten und Torwftrtageriebteten, ziemUch krftftigen Rdbren. Eine

dnreb dae Wnebsen der Sebalen bedingte eoneentriscbe Runzelung

oder Streilnng der Scbale ist bei allen Stropbalosien» am meisten

bei 8, tamettoBa, vnd bier banptsftebiieb auf der kleinem Schalet zn

bemerken und bildet für die letzte Art ein Hauptmerkmal, da hier

die Zuwachslamelien meist dick, wulstig und treppenformig abgesetzt

erscheinen, am Wirbel meist eiii ([uerliegendes, ebenes Oval bildend,

während sie bei anderen Arten nicht so regelmässig und kräftig aus-

gebildet TOrkommen. Ein anderer Hauptcharakter soll die gftnzliebe

Abwesenbeit Ton Stacbeln anf der kleinen Scbale sein.

Wenn man die IfiKfropAo/iwIa Ismellosa.aus dem Gestoinet

besonders Jeneim dichten KalksteinCt beransscblSgt, so bleibt gewöhn-

lich die kleine, Torzugsweise gewellte Schale zum Theil oder ganz

auf dem einen Stücke sitzen, so dass gewöhnh'ch nur die innere Seite

der Schale sichtbar wird, wo die Insertiuiisstelien bei der tjrösseren

Dicke der unteren Schale meist nicht sehr in die Augen füllen oder

aacb gar nicht zu bemerken sind; löst man die Schale ab, oder

acblSgt maii einen dfloaen Splitter des Nebengesteins mit los, so kann

man sich meistens, besonders bei Anwendung einer Sfture, Ton den

Stechehiarben oder den rem Nebengesteine umhtUlten Stacbeln selbst

Qberzeugen. Wie anf der Oberfltcbe der grossen Scbale, so stehen

auch bier die Stechein einzelner als bei anderen Arten und manche

Individuen möpeii imf der unteren Seite sehr arm an Staelieln (K]t!r

gar ohne Stacheln gelundeii werden krumen. Dass die untere Schale

durehgehends stachellos sei, glaube ich, dürfte schon, als der

Analogie wied erstreitend, in Zweifel gestellt werden.

Im Zechsteindolomite Ton Pdsneek kommen die Tier genannten

Arten Tor und zwar 8» QoldfutH am hftofigsten« 8. Morri§ana

nieht bivBg, aber bisweilen devtlieh.

d) Als Tierto Art In England ftthrt King noch SirophahHa

parva» King, an. Diagnose: Umriss unregelmässig kreisförmig.

Grosse Schale etwas convex; Wirbel sehr klein und sehr eingedrückt;

Silsb. d. athem.'DAUirw. Cl. XI. Bd. 1. HA. IS
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Stacheln zahlreich, ang uad dicht aiig«hfttift; Area sehr klein. Grösse

selten Ober im Durehmesser.
,

Diese AH steht derA OMfuni und S, Marriwna am nfieb«

sten, unterseheidet sich Ton lettterer aber durch den Tielmehr nieder-

gedrflchten Wirbel nnd durch die grössere Zahl and Anfriehtang der

Stacheln, von den ersteren durch den mehr niedergedrückten

Wirbel.

!S. parva ist bis jetzt nur im Shcll-h'mestone von liumhleton-

* Qoarry gefunden worden. Man sieht sie gewöhnlieb im Innern der

Schalen Ton Produciue horridut. Dieses Yorkommen und der Um-
stand, dass alle Strophalosien einen eingedrückten, gemmdeaen oder

abgestumpft erscheinenden Wirbel hätten, brachte King so der An-

sicht, dieselben seien, wie Spondplu$, Immer oder wenigstens im

Jugendalter aufgewachsen gewesen.

32. Productu8 fiorridua, Sow. Diesen, schon von Hoppe im

Jahre 1 745 als „versteiuerterGryphiC bosehriebcnenBrachiopoden hat

King ausführlich behandelt. Er bebt zuerst die grosse, oft nach der

Loealität sich richtende Veränderlichkeit herTor; so seien 2. B. die

Indinduen ron Wbitley schmäler, beziehungsweise höher und im

Rflcken seichter gefurcht als jene von Humbleton und Derbyshire,

wSbrend die Exemplare Toa Garmundsway und Thickley in dieser

Hinsicht swischen jenen beiden VarietSten ihre Stelle eianfthroen und

flberdles eine mehr Yierseitige Form bitten; auch erschienen die

ersteren nicht so auffallend längsgefurcht. Die breiten Kamsdorfer

(hierher gehören auch die Geraor) Kxeiiiphtrc vergleicht er mit

denen von Humbleton, die lioiien ülucksbrunner mit jenen von Gar-

mundsway. Eine ähnliche von der Loealität abhängige Verschieden-

heit sei an der SchlossmuskelstüUe zu beobachten, indem diese bei

den Eixemplaren Ton Garmundsway dreilappig und coutcx seien, bei

jenen von Humbleton aber iweilappig und eoncay. Dann geht King
auf die Stacheköhren Uber und gibt unter anderm an, dass die kleiaw

Schale swei Reihen Stacheln habe, von welchen die eine, mit grösse-

ren llübren, mit dem inneren Räume der Sehale communicire, die

andere aber verkümmert bleibe; er bespricht weiter die iuneu an

der Schale befindliehen Muskeleindrücke, die Structur der Schale und

das Yorkommen der Art in England.

Aus den in der Tabelle aufgezählten Fundorten geht herror,

dass ProductU9 karridut auch in Torticaler Richtung in den Schich-
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ten des permischen Systems weit verbreitet angetroffen wird. In

England findet man ihn vom unteren Zechslein an bis in die ßreccie,

welche King der ThOring'schen Rauchwacke parailelisirt und welche

iafioglaad von krystalünischen oder auch nicht krystalliniscben Kalk-

steinen , unserem Stinksteineb den obersten Schiebten des pennisehen

Systems, bedeekt wird.

Eine in Terticaler Riebtang gleicb weit greifende VerbreltDng

stebt dem Producta karridus aueb in der deutseben Zeebstein-

formstion zn. Des yorfconimen dieser Lettmoscbel der Zeebstdn-

formation und vorzugsweise für den unteren Zechstein, in höheren

Schichten und nämeiUüch iu den Dolomiten, ist muthmasslich schon

Y. Schlotheim bekannt gewesen, und uiibewusst jener Angabe

(welche Geinitz im Jahresberichte der Wetterauischen Gesellschaft

für 1850/51 dahin beriebtiget, dass die Ton t. Seblotbeim» als im

HiMilenkaike Torkommend, erwftbnten jungen Producten in Orthcihrix

excawtia gebdrten und dass ?on Seblotbeim selbst angebe» dass

ibro ausgewaebsene Exemplare jener Gryphiten bis jetit im Böhlen-

kalke noch nicht vor gekommen seien), neuerlich von Zerrenner, in

der Zeitschrift der dcuLsch. geol. Gcsellschal L Bd. III, S. 304. constatirt

worden. In der That kommt Productus horridus im Zechstein-

delomite yon Pösnek in ausgezeichnet deutlichen Exemplaren, aber

nur selten Tor. Zerrenner besitzt solche Exemplare und Schubarth

in Pdsneek bat mir mehrere ausgezeiebnete Indiriduen, sum Tbeil mit

langen Rubren Terseben, cur Ansiebt und sur Einverleibung in das

bersogl. CoburgVbe Natnralien-Cabinet sukommen lassen.

33. Productue umhcnillahut King, kann man zu den im Dolo-

mite Yon Pösneck hfiußg vorkommenden Versleinerungen zählen, wäh-

rend King dessen alleiniges Vcikunimeu im Shell-limestone von

TuQstail-Hill und Dalton-le-l>ale zu den seltenen reelinet.

King gibt folgende Diagnose: Etwas dreiseitiger Umriss;

plano^nTex medio-longitudinal. Grosse Klappe nicht sehr convex,

spirlieb mitOorneii besetzt; mit einer seichten Medianfiircbe und

einem kleUien, spitzen mebr oder weniger TorsprIngenden Wirbel»

weleber sieb naeb dem Scblesse zu Torflftebt Kleine Klappe fast

eben, mit einem Torragenden Knopfe oder einer SeblossmuskelstAtze.

Ich hin uichl sicher, sagt King weiter, ob nicht diese sonder-

bare Art zu einem anderen Geschlechte, vielleicht zu Auloateges,

Uelmersoo^s gehört, sofern dessen Unterschied von Straphalosia

üiQiiized by Google



180 8ehaor«lli.

gegrOndet ist King spricht ferner die Yermuthimg aiM» eia geeb-

neter Theil am Wirbel bdnnte Tielleieht eine Area mit einer Spalt»

sein* er ist aber überseogt, dass keine Zshne forhanden und die Art

sa 8trophah9ia nicht gerechnet werden darf; Pröd. wnb&nUlaHit

uuterscUeide sich endlich von /V. horridus durcli die etwas dreisei-

tige Form, durch den Mangel der Ohren, durch hedeuteud geringere

Convexität und durch deu kleinen» spitzen» nicht eingekrümmten

Schnabel.

Bei der Seltenheit dieser Art im engUchen Zeehstcine standen

King nur venige unroUstftndige Eiemplare lu Gebot, es Iftsst sich

daher bei dem yorliegenden llateriale aus dem Dolomite von Pftsneck

der obigen Beschreibung noch Manches hinznAigen.

Zuf^rderst muss bemerkt werden, dass gegenwärtige Art bei

Prodiictus eine passende SttlhinL: i;cfuiideu li;it Die Form voll-

ständiger Exemplare ist nicht .suliti ianirulär, soiHlt rn rectanc^nlär, mit

scharfen Ecken um Schiossrande und uhgerundelcii \\m vorderen Kaude;

die Breite der Schale verhält sich cur Länge derselben, der Entfer-

nung vom Schlossrande bis sum gegenüber liegenden Rande, wie

6 zu 4. Nur verletzte Exemplare, und das sind die meisten, halben

eme etwas dreiseitige Form» was daher rOhrt» dass die rechtwinkeli-

gen Ecken am Ende der Schlosslinie» in welchen Theilen die Schalen

nur sehr dünn ausgebildet» schon verletzt sind oder beim Heraus-

schlagen aus dem Muttergesteine verletzt werden , dass hingegen

Sleiniierne ihrt ii t^craden Schlos.srand ganz eint^ebusst haben und

durch den spitz vorragenden Wirbel etwas dreiiieitig erscheinen.

Die grosse Schale ist gewöhnlich nicht sehr concav, bisweilen wölbt

sie sich aber hoch empor, so dass man eunen Producta korridu9

Tor sich zu haben wfihnt; allein der steil abfallende und weit Qber

die Schlosstinie binausgreifende Wirbel des letzteren gibt immer du

sicheres Kennzeichen zur Unterscheidung von der gegenwärtigen \

Art, bei welclier der Wirbel an schalentra^^enden Exemplaren die

Schlosslinie nicht, der ausnahmsweise nur nnln liniiend übersehreitet,

aber nie steil abrallend sich unter die.sejlie iiinahkrümmt. Das Maxi-

mum der Wölbung des geflachten» in der Mitte der Lange nach seicht

und breit gefurchten Rückens der grossen Sehale bleibt sich in seiner

Lage Tom Schlossrande gegen den Vorderrand hin nicht constant,

doch zeigen sich die meisten Exemplare gegen den Würbe! bin flacher

als gegen den Band. Auf Stemkemen sieht man immer eine rom
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Wirbel ausfjehende, tiefe, auf dem Grunde oft doppelte Lanjorsfurche,

welche auf der Mitte des Rückens verschwindet und einer ki äflipen

Medianieiste der iSchale entspricht. Die kleine Schale zei^t Susser-

lieh eine schwache, nllmShlich ansteigende unddemSinus derAflckea-

furche entsprechende Erhöhung, innerlich hinpregen, wie die Yerwand-

ten Arten, EindrQeke, welche lom Theil die Lage mancher Organe

des Thieres andeuten mögen , lam Theile aber Yerstirkungen der

Sehaleneobstans entsprechen. Die ZowachastreiAing, welche beson-

ders anf der oberen Schale gegen den Rand hni krSftig hervortritt und

in der Rflckenfurche einen schwachen Busen macht, geht nicht con-

centriseh von der Spitze des Wirbels aus, sondern wie hei

vom Sehlossrande anfangend, den anderen Häadcrn parallel. Die grosse

Schale trägt vom Wirbel ausgebend, dem Schlossrande entlang, wie

jProd. horridU9, gegen 10, erst ein&ch, dann doppelt in Reihe

gestellte R&bren toh wenigstens 20 Millim. Lftnge; auf der unteren

Klappe habe ich solche Bdhren nicht bemerkt Die Stnicfur der

Schale, be^ionders an der kleinen, ist nach aussen radial faserig, nach

innen blallei ig.

Als auffallend muss Iwn- um Sdilnsse dieser Hrinerkungen zu den

Brachiüpoden nit lil nur die grosse Veraiulerlielikeit der Formen der

einzelnen Arten, sondern auch die häutige Verkrüppelung der Indivi-

duen, welcher bei einigen Arten eine gewisse Regelmässigkeit nicht

abzusprechen ist, her?orgehoben werden.

Dentalium ShrM nennt Klug ein Dentalium, welches Herr

Henry Clifton Sorby au Connigsborough gefunden hat King gibt

keine Zeichnung, sondern benennet und eharakterisirt es Torllofig nur

kurz. Diagnose nach Kiu^:Gi;<tt: t;ekrummt; allrnälilieh abnehmend.

Das dünne Ende tlicM s Exemphin s i<l beseliädigt; Kinjj priht eine

Lär(«^e von Zoll uFid eine Rrünunuug an, welche einen Kreisbogen,

der mit einem Radius von bis % Zoll beschrieben ist, gleich

kommt

Im oberen Zeehsteioe Ton Gera findet man auch Steinkeme sol-

cher kleinen Dentalten von 12 Millim. Länge und Aber 1 Millim.

Breite, auf welche die KingVhe Diagnose anwendbar ist

Auch GeinitK beschreibt im Jahresbericht der Wetterauischen

Gesellsehaft einen solchen Kryrppr als Dcntaiiuui Sfteiferi folgender-

massen: Eine kleine glaltschaiige Art, welche von dem DontaHum

laeve des Muschelkalkes wenig verschieden ist Die Rubre ist ihrer
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ganien LSnge naeh deatlieli gekrOmmt «ad enreieht obiig«ftbr die

Lloge Ton 10— 18 Hillim. Sie Diaunt schnell ao Dicke sn und wird

zoletsf bei den beseiehneten LSngen 1 —2 Millim. ataik. Dorcb-

schnitt kreisrund. VorkoninuMi bei Gückingen.

Ich zweifle nicht, dass die drei hier erwähnten Vorkommnisse der-

selben, der von King genannten Art Dentalium Sorbifi zukommen.

34. Vidaria Kayaerlingi, Gein. King sagt, von dieser Art

aeien keine TolUtiodigen Eiemplare bekannt» weaahalb das Genna

necb nicbt mit binreiebender Sieberbeit beatimmt werden könne nnd

dasa ibm nnr die etwas aeebaseitige Ferm derPlatten reranlssst babe,

diese Art an Arehaeoeidati» an stellen. Die erste Naebriebt Ten

der Anwesenheit eine» Cidariten im Zechsteine gab de Verneuil im

Btd, de la Sor. (icol. 2"* «rVt>, Vol. /, p. 25, was jedenfalls

Kini? znr Bildung des Artnamens bewogen hat. Der King-'sehe und

der (t 4 i n i tz'scbe Name sind gleichzeitig entstanden, ein Prioritäts-

reeiit bedtebt also nicht; nur die Entdeckung de Yerneuirs dOrfte

eben Anspmcb auf Anerkennang geltend maeben.

Von diesen schönen Cidariten, welcben Geinita nur aua dem

unteren Zecbatein Ton Coriraaen erwibnt» bebe ich BrucbatQcke Ten

der Sehale nnd Stacheln ImDolemIte Ton Pösneck gefunden; die Sta-

cheln sind nicht pfriemeaförmig, sondern, wie King sie abbildet,

nach oben nur wenig abnehmend, der Länge nach fein gestreift,

(diese Streifung ist nur bei einiger Vergrösserung sielilbar) und am

Ende mit verhültnissmäasig kräftigen und gedrängt stehenden Knoten,

welche den Stummeln 'abgeschnittener Zweige an einer Ruthe an

Tergleicben aind, geaiert, so dass sie wie ein Scepter anasehen.

38—37. Calamopora MaekroUii, Gein. nnifiisst aneh Coaei^

nimn tMhtm, Geln. und manche Exemplare Ten ßkemopora co/tcm-

nartf, Schi., welche hierher gerechnet werden aind. Es folgen

desshalb die von King gegebenen Diagnosen beider Körper, a) Calw
moporfi Ulackrothi, Gein. Ästig; mit zahlreichen, schlanken, run-

den oder polygonalen, quergerunzelten Röhrchen, welche sicli senk-

recht im Mittelpunkte der Zweige erheben und dann plötzlich gegen

die Oberfläche umbiegen. Die eingeschalteten, neuen Röhrchen,

welche der Ausaenseite der alten entspringen, sind zahlreich; am

Rande der Öffnungen stehen filnf bia acht dom&bnliehe Knötchen.

King bemerkt noch, dass es wohl keuem Zweifel unterliegen

dOrfe, die Sienopora JHläekrQthi Geinitacna mit dieser Art an
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identifieireD and daM er es fttr höcbat wahrseMiilieh halte, data

Cotciniuin dubium, 6 e i d., mit Ausnahme der Figuren 8 und 9, welche

zu Stenopora columnaria m gehören schienen» gleiclifalis mit

Cddamopoi a ffnrkrothi zu vereinigen sei.

b) Sienopora columnari», r. Schi, tlioe Krusten bildende

Stenopora. Zellen rührig, cylindrisch, mehr oder weniger transTeraal

aehwach geranaelfc» dieht an einander atehendt hi$ an die MOndnngen»

welche etwas suaammengeiogen sind, ao daaa etwas breite Zwiaehen-

riume entstehen, welche eil durch eingeschaltete Rdhrehen durch-

bohrt erscheinen. Die Öffnungen smd rund eder etwas polygonal mit

einem gekörnten Rande.

Diese Art, fährt Kin^ fort, kann leicht mit Calamopora

Mackrothi Ter^'cchselt werden, sie unterscheidet sich aber, ausser

dem Mangel an Querscheidewänden und den inerustirenden Charakter,

dnrch die breiteren Zwischenräume , durch die reicher mit Kndtchen

eraehenen Mflndungen und die regelnissigere Stellung der öffiiun-

gen der alten und eingeschobenen Röhrchen.

Der Mangel an Querseheidewtnde in den Röhrchen Teranlasste

King hauptsfichlich, die Art nicht su Caiomopora sn stellen, wfihrend

die Al t der Zunahme des Polypenstockes durch Interpolation es Ter-

bietet, sie zu Alveolites zu zählen.

king i&i geneigt, Alveolües Producti, Gein., zu Stenopora

adumnaris zu stellen.

Die Unterscheidung der genannten Arten ist mit einiger Mühe

Terbunden, um so mehr, als die Arten sdbst nicht gehörig sicher

charakterishrt smd. Sie kommen sflmmtUch im Dolomite Ton Pösneck

Tor; erstere am hlufigsten. Die Frage, ob Alveoliiea FrodueH mit

Stenopora eübinmari9 tu yereinigen sei, seheint remeint werden

zu müssen, kann aber hei dem vorliegeudeu Muteiiaie nicht genügend

beant\> ortet werden.

38 und .39. Fenestclla rctiformis, v, Schi., ist eine sehr ver-

änderliche Koralle, und King vereinigt, dessbalb die nur wenig

abweichende F. antigua, als eine Varietät jener, mit derselben.

40. Pl^Uop&ra ßkrenbergi^ Gein», King hat diese ArC inr

typischen Form des neuen Geschlechtes PkyUopora erhoben. Er

l^t demselben folgende Diagnose: FenesteUenartig, aus trichter-

förmigem, gefaltetem, durchbrochenem Lanbe, oder btattartigen Aus-

hreitungen bestehend. Auf der gauzca uuä:>uren oder unteren Fläche
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des Laubes befinden sieh Zellen; dieselben steben mehr oder wani*

ger reebtwinkel^ auf der Ebene der aus Haarröbrehen constmirten

Bssalplatte; die Zellen^^ffiinngen beben ebene Rftnder nnd liegen

parallel der Oberfläche der BIfitter. Phyllopora Ehrenhergi charak-

terisirt King^r Trichterförmig: ausgebreitet, gowl lnilich (?) nicht

sehr gefalttil. Die Masciien sind oval, oin wciiiL^ hiciler als die Zwi-

schenräume, gewöhnlich in Längslinicn an eiDaoUer gereiht, so dass

die Haschen der abwechselnden Reihen sich zu Querreihen gestalten.

Die Zellen sind ein wenig anfwflrts gericblet, awei bis drei anf einen

Zwbebenraum, mit einer oralen oder kreisftrmigen Offnong und einer

polygonalen Basis. INe selienlose Fläcbe ist mit feinen, vellenftnni*

gen Längsstreifen besetzt. Die Haarr5brehen sind gewunden.

41. FenesteUa ancep^, v. Sehl, bei Geinitz zerfallt King
ganz richtig in zwei schon \ u Schlot he im gekannte Arten, in:

a) Tamnisrus dultius, v. Sehl. Diagnose: Stämme oder

Aste etwas dick, zahlreich, sich häuüg theileadp an beiden Seiten

etwas sugerundet und mit deutlichen, gewundenen Lfingsliniea

beieiebnet. Auf der Breite eines Astes steben drei bis secbs in

Qulneuni oder etwas in Lftngsreiben und quer scbief ansteigenden

Union gestellte Zellen, welebe besonders an den Seiten der Zweige

hervorragen und diesen dann bisweilen ein gezahntes Ansehen ver-

leihen. Die ZellenÖffnungen sind immer mehr ki eisHSrmig.

Das Genus Tamniscus , King, zeichnet sich hauptsächlich

durch die häufige, gegen das Ende der Äste erfolgte Theilung der-

selben und durch die über den Zellenmündungen liegenden Knöspehen

yor anderen ftbnlicben Geschlechtem aus, wie aus den Diagnosen

dieses und des folgenden, mit ibm fraber Torbunden gewesenen

Gesehleebtes Äamthociadia sebon su ersehen ist.

l\Bmmüeu$* Diagnose: die typiscbe Form. Die StSmme mebr

uder weniger in einer Ebene, häußg und unregelmässig sich gabelnd,

an der, der imaf^inären Axe zugewendeten Seite mit Zellen verschen;

die Zellen in der Weise der Dachziegeln und in QuincuoJL gestellt*

Über den Zellenmündungcn stehen kleine Knospen.

Acanthoclcuiia, King. Diagnose: Die Stämme sind mehr oder

weniger in einer Ebene symmetriscb nach zwei Seiten mit Ästen vor*

neben und nur selten gabelt Die Aste sind kuri, einfaeb, bisweilen

verlängert und wieder nacb beiden Seiten gesweigt Stftmme und

Zweige sind an der, der imaginärenAxe zugewendeten Seite mit ZeUen
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enebeiL Die Zdleo sind dadisiegelig in LSogsreihen gestellt Die

ZeUenreifaeik sind dareii eine Kante Ton einander getrennt An den

Theüungskanten stehen KnSspchen.

b) Acanthocladia ancrps, v. Schi. Diagnose: Stämme zahl-

reich, aufrecht, häufig ßedertheili^: Fiedern schwach abnehmend,

meist gegenständig und am Ende abgestumpft. Auf den Stämmen drei

bis sechs Zellenreihen. Zellenöfinungen mehr oder weniger kreisför-

mig und etwas isolirt Haarröhrchen schwach gewunden.

Diese beiden nnter a) and b) beeehriebenen, Obrjgens leleht

in onteraeheidenden Arten keroinen liemlieli hftufig im Dolemite Ton

PSsneek vor. Ttmmitau dubhu ist seltener als Aemtikodadia a»-

ceps, und macht sieh ancb hier durch die Gabelung der Äste naeb

rerschiedenen llichlnfigen , durch liie gewundenen Längslinien auf

der Oherflä^'h<* niul durch den verschiedenen, iilior den Zellen-

raflndungeo beliiidiicben ötand der keimijiäschea, A. ancepa gegen-

flber, kenntlich.

Genus VermiUaf Lnmarck.

„3^1^ te§iaeeu$j eißindraeeu», poiHiee «enalni aiiemuitm»

plu9nUmuve eonlorfiia» repen»^ eorporihumarinU laiereafixfiM,

Aperiura roiunda; margii^ dente wneo vel deniibu» duohuw

trihuaoe saepe antuUa,'* Lam. Anim, «. vert. idit, nouv, tom. V,

p. 632,

„Serpula unterselieidet sich von Vermilia hauptsächlich da-

durch, dass es nur mit einem Theile der Schale festsiUt, Vermilia

bingegen mit der ganzen Schale.** King.

42. VermÜia ab9eiiraf King.

Serpula ob§eura, King, CaUUogue^ p» 6, 1898* King,

Monograpk oftke Perm, fit99Ü9 He, Taf, VI, fig. 14. Serpula

minutisHmay Howse, Trane, ef Tyneeide Naiur, ^ieid

Club. Vol. /, }K '459, IffJtA,

„Diagnose: hulbcyüudrisch» gewunden, sehr klein, Mund ein-

gebogen."

„Diese kleine Art findet man bisweilen an FeneeteUa reXifor»

m\9y O^athocTvme ramoeua, Produdue horridus, Camarophoria

Sehlotheimi und anderen Versteinerungen TonTunstall-HiU und Hum-

bleton. Einige unTollstftndigeSteinkerne habe ieb an den turEbbeseit

ingängUeben Kalksteinsebiebten bei Sunderland, Hendon gcgenflber,

geftinden; sie können einer anderen Art angchi)ren.*' King.



186

Von dieser kleinen Art habe ieh ein Exemplar anf einem Bnieh-

atQcke Ton Cidari» Ktjf$erl&tgi, Gein., ein anderes auf AreaiW'

miäa aus dem Dolomite von Pösneck gefanden ; es hat die gewundene

Form» wie sie Geinitz auf Taf. III, Fig. 6, der Serpula pusiUa

gibt, ist aber dünn wie ein Faden nnd sehr klein.

Genus Murtiniu^ M.' Coy, 1844

Spirifer, Auct.; Heticularia, M.' Coy, z. Th.

„Diagnose: Die Schlosslinie Ist kürzer als die Breite der Schale;

die Rflekenkanten des Schlossfeldes sind stampf abgerundet; Ober-

fläche glatt. Spiralapparai klein,** M.* Coj in: iS^fii^. of tke

Chafaeter9 cfthe Cdrbonf. fhnät ofMrelandt p. i39.

„Dieses Genus seheint Triff&notreta mit Atrypa oder Alkj/rit

zu verbinden, indem es die Area und den Spalt der ersteren mit dem

Umriss der letzteren gemein hat. Atry^ta und Atkyria unterscheiden

sich aber durch ihre Durchbohrung von Martinia.*^

43. Martinia Clannjfona, Ktng
Martinia Clannyana, King. Monogr. ofthe Perm* Fo8$. etc.

Taf. Xyfy. 11—18, p. 134t, und King, Caialogue p.8, 184tö,

„Diagnose: Eine kleine Art; so brmt als lang; fast glatt; an

der Stime etwas ausgerandet ; Deltidialklappe sehr conyex mit einer

schwachen Medianfurehe; Bauchklappe fast eben; Area gleichseitig;

Dehidiuin ein wenii^ enger als die Area."

Von Mnrtitiiü Clannyatui sind mir nur wenige Exemplare an

einer einzigen Stelle, zu Ryhope Field-Uouse Farm, im SbeU-lime-

stone vorgekommen . King.

Auch im Dolomite ron Pösneck habe ich einige solche Martinien

gefbnden. Zwei derselben sind sehr gnt erhalten und leigen , dass

die untere Klappe swar siemllch flach, aber immer noch eine aoflhi-

lende ConyexitSt besitzt, und dass dieselbe auch mit einer niedrigen

Area versehen ist, m eiche, im Gegensätze zur Area der oberen Klappe,

durch eine scharfe Kante von der Fläelie der 13auchklappe, die gleich-

falls eine schwache, zum spitzen aber nicht gebogenen Wirbel lau-

fende Furche zeigt, getrennt wird.

*) Nach W. Martin, einem kuii.^tlcr und Frovind der Conchyliologie.

*) Nach Dr. William Reid Claun>, welcher in dea ^AnnaU of Philo-

sophy'^ Vul. Vi , einen Aufsatz Ober die Sunderlaod Umeatone Foriualiun

und darin die «nie Nolls vom VorkooiiDeo eiow FitcbM Im perariscken
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Eise iMiiitAHMariiniaWSnMmuiy King; welche ancli nur

hdebst selten in den tiefsten Lagen bei Whitley Torgekommen ist,

soD sieh ron dieser durch die Bedeckung mit Henntncheln auf beiden

Klappen unterscheiden.

Genus : Edinondia , de K o n n i n c k.

Sanguinolaria, Auct; Uacardiat Phiil.; SanguinoliieSf

M/Coy.
^Diagnese : Gehftuse aufgehlasen, gleichschalig, ungleichseitig,

etwas quer-cTal eder ahgemndet, mit queren Streifen bedeckt; Lu-

nula klaifend; ohne Schlosssfthne, aber mit einer queren, kleinen,

tiefgelegeuen Platte, welche theilweise durch den Wirbel verdeckt

ist und wahrflcheinlich den Trftger eines inneren glelchgestalteten

Ligamentes bildete. de K ü n n i n e k.

44. Edmondia Murchiaonuina. King.

Edmondia Murcfnsoniana, King. Monograpli rtc. p. 16S,

Ib6. XJVf ßg. und Calatogne, p. 10, 18^8. Edmon-'

diaelongaia, Howse, Tran$.T. N. F. C Vol. /, p. 243, 184^.

»Diagnose: Quer -oblong; ungleichseitig; etwas aufgeblasen;

an den Rindern parallel, sehwach gerunzelt und fein gestreift; % Zoll

breit und % Zoll lang. Klappen mit einem geradlhilgen Sehlossrande

mit stumpf abtrorundeten oder mit etwas reehtwinkelig abgestutzten

Seitene:ctreniit;il( n und eiiu ni lliirheonvexen Bauciirande. Ligament-

platten halb so lang als die Sclilosslinie; stark eingebogen in die

Wirbelhöbluog; am freien Rande der vorderen Hftlfte tief gebuch-

tet.'' King.

„Rtteken und Rauehrand sind sich fast parallel; die Schalen sind

geebnet, convm, wesshalb die Wirbel nur wenig herrorragen. Eine

etwas lange, wenig entwickelte, gebogene Kante begrenit hinten die

TOrderen Huskeleindrücke. Mein grösstes Exemplar ist 1 Zoll breiU**

King.

„Edmondia Iflin-r/n'sonidua ist eine seltene Art; ihr Vor-

kommen beschränkt sich auf den Sbell-Iimestone von UuiubletOD-

Quarry und TunsUH-Uill.** King.

In dem Dolomite von Ptaeck ist sie keine Seltenheit; sie kommt

in gans kleinen, bis au Exemplaren von 14 Millim, Rrelte vor«

Genus: Caräiomorpka, de Konninck.
«Diagnose: Tetta ae^fuhtahi^f fnaeguilateroj ienuisy plerum^

gue oblique vel transversim elongaia* Cardo linearis^ edeidulus.
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Lamina cardinaU» glabraf ab umibanihuB ad txiremitaiem

marginit eardinaHt producta» Ligamenium lineare eaBtermun,

Ümbone$ recurvi, Mpreeaiane* mueeulate* duae, imptenUme
paüeaU Hmplici conjunetae." 6e Konninelt in: DetcrifOiün

des Anim. foss. gui ae trouv. dans le terrain carbonifere de

Belgique, p. 101.

45. Cardiomorpfia modioliformia, King.

nPleurophortts modioUforyn ? .v, K i n . d e V e r n e u i 1 » BaU.

8oc. Geol de Fr. 2** 9erie. T. J, p. 32 y 18(1* f 04al. Ruee,

Vol. I, p, 224i IBM; CardUmorpiha modioliformiey King.

CalUüoguey p, 10, 18418f Myoeoneha modioliforwdB y Howse,
Trans. T. N, F. C. Vol. I, p. 2415

,
IH^S; Cardiomorpha mo-

dioliformis, King, Monograph etc. pag. 180, Tab. XIV,

ßg. 18—23**
„Diapnose: Modiolaförmig: in der Wirhclt^'ogond diagonal auf-

' geblasen, gegen die Rinder hin niedergedrückt: von der Wirbel-

flpitse bia snm hinteren TheUe des Bauchrandes Vv Zoll messend; mit

etwas entfernt stellenden» hinter dem Wirbel radial ausgehenden

Lmien bedeckt» welche bei jungen Indiriduen erhaben, bei alten ein-

gedrückt erscheinen. Wirbel eingebogen ; Lnnula hersßrmig; hin-

tere Abdachong lang, etwas seicht, durch eine etwas Yorragende

Kante begrenzt, welche sich von den \N ii bebpitzen auf beiden Klap-

pen in sanften Bogen bis ans Ende der Se}»losslinie erstrockt. Vordere

Muskeleindrücke hinten dureti eine wenig erhabene Kante begrenzt,

„Vorkommen nur seilen im Shell -limestone von TunstaU-iüll,

Ryhope Field-Heuse-Farm und Humbleton^Quarry.** King.

Auch diese Art gehört, wie Edmondia Murehisaniana, nicht

SU den grossen Seltenheiten des Dolomits tod Ptaeck. Die meisten

Eiemplare haben eine Breite von 12 Millim., mein grdsstes Etemplar

misst 19 MilHm.

46. Lima Permiana^ King, Monograph etc, Tab, XIII,

»Diagnose: % ^oU im Durchmesser; glatt; nach hinten schief;

etwas kreisförmig; wenig aufgetrieben ; Schlosslinie kura; Wirbel

klein.« King.

King gibt diese Diagnose nach der linken Schale des einsigen

Eiemplares, welches er im Shell-Iimestone von Humbleton-Quany

gefimden und anfangs fUr eine Schale ron Pecten paeiUuo gehalten
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bfltte. Diese beiden Arten gleicben sich ansserordentlicbt besonders

deren rechte» bei Peeten obere, nieht ge5hrte Sehale. Ich habe einige

YoIIständige Exemplare anter den zu Pecten pwUluB rereinigten

Individuen gefunden, welche ich, durch die Benierkuiifj; King's, dass

er sie erst fUr einen solchen gehalten hahe, aufmerksam gemacht,

einer nochmaligen Durchsicht unterworien habe. Sie stammen aus

dem Dolomite von Pösneck. Der bequemeren Unterscheidung wegen

stellen wir die Zetchnong beider Arten neben einander.

47. Euompbahtt PerndanuSf King.

Ettomphalus Permianus, King» Monograph eie. p.

Tab. XVIJ, fig. 10^12,
^Diagnose: Klein; zweimal so breit, als hoch; glatt; an der

oheren Seite tlach convex. Nabel etwas weit. Mund etwas kreis-

förmig, durch den unterliogondon Umgang etwas eingedrückt.**

^Euomphaiua Permiaiius ist eine sehr kleine Art; mein gröss-

tes Exemplar misst in die Breite nicht über Vtc 7.01].**

^Ziemlicb gemein im SheU*limestone von Tunstall-Hili.** King.

Durch Herrn Schnbarthin Pdsneek habe ieb einige grössere

Versteinerungen enthaltende Stufen des dichten dunkeln Zechstdnes

Ton Hoderwits bei Neustadt an der Orla zugesehieht erhalten und in

denselben diese Schnecken in Gesellschaft einer grossen Anzahl von

Serpula pusilla in melireren Exemplaren gefunden. Die Individuen

sind oft sehr klein, ihre gewöhnliche Breite betrögt 1—2 Miilim.

Bei hinreichender Vergrösserung kann man eine feine Zuwachsstrei-

fung erkennen; überdies stimmen ihre Merkmale rollkommen mit

der Kingesehen Beschreibung. Die Ansahl von Kxemplaren» welche

steh in den kleinen Handstlleken gelunden hsben, iSsst auf ein bftufi-

ges Vorkommen dieser Art in dem Zeehsteine Ton Hoderwits

sehliessen.

Genus : Pleurotomai ia, d c F r a ii c e.

Kiu[; fuhrt vier Arten von Pleurotomaria an:

a) l'li'uratoinaria antrina^ v. Schi.

h} P. TumtaUen$i9, King, Momgr. etcp. Tab, X VU,

«Diagnose: Konisch; Windungen glatt sogerondet, mit feinen

Spirallinien and schwachen Zuwachsstreifen gesiert Mund etwas

kreisförmig, mit sduefem Spiüdehrande. Spalt tief, mitten auf dem

Umgang.*' King.

Digitized by Google



«

190 Seh««roth.

Kiiig gibt an, diii»^ diese Art von der vurigcn schwer zu unter-

sclieideii sei, weim uichtgarvolUtäiidige Übergänge vorhüuden seien,

welche beide Arten Tereinigten ; der Mangel eines Nabels und die

Bchiefe innere Lippe «eien die Hauptmerkmale, velehe diese Art

Ton der ersten nntersclieiden. Sie kommt nickt so k&ofig als Torige

Art im Shell-limestone ron TanstaU^Hill Tor.

48. c) PleurotomaHa nodulosa, King, Momgr, etc. p. 6,

Tab. X VII, fuj. 9.

„Diaflrnose: Auf der Schale kreuzen sich erhabene Spirallinien

mit krultigeu Zuwachsstreifen; sie trägt zwei Reihen Höcker, die

eine gleich unter der Spaltrinne, die andere dicht an der Natb.

Das Sinnalbaod ist eoncaT, in der Mitte mit einer Scimnr ?erselien.*

King.
.

King*s grOssles Eiemplar hat eine Aienlftnge ven */$ Zoll.

IHese aehöoe Art kommt nur Susserst selten im ShdUimestene Ton

Tunstall-Hill und Humbleton-Quarry vor.

48. d) Plcuroffunaria Linkiana, King.

Pleurotomaria Pcrmiana, King, z. Th. Cataloguc p. 13,

18^; PL penea, de Vern. Uowse Trans. T. iV. F, C, VoL 1,

p. 238, 18^8; PI. Lmkiana, King, Menogr. etei p. 21'^^

Tab.XVn, fig,7,6.
„Diagnose: Genabelt; iweimil so breit als hoch. Spira niedrig»

Umgftnge oben zugerundet* mit etwas Torstebenden Spirallinien ver^

sehen.** King.

^Diese Art unterscheidet sich von untrina und P. Tun-

Btnllensis durrh die auffallend niedrigere Spira; yon P. penea, de

Vera, dadurch, dass ihre Umgänge glatt zugerundet, aber nicht Uber

die !^fittc, der Länge nach gekielt sind. Breite V«

Vs ZoU."

nPieur^tamaria Lmkiana ist eine seltene Art; sie ist nur nnr

im ShelMimestone von Hnmbleton-liill und Dalton-le-Dale TOige-

kommen.** King.

im Zechsteinduloinite TOn Pdsneck kommen ausser PL antrina

Pleurotumarien vor, welche mit keiner der oben Ton King gegebenen

Diagnosen vollkonimen fibereinstimmen.

Da ich diese Form ausser mit einigen Exemplaren von Pleuro-

iwnaria anirma aus dem Dolomite Ton Pösneck nur mit der K i n g

-

sehen Diagnose Teigleichen kann» so kann ich ihren spedfisehen
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Werth nicht mit Sichorlieit bestimmen. Ihr Gebftuse ist konisch,

geiiibeltt mit Tier bis Auf wenig erhebenen, sugerandetenUmgftngen,

welehe doreh das sieh an der Naht senkreeht erhebende Sinualband

dentUch getrennt sind. Der Scbliti ist siemlich tief und breit und

steht etwas oberhalb derh5ebsten Wölbung der Sehaie; das Sinual-

band ist von zwei erhabenen, scharfen Leisten einnfeschlosseu. Auf der

Schale stehen, gedrängt beisammen, erhabene Langsiinien, welche

«ich fast recht\\ iiikelig mit, besonders unterhalb der Naht, stark

entwickelten, runzcläbniichea Zuwachsstreifea kreuzen und ein ge*

gittertes Ansehen hervorrtifen. In der Richtung der Axe messen die

meisten Exemplare MiUim. auf eine Breite TOn 4-^6 Miltim.

Vergleieht man diese Charaktere mit den King*sehen Diagnosen, so

findet man» dass unsere Art mit der King*8chen Pleurtimnaria

LMtiana-Gr^Mw , SpIraUlnien und eine siemHeb gedrückte Spira

gemein hat. Obgleich nun King weder die gci^itterte Zeichnung unter-

halb der Naht, noch die scharlen, das Sinuiiihand einscbliossenden

Leistchen erwähnt, so bin ich docii geneigt, dieselben mit 1*1. Lin-

kiana zu idenüGciren, um so mehr, da es ExempJare von weniger

TollkoBunener Erhaltung gibt, welche die luletst genannten Merkmale

weniger auffallend xeigen und dadureh um so weniger xu einer Tren-

nung Ton P, Linkiana Veranlassung geben.

Das Vorkommen dieser Art im Dolomite Ton Pösneck muss als

ein seltenes bexeicbnet werden.

Kia anderes Exemplar vom soi^enannten Zaufensgraben bei Gera

stinunt bis auf geringere Grösse, von nur 0 Millim. Durehmesser, und

den Mangel des Fadens im Sinualbande, ganz niil der Beschreibung

der King'schen Picurototnaria nodulota, indem die mit kriklligen

Zuwacbsstreifen sich kreuzenden LängsAden (5 oberhalb und 9 untere

halb des Sinualbandes} und die Hfteker unter der Naht deutlieh ent-

wickelt» letatere sogar auf dem Steinkeme noeh lu bemerken sind«

Wie Torher bin leb auch hier geneigt, diese Form mit Pieuro"

t&nuttia nodulü$u m identifieiren . und In der Tabelle, welehe die

England eigenthnmlicbeji Arten aufzahlt, mit einem Fragezeichen zu

versehen, so lauge nicht fernere Exemplare mich vom Gegeotbeil

aberzeugen.

Zum Vergleichen geben wir die von King auf Tab. XYÜ, Fig. 7,

8 und 9 Ton diesen beiden Arten gegebenen Zeichnungen und Abbil-

dungen unserer Originale.
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ÖO. Turbo Taylorianus
,
Klug, findet sich nach t. GrOne-

waldt (Zeitschrift der deutschen geol. Gesellschaft, B. 3, p. 24a) -

bei Logau ia Schlesien, ist also auch im deutschen Zechsteiae ein-

heunisch.

Nochmals komme ich rndlich auf das GrenMÄrca zurOck.

Herr Sehobarthin Pösneck, welcher w geföüig war, die

meisten der hier hesprochenen Zeehsteinpetrefactenitir mich xn sam-

meln (simmfliehe PetrefaeCen habe ich als Direetor der henoglichen

naturhistorischen Sammlungen in Coburg denselbeo eiiiTerleibt)»

überschickte uiii ^lueh eine Area, welche mit keiner der hekannfen

Arten übereinstimmt, und die ich entschieden als eine neue Art be-

trachte und folgendermassen di!i<i^nosire:

Area tesia tubrhomboidea ventricosa, rugis 8trii$que con»

ceniricis inae^wMus sub marginem altiorihu9 ei eonfertU,

vertu» wnbanee kumilioribue et dütaniüntef lotete poetteo eiift-

eempreeeth^elkfi , evbearinatOf pkaduetuhi mmbmdbite ante^

medianU vtUde dUtatUibue,

Biese Art unleraeheidet sich too den Übrigen Arten aefert dareh

die, in Folge der weit aus einander stehenden Wirbel entstehende

ausserordenüich grosse Area und durch die ungerippte, nur gegen

den Rund hin niit dicht gesfiHU n, vorstehenden, gegen den Wirbel

hin mit ejitfernten und wenig vorragenden, am Üyssusausschnitte

etwas ausgebuchteten Zuwacbsstreifen rersehene Oberfläche der

SchaleiL Die Wirbel stehen y, der Länge des Schloasrandes vom

Torderen Ende entfernt, überragen die SehloasUnte mir wenig, sind

juerlich eingebogen nnd gegen Tom gerichtet; ron der Spitie des

Wirbels ans Iftoft eine feine» koiw, erhabene Linie in der Richtnng

der Grenze zwischen hinterer Abdachung und derBnckelgegend wenig

weit herab ; eine rom Wirbel ausgehende, vorstehende und bald in

eine .sdiarfe Kante übergehende Leiste trennt die liiiiU-r*' Alulachiing

vom Öchiossfclde. Die Lange dieses Exemplares beträgt 14 Miiliin.,

ihre grösste Breite 0 MilUm.

Das hier heechriebene fiiemplar ist das etnaige, welches bis

jefst im Dolomite Ton Pdaneek yorgekommen ist

ich schlage ror, diese Art nach Dr. Zerrenner, welcher,

wie schon Eingangs erwfihnt worden ist, sverat auf den Pefrefheten-

reicbthum des P5sneeker Zeehsteindoioniites anfinerkaam gemacht

hat, Area Zcrrenneri zu nennen.
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Dnrcb die noo entdeckten» dareb die in DenticUand naebgewie*

eenen engliieben und dareh die Ton King Torgenonunene IVennnng

solcher Arten, welche in Deutschland bekannt , aber als getrennte

Arten nicht naclipewiesen waren, ist die (leiitsi he Zechsteinfanii;i seit

i848 um w nhl 2() Arten bereichert u urden. Diese neuen Arten hat

Deutschland fast alle mit Kiii;Iund gemein; wir sehen daher die Zech-

steinbildungen von Deutschland und England wieder einen Schritt

einander näher gebracht und die Beweismittel der sehen Ten Sed-

gwick «nsgesprechenen and Ton King bestätigten Analogie in der

Gliederung des permischen Systems in England (besonders in der

Richtnng Ton Nottingham nach Tynemouth) mit der des permischen

S3r8t6m8 in Thüringen und ganz Deutschland um einige Momente

Tcrmehit.

Mehrere tlt^r hier beschriehenen, für den deutschen Zeclistein

neuen Arten mögen sich hier und da in Sammlungen unter anderen

Benennungen finden, die aber wegen scheinbarer Identität mit rer*

wandten Arten nicht gehörig nntersucht und gesondert worden sind—
bei mir ist es wenigstens bei einig^i Arten so Torgekommen— ; ich

bin daher Überzeugt , dass wir bei fleisstger Dnrehsocbong unseres

Zechsteines, wenn auch nicht alle, doch noch fiele ron den durch

King in England nachgewiesenen Arten entdecken werden.

Ein solches Nachweisen u ii-d eine Zusammenstellung der Arten,

welche in England vorkniniin ii, \s<4tlie alx r in r)(Mit.scliland noch

nicht nachgewiesen sind, erieictitern; dessliaüi ^^ebe ich dieselbe in

der folgenden, nach King p. XXVII hergesteilten Tabelle und fQge

die Obersetsang der Diagnosen, welche in der obigen keine Berück-

siehtigaiig gefiinden haben» am Schlüsse derselben bei.

SiUb. d. nathem.'oalunr. Ci. XI. Bd* f. Hfl, 13
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+
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+

4-

4-

1-

<) BinftArt dea Eohlenfebirgef

bauk-Fmi^mpTiton, Kitig.

»—
») Arteo üe« Kohleugebirge». King

Dm erwUwtoBnmpItr ttuunt rai 4enOogg«r-
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Mr. lS$mt 4Ki Art

•^1

r .—

• - ^

o 5

— 3
« 9

e

C 'S
? "

tf

u
o

30
31

32

33
34
35

36
37
38
3Ü

4U
41

42

U
44
45
46
47
48

49
50
51

52
53
54
55
56
57
58
59
60
61

Cgihere(B9irdM?) acutajon,

Jones. . . .

» (C^tkereUa?J inornata,

M'Coy. *) . .

^ „ nuciformis, Jones.
Dithyrocans Fdrmiana, Jon. .

» 9^yp^^^ Jones

Palliobraacliintai.

Sfrophalosia parva, K i n u'. . .

Camaroiihoriuylohulinn,\* h i 1 1.

M «itittt|rftea(a. Klag. . .

Trigomofrtta mulilftllcataf

S o w

n Joiiesiaiia^ K i a g. . . .

MariinUi WinthianOf Klag* .

3Iono t is (AV tcula) , radia Iis,

Pili II

fiCrf'orthcnxis, K\n\^. .

Myttim septif'er, Ii i üg. . .

Buketiellia htmida^ K i d g. . .

y,
Seflffwickiatid^Klag. » .

^11 rill II / (! ! I i( II Ii . K T\ ^ . . .

Sitlemyu thiLliy&iana, Kiug. .

Sehi»0du» röfundattt»^ Brown.
AMtarte TiinxtnUenxis, King. .

Piumm^ia pj stnhpapyroeea,

Kiug

Pfi'fi'ii L(ifyi/:-. 'it}tTts\ K i rs . .

i urho Macumcnsis, Ü r u w ii.

y^ Permumu», King. . «

„ 'fhomsoiiianus, King.
Hu<oa 'ihfiii^a. n r o w n. . .

„ Leigki, Brown. . . .

^ GVittni, Brown.. . .

Loxonema fusrlaia,K\jig. .

Sinetienhoryittna, King
Macrocktiliu nymnuitricmf

King. . . .

Arten dM KobloBfebirgM. King,
*) WahraefaainUeh obnnten Lif«n dM
Mrif. Klnf.

-f-

+

-f

+
4-

+
+
+

+

+
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196 Scbaurotb.

Nr. M«ne der Art

C i'

3-

" 2 5-7

— x

63
G3

05

60

«7

G8
(iJ)

7Ü
'

7i
7*>

i4

7$
7Ü
77

78

79
80

iVolic« «miiiMt, Brown..
Lelf>in(ziaun, K i n

Flturotomaria

9
H

TttnsfallfHsiSt

K i n j,'. • . . I

KlDg.

Piteei.

Gijracnnthua form09U$t Ag. .

II r,< j, : si ohliijuuü, A . .

/
'f < ^ ((

<
-0 /I ( ,v( M ca / erti««A '

)

I

ri comtu9, A g
loitj^ltMflltW, A g. . . .

73
I

PlutysotHNs macrurutf Ag» <

„ MlrialuSf Afj^

Ahrotefn» Sedffuneki^ Ag. . .

l*!fgopUru8 muittlihularit, kg,

^ SdllptllS, \>r

j, lattu^ K g e r t o u. . . .

j, eocMfolw, Egert.« . .

nepliUi.

81 Pi^e09auru8 fylinäroäim, R i-

I 0 \ II. S Iii 1 (• h h u r
y

82
«f i>lahfOi{ofi . U i I y uinl

S tu telibury 'j. . • •

83 7%eeodont09auru9 antiauu»,

Riley ii.S tutchbury*).

4-

-f

— +

-I

I

AufSeiteXXXn der EinleitiiDgiiir.Monographie gibt King noch

eine Tabelle, in welcher die dem permischen Syateme yon Russland

und Deutschland eigenthümlich zukommenden Arten aufgezählt wer-

den. Mit Benütziin«^ dieser Tnhelle habe ich foltrendes Verzeichniss

dor bis jetzt nur m Deutschland vorgckotnmeoen Zechstein-Veräleiue-

rangen entworfen.

*} Walurteheinlleh Aot d«ii obersten permiichm Schichten. King.
Die genaae LagersUite dieter drei Arten in den Schichten dee pernltehea

Sjeteme Ut nicht iMkeiint, King.
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Nr. Nim 4er Art

0 ^

— &

-» V o
i-, 2 V

B«iB«rkai»g«a.

3

>
ö

G

7

8

9

10

11

16

rOanzen.

Cuiili rpiitü iitxtaus^ M ü US ler.

„ Sft/itu'i in/-. Miinst.. . .

^ pferoii^' . S l e r n b. . .

„ SvJUoth « 1 1/4 1, S t e r u b . .

r, peetinaftUt Si 6 rtkb. , .

Zoitftrid'it (lifjiiatiia. S te r it b.

.

Chomirilis virgatutfüüfiii. .

Walehin'/
TneniopierU £«Jfcaml(t» Germ.

+

+

+
-I-

+
f

12

13

14 Sphenoplcrisitupperlt^a r o g u.
, +

dickotowM , A 1 1 h.

paUn», Gein.

/Uelopteri» Swede$iana, Aiih. i- —

MarHtUh Germ

Caulerpiles brevifa-

Itau» Hfl. U.C.
ternn diim , M ü.

sind synoiivm mit

CauLstlußiuuui es,

diirfeD daher « alt

nicht ausschliess-

lich (iLMitscheArten

w('>,' fallen.

3.= Sphenapteri» (?)
biftinnaia, M.

10. Professor Nau-
ru a n a erwfHutdas
Vorkomnicti von

H'dIchiuoAvr Ly-
vopodite* «ua der

(icgendr.Osekats.

j
K i n

— 12. Pal:i<»Mtu«rraj*hica,

I

I. p. 133, Tab. XVI,

I

Fi-. 12, 13.

— 13. Patiionl. I , p. 33,

Tüb. 1, Fii;. 3.

— 14. = CaulcrpiUs

j

(f'öpp. Mona t.

Heiti-. I, 45. Tab.

IV, Fi};, j. u. Cnu-
Urpiici crcnu"

la(u$t Altheiis.
Pulituiil. I. p. 31.

Tab. I, Fig "!

— i;>. Palaonfof^r. I . p.

1
3irr:ib. IV, Fi^'. 1.

Sp. enisa, (ii/f-

hit rW'fsi. d.Uolh-

lio}r.p.liJtl»,VUI,

Fi«. 8.

16.=CauUrpUew pa*
(eiu u.r. dirboto-

mux. .\llb. Palü-

uulögr. I, u. 30,

Tab. IV, Fig.2—4* I
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«1 1.

•c a
V -

a
.- ^

f .2

Nr. KftiM iti An Ei

c
3

c —

Vi

t «'

* a

Bemerktuifen.

17

18

OdonlopteriSt Naumann. . .

üümannia fironni, G6pp. . ,

+

NB. Seuropteris con- U

/'«HatSternb. d.l

G ö p p., welche
1

Kinff anführt, pe- 1

hürt der Steiiikoti-

lenfofiuntion Bdh»
mens und Rhmil*
liaierns an.

17.N a u II) a n n berich-

ietdss Vorkommen
zw eier Odontopte-

ris-Arlen aus der

Tiogend v. Oschatz.

K i

18. Zeilsehrift der

deutsch, sfcolotr.

Ges. Yol. III, u.

1-5.
Andere bierbor <

gehörige Arten
sind nocb ttoat-

eher.

19 ^ frttmenlaria, ij o
i)

^, . . +

20

21

22

Coidnium dtAhtm^ Gein. .

AheolHet ProducH^Gtxn, . .

Prödueiu9 Leptagh d e V e r o*

.

l.anit'llilii'jiictiijU.

-- +

+

20. Scheint zu Calu-
mopnrn Mnvkro-
thi zu geltöreu,

%\. Vermuthlicb tn

den permischen
Schiehten im Nor-
det) Englands.

King.

23

24

Pinna? priMeatLik»^%, . . .

Aren. n. 9p. (/crrennert.) . . .

— — 23. W:d)rscheinlioh

tiiutil'llanzL'.K in p.

24. Siehe oben unter

Nr. 42.

2r>

2»;

27

Ttirhomtta Altenhurffetuii,

PieurottmariaVemeuilitG e i n.

+

+

2S MhüeeroBf Ge i ni (s +
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Nr.

I

29
30
31

32
33
34
35

36
37
38
30
40

41

42
43

44
45

46
47

48

40
r»o

:;i

Ii

•52

Haae der Art

Pi»CC4.

Janassa hifunu m -^n v. Sehl.

„ dirtea, Munster. . .

„ aiigulalu, Mdn. • • •

^ Humbt^dH, Mfin* . . .

Dit tnea striaimt Mün
W'niln'l'i .^'r'f'fyda, Mün. . .

Üyzi'uuH iatipinnaiujif Müu. .

Rmdamu»mt^ocephalu$,M (I n.

Mt'naspis annata, K w a I d. . .

Palan'H'-^rn<( Frficsh'fn'iu, A^.

„ muvt'oyomm, A . . •

^ mugntUy A g. • . . > •

Plaf;/somu4 gibhosus, BUinT.
„ rhomhns, Ag
^ iiUefnuiäius, yiüüst.

„ Althatui^ IftAnst. . . .

n Futdai,Uüü*t . . . .

Globulodiis dcgans, Münsl. .

Düfyptertu Hoffmttnni, Gern
Aarolepit a»per, Ag

„ ew$eulp(us, Ger m. . .

Pifgoptcrei"^ Hu m hi^li! I f , A j;.

(j»cläcanthu4, Uassiat;, M üo.

B«ptiUa.

Pniorotouru* Speneri
Heyer . •

+

+

f

4-

+

+

— 3

? s E

4-

Bemerkmifeii.

31. Mfln. Beitr.,1,46,

114, Tab. IV: Fi-.

1-2; III, IJili. T.

III,FiK. 5.
'

32. Mfln.Beitr.l. Ii6,

Tab.llV,Fig.4.

37. I5cr!. Aka«!. !>i8.

33—37. »mdjalirb.

IS40,
i>.

120.

NI5. K i n <^ fuhrt auch

PaJorouiscus /<•-

piditrus, A j?. i*.

Vrntinlarmi^h,

Afj. au ; dioso bei-

den Art«'Usiud aber

aus dem Rotit-

l!e<;(>uden. ebenso

Jfolacanlhodes
(jrai'TVis-, \*, V r. u.

Xenacavtliu» Ut-
rÄwiiVBe yr.(Berl.

AkiMl. 1H48 und itu

Jahrhuche 1849,
u. 118.

40. Eine AHr.Plattf-
fomus. K i M ü.

Heilr. V.47, r. 15,

Fig. 7. A g. Poiss.

49. Ilieher: A. «Mj^M-
sfir^. rjifff'ftft'Ufi u.

^) AoCMr den hier geiuinnten, hat Deutschland noch drei Arten mit England

gemein . n irnlir h! r«iffi*'oni$eui eiegaiu, Sedg.. P» glttpkjfruB, Ag. und

P, macrofihthatmus, Ag.



200 Sehanroth.

Einige Artnamen, deren spcciclle ScIbsUtftndigkeit noch oiuht

anerkannt iat, aind in diesem VerseicbniBae unerwfthnt geblieben.

Als Naehtrag an diesem Beitrage zur Kenntniss der deutschen

Zeehsteinftana führen wir noch die Diagnosen einiger der wiehtigeren»

nur England eigenthflniHchen, Arten an, welche in den Erlftuterun-

geil zur ersten Tabelle keine Aufnahme gefunden bajjcn. Wir geben

hier mit vv enicron Ausnahmen die wörtliche Übersetzung.

ad 1. d. U. Tabelle. Ein breites, fucusartiges Blatt mit gedrängt

stehenden Frucbtbebäitern, von welchem nur ein einziges Blxemplar

aus dem Red Marl von Newton bekannt ist.

Cenfenrenartig* mit zahlreichen» von einem schlanken Stamme

ausgehenden, fadigen Verzweigungen.

3. Nur in hOchst undeutlichen Exemplaren bekannt. Sie hat

Ähnlichkeit mit Neuropteri* gigantea ; in der Anordnung der Adern

steht sie A. hrterophylla näher.

4. Nur in unbestimmbaren Exemplaren aus dem iiotbbegenden

bekannt.

5. Wie Nr. 4.

6. Diagnose : Form cylindrisch ; OberÜäcbe bückerig ; mit hoh-

ler Axe, von welcher kleinere CanAle in die Höcker der Oberfläche

ausgehen.

7. Diagnose: ZitzenArmig polymorph; Poren klein und poly-

gonal. Von der jurassischen Mamm. protognea, Br. unterscheidet

sie sieh ilur« h den Maugel der grossen Mündungen iu der Spitze der

Zitzenerbühungen.

8. Diagnose: Unrcgebnässig tricbterturmig, oben ausgebreitet,

etwas vertieft, am Rande unregeünässig gelappt. Ausscnscite uneben,

im Innern faserig, mit vielen kleinen Ausgängen. Gewöhnlich % Zoll

hoch und V» Zoll breit.

9. Diagnose: Trichterförmig, oben wenig rertiefl, aussen

porOs und unregehnSssig höckerig. Bis 2 Zoll im Durehmesser.

10. Genus: Bothroconis, King. Ein kriechender Schwamm;

Oberfläcbe mit Gruben; Fasern unregelmässit!: nelzlVn ini«: ; Öffnungen

der Ausgänge sehr klein. Typische Form Bothmconis plana, Ki ng,

//. plana. Diat^noso: Flach, sehr verbreitert; Gruben napffÖr-

nug. Vi« ZoU im Durebmesser; die Zwischenräume erreichen nicht

ganz die Breite der Gruben.
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11. Die Schale besteht tmgefähr 9 glatten, o?alen Zellen;

die «rateD ZeHea sind etwas kegelig, die letstoren Iftoger als hreit;

die letzte ZeUe Ut etwas iqgespitst; NIhte sdcht. Vm Zoll lang»

%M Zell dick.

12. Die Sebale besteht ae's engeflhr 9 kegeligen Zellen, tob

welchen jede init 10—12 Rippen versehen ist; die Nähte sind aus-

gehöhlt, v;« Zoll lanp, V,23 Zoll dick.

lU. Ein krystallinischer, durchscheinender Steinkern einer

Schale, welche aus zwei ovalen, schiefen Zellen bestanden, deren

lettte ZeUe angespitzt ist. Jede Zelle ist mit einer diagonalen Falte

beaeiehiiet, welche ihr das Ansehen einer bis aar Berührung der

Enden sosammengchogenen Röhre gibt. Yi« Zoll lang, Vits Zoll dick.

14. Bine konische, nach zwei Seiten hin etwas Terilachte Schale;

im Horizontaldurchschnitt oTal ; ans 9 etwas kegeligen Zellen beste-

hend; mit tiefen Furchen. Vao Zoll lang, y^^o Zoll diek.

15. Keilförmige Schale mit vier ebenen Seiten, aus 14— 10 abge-

flachten Zellen bestehend; Nähte seicht. >/i,Zoll hu^, '/tu Zoll breit.

16. King fand im Sbell-limestone von Tunatall-Uüi ein Indi-

ridnum Ton y»« Zoll Durehmesser mit 6 Windungen ohne Scheide-

winde, welches wahrscheinlich an iS^MTifftiia» Ehrenh., gehört

17. Diagnose: Wiirmftrmig, von der Basis aafWirts allmlUich

annehmend, aussen quergernnselt und längsgestreift. Verticalplat-

ten dicht nnd etwas abstehend, und zwar 4 primäre und 16 secuudäre;

Querplatten etwas dick, in unregeimassigen Entfernungen von einan-

der. Polyptnzelle seicht.

18. Diagnose: Köhren oder Zellen an einander stosscnd, cyiin*

drisch, schrägestehend, aufsteigend concay gekrümmt, altemirend

sich einander Oberiagernd nnd mehr oder weniger schwach querge-

rnnselt ÖShongen in regelmftssiger Stelinng, kreisförmig, bisweilen

polygonal, durch einen Kreis Ton 12—14 kidaen, gedrfingt stehen-

den HQckerchen, welche gewöhnlich die Zwischenrftume ausflillen,

umgeben.

19. Diagnose: Stämme oder Äste schlank, rosenki iin/lii mif::,

aus einer einfachen Heilie flasehenförmiger, unten verengerter, oben

erweiterter Zellen bestehend. Die Äste entspringen nahe am aufge-

triebenen Ende. ZeUenöflfnungen (?)

20. Genus S^naeladiOi King, 1849. Eine blatt- oder laab-

artige, triehterlbrmige Fenestellidie. Das Lank besteht aus nhlrei*
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202 Sehaaroth.

eben Terbundenen Stämmen oder Rippen. Stanmie gegabelt, yon

einer kleinen Woriel radial aosgebend* in einer Ebene in geringer

Entfernung parallel neben einander laufend, mit Tiden korzeo, an den

Seiten entspringenden Asten, welche sieh anf balbem Wege treffen ond

80 ein bogenförmiges oder in spitzem Winkel aufwärts gebrochenes

Verbindungsgliod bilden. Äste bisweilen als Slaimno moditlcirt. Zellen

an der inneren oderoheren Oherflinclie des Lauhos, au bml^'n, iStämmen

und Ästen, sieh alternircnd überlagernd, in Longitudinalreihen gestellt.

Zellenreihen dureh Kanten Ton einander getrennt (?}. Keimblftacben

an den Kanten.

Sifmdadia virgulaeea, P Iii II. Diagnose: Eine triebterftr-

mige, Tielbifttterige, ?on einer kleinen Wnrael ausgebende Synoeladie.

Laub mebr oder weniger gefaltet oder eingerollt Stämme etwas

stark, sich oft theilend. Zellen in 3—5 Reihen stehend. Au den

Theilkanton altcrniren die (?)Keimhläsehen mit den Zeüonmündun-

gen. Äste oder Verhindiingsglieder gewöhnlich mitten zvuj>L'hen zwei

Stämmen einen Winkel bildend, meist mit awei Zellenreihen verse-

hen und bisweilen zu Stämmen oder Rippen modificirt

21. Diagnose: Form koniseh; Windungen glatt, etwas breit»

cablreieb, einander Qberlagemd und etwas genabelt. Hflndung balb-

roondftrmig, indem die concare oder innere Lippe dureh die unter-

liegende Windung eingedruckt erseheint.

22. Diagnose: Gl;ttt (?) gedrückt -convex, mit einem weiten

Nabel. Siehe auch oben dir |{fmorkiingen zur ersten Tabelle, Nr. 1.

23. Genus FUuyrana, Berkeley. Diagnose: Schale sehr

schlank, fadenförmig; gesellig. Brancbien 8, fadenförmig, 2 davon

mit einer trichterförmigen, quer abgestutzten Scheibe. Mantel

reetangulir. BorstenbQscbel 7 an jeder Seite. Berkeley» Zoolog.

Joum,, Vol* V, pag. dl27.

Filograna (?) Permianat King. Diagnose: Röhren cylin»

drisch, nadelfih*mfg, wenig abnehmend.

24. Schale uiut^M'liiKissig oblong, convex, glatt. Rücken- (rech-

ter) und Bauchrand (linker, vom Staiidiuinkt des Beschauers ans)

fast gerade, nur wenig eiiigebofren. Enden elwus spitz, plutziicb

niedergedrückt, und zwar das vordere ein wenig schmäler als das

hintere. Rückenansieht Torlfingert-OTal, an den Enden zusammen-

gedrQckt; Ton Tom gesehen etwas eiförmig. Lftnge Vm 2oU» Höhe

V%» Zoll, Dicke V„ Zoll
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25. Schtle TerlSngert ' nierenförmig, coarex, giatt» gegen das

fordere Ende bio schwaeli ponktirt; fom xegenindet» mit eiDem

eehwaehea Rande Tertehen und etwas niedergedrflckt; abnehineiid*

hinten conTexer; Baachrand groasbochtig; Rflckenrand elliptisch,

nach hinten abschflsaig and mit dem Baachrand einen etwas spitsen

Winkel bildend. Rückenansicht verlängert-eißrraig; Tordere Ansicht

eiförmig. Länge Zoll, Höhe «/so Zoll, Ditke Vs© Zoll.

26. Schale Ton der Form der FtJiihnlinr", [rlatt, convo\. Rueken-

und Bauchraad in der Mitte eingesenkt ; i>\trcmitäten abgerundet» die

TCrderen etwas schief. Länge V^o Zoll, Uöhe V^t Zoll.

27. Schale etwas bohnenftrmig» eenTex. Rackenrand ellip-

tiaeh, und wo sieh die Klappen berQhren, etwas Terdickt and mit

einer Spar eines Schlosses Tersehen. Baaehrand grossbaehtig. Vor-

deres Ende schief abgerandet« hinteres spita. Lftnge Zoll» H6he

y„ Zoll.

28. Schale etwas dreiseitig, conveic, glatt. Rückenrand yor-

ragcnd, Bauebrand grosshuchtip. V'ordores Ende gegen den Bauch

hin abgerundet, aber mit dem abschüssigen Röcken einen Winkel bil-

dend; hinteres Ende spitz. Rückenansicht schmal, spits» o?al; vor-

dere Ansteht sasammengedrflckt-eif&nnig. Lftnge Vis Zoll» Hfthe

Vm ZoR, Dicke Vw ZoU.

29. Ein sehr Tcrwitterter Steinkem» der Bairdia eurta am
nSehsten stehend, aber viel schmäler; wahrscheinlich M.'Coy's

B, gracilts. Länge »/jj Zoll, Höhe Zoll.

30. Schale etwas dreiseitig, glatt, convex. Rückenrand gerundet,

einen Yorstehenden Rogen bildend; Bauchraod fast gerade; Enden

spitz. Lange Vsg Zoll, Höhe ZoU.

31. Schale etwas eil^rmig» eonTCz» mit swei karten» lagerun-

deten» fast in der Mitte stehenden Lftngsrippen. Rficken- und Baaeh-

rand elliptisch. Vorderes Ende gerandet» hinteres spits. LSnge

%s Zoll, H5hc %o Zoll.

32. Schale ziemlich obluiig, etwas nierenförmig, glatt, convex.

Rückni etwas elliptisch, Bauch fast gerade. Vorderes Ende schief

abgerundet, hintere» haUjkreisrörmig. Lange Zoll, Hßhe «/oo Zoll.

33. Schale oblong, oval, glatt, conrex. Rücken und Bauch ellip-

tisch. Enden abgerandet, Torderes niedergedrückt, hinteres sehmftler

ala das Tordere. Obere Ansieht lasammengedrQckt-etförmig, Yordere

oral. Unge Zoll» Höhe Vim Zoll» Dicke ZoU,
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34. Genufl DUl^rocaris , Seoul er. Der Thorai ist durch

eineo Panser geaehaUt, weleker aus swai gleichen« mehr oder

weniger dieht an den Rflckenwftnden Terbundenen Stficfcea besteht

Der Schwanz (abdomen) ragt aber die Schale hinaus und ist noch

mit drei schwanzartigen Anhängseln rersehen.

Dith.Pcriuiana.Sc\i\\äk\\\]}\^c (linke) oblong, eonvex, längs den

vorderen, hintereu und äusseren Rändern plutzlieh niederj^edrückt; am

äusseren (linken) Bande durch eine schwaehe Kante begrenzt; glatt,

mit fein-netzf(5rmiger Zeichnung. Rechter (Rücken-) Rand fast gerade^

linker gerade in der Mitte und sich nach den Enden bis an den rechten

Rand im Bogen anschliessend, Enden schief sugerundet, das Tordere

bei einigenindiriduen fast riereckig, das huteie amDorsalrande spilier

als das Tordere. Länge der Schildklappe Vi« Breite Vss ZolL

3o. Schildklappe (linke) oblong, eonvex, fein-netzrormig ge-

zeichnet, mit funt gebogenen Längslcisten. Eine Leiste am äusseren

(linken) Rande, die zweite, ein wenig in der ersten, geht von der

Grenze des rechten und hinteren Randes aus und folgt der KrOm-

mong des Schalenrandes bis xum hinteren Winkel des rechten Ran-

des, die dritte und Tierte gehen in gleichen Entfernungen von einander

m der Richtung der ersten, die dritte nach hinten nur schwach ange>

deutet, die vierte etwas buchtig; die t&nfle Leiste steht ein wenig lur

Rechten der vierten, ist aber vorn unterbrochen. Der linke Rand der

Schale ist schwach eingebogen , das hintere Ende schief gekrümmt,

schmäler als das vordere. Länge VVs Zoll, Breite '/so Zoll.

36. Siehe oben bei den Bemerkungeu xur ersten Tabelle,

Nr. 29—31, d),

37. DessgL Kr. 26, b),

38. Dessgl. Nr. 26, c).

39. Dessgl. Nr. 27, h),

40. Dessgl. Nr. 27, c>.

41. Diagnose: Horizontaler Umriss fast kj'cisrörniig; Zoll

im Durciiniesser ; Schloss '\\ der iireite der Klappen. Grosse Klappe

mässig eonvex; Wirbel hoch und schwach ein-j^ehoi^cn ; Spalt ollen,

dreiseitig; Dentalplatten rudimeatäi*. Kleine Klappe schwach eonvex;

Grubenplatten gross und etwas auseinanderlaufend.

Diese Art unterscheidet sich von ilf. dainnffana durch gedrftngt

stehende, knrie, haarartige, geneigte^ radilrende Stacheln auf beiden

Klappen,
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42. Diagnose: Randamrtss etwas lingHch-elllptisch» mit einer

korseo, geraden Schlosslinie. Grosse Klappe roif lahlrdeben, feinen,

mdürenclen, gekernten Rippen und einem sehr kleinen Wirbel, Kleine

Klappe (unbekannt).

43. Dingnose : Obere Klappe niassiV eonvex mit zahlreichen,

feinen, radiirenden» mit Röhren besetzten Rippen und einem mftssig

grossen Wirbel.

44. Siehe oben anter Nr. 16, b),

45. Dessgl. Nr. 17, c).

46. Dessgl. Nr. 17, e),

47. Diagnose: Keilförmig» glatt, sehr ungleichseitig; vorderer

Rand kürzer als der hinfere und mit der Rückenlinie rechte Winkel

bildend; Zoll breit; Wirbel mässig aufgetrieben; Schlosslinie

einen spitzen Winkel bildend, mit (unf forderen und neun hinteren

Zähnen.

48. (Syn. Solenimya nmmaii$t Howse). Diagnose: Schalen

zusammeDgedrflekt, mit wenigen, etwas entfemtstehenden, wenig

erhabenen, rem Wirbel nach dem hinteren Theil des Banehrandes

radial ausgehenden BSndem besetit. Der hintere Rand der Torderen

Schliessmnskel-EindrOcke correspondirt mit einer Linie, welche man

senkrecht vom Wii bei auf den RauchranU zieht.

49. Siehe oben unter Nr. 11, b).

80. Diagnose: Fast kreisförmig; etwas unG:leichseitig, die

hintere Seite ist die breitere und tiefere; an den Wirbeln etwas

anfgetrieben; concentriscb gerieft; fast v% Zoll breit

61. Diagnose: Eine dflnne, glatte, elliptisehe Art. Lftnge Vt der

Breite. Wirbel etwas vorragend, vom am Ende des ersten Drittheils

der Breite der Sehale. Enden gerundet

,*>2. Diagnose : Platten etwas dick, mit Zuwaebsstreifen an den

Seileiifeidern, welche, gleichwie die Röckenfelder , äusserlich fein

gekörnt sind. Röcken- oder Mittelplalten — einige (die 2,?) in der

Mitte lang mit spitzem hinteren, und geradem vorderen Rande —
andere — (4., 5. und 6.) kurz, hinten verbreitert und vom tief aus-

gebucbtet Kopfplatte mit erhabener Spitze und- etwas gebuohteter

Stime. AAerplatte capulusfi^nnig, mit der Spitze lunftchst am vorde-

ren Rande, welcher schwach ausgebuchtet ist; ebenso der hintere

Rand. Apopbysen etwas vorstehend, mit einem convezen Rande nnd

an der unteren Ualfte des Raudeä jeder Seitenabtheilung der Rflck»
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felder befindlich. Die Grenslinie Ewischen dem Rflekea- und Seilen-

felde ist etwa« schwsch auigedrflckt DieROekenflAciie ist der LSiige

naeh doppelt gefiireht; die Fiirehen seiltet dirergiren etiraa. Die

SeitenflSchen sind schmal.

53. Diagnose: Schale eiförmig; der Körper (letzte Windung)

gross, Spira kurz, aus drei bauchii^en, durch eine ausgekehlte Naht

von einander (getrennten Windungen bestellend ; auf dem Körper viele

vorstehende Spiralrippen, drei oben, fünf bis sechs conceotrische

unten am Körper und iwei aufjeder Windung der Spira ; diese wer-

den Ton vielen Lftngsranseln durchkreuit. MOndung gross* kreisf^r*

mig; Äussere Lippe ausgebreitet, glatt» hbter der inneren Lippe ein

oblonger Nabel. Länge von % Zoll aufwärts, der Körper halt jon

gleiehem Durchmesser.

54. Diagnose: Vier glatte W^indungen; unten % Zoll lang;

Möndung kreisfijrmig ; innere Lippe etwas umgeschlagen.

55. Diagnose: V,e Zoll Itoch und Vtj Zoll breit; Spira hoch,

mit zahlreichen fadenartigen Linien bedeckt ; Mündung kreisförmig.

Die fünfte und letzte Art, Turlnf Taylorianu8, charakterisirt

King: So breit als hoch; aufgeblasen; mit aahlreichen iadenartigea

Linien bedeckt; MOndung kreisDrmig; Spira niedrig.

56. Diagnose: Gehäuse eiförmig, glatt, bauchig; Spira fast so

hoch als die letzte Windung breit ist; etwas tburmförroige , durch

eine Naht getheilte Windungen; Mündung fast kreisförmig; Spindel-

rand nicht umgeschlagen, aber um Grunde der ijpindel mit einem

kleinen Nabel versehen. Länge von V^Zoil an aufwärts; Durchmesser

nicht ganz so gross. Brown.
$7. Diagnose: Schale glatt, oblong -eiförmig; Spira lang, aus

tief gesonderten, aufgeblasenen, in eine etwas stumpfe Spttte endi-

genden Windungen bestehend. Mund eiftnnig, oben etwas insammen«

gezogen und unten gerundet; Spindel etwas genabelt. Länge % Zoll,

Breite Vu Zoll. Brown.

58, Diitgnose: Schale glatt, oblong-eiförmig; Spira und Körper

fast von gleit her Länge, erstere aus vier nicht sehr steilen, aber

rasch abnehmenden, in eine leine Spitze endigenden I mgängen beste-

hend. Naht sehr deutlich, aber nicht tief; Mündung eiförmig; äussere

Lippe glatt Länge nidit gani Zoll, Breite etwas über Zoll.

Brown.

59. Siehe oben unter Nr. 3, a).
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60. Siehe ohew uiitor Nr. 3, b).

61. (SyD. Eulima aifinmetrica, Uowse.) Diagnose: Spin-

delföimig, glatt. Windungen etwas gerondet, Mündung oyal, vorn

mebr gerundet als hinten und etwas Ober Vt der Länge der Schale

hoch. King.

62. Diagnose: Gehinse eiförmig; Körper gross; Spira ideio»

ans swei niedergedrttekten Windungen bestehend; Mund halbnuiBd-

fürniig. Brown.

63. Diagnose: So breit als hoch, etwas diok, mit zickzackfurnii-

gen Bandern in der Richlung der Zuwachslamellen, welche schief zur

Axe der Schale stehen und etwas herrorragen. Spira konisch, an der

Spitze etwas abgeflacht. Windungen aufgeblasen , schnell an Grösse

innehmend und deutlich Ten einander getrennt Hund kreisfönnig, mit

der inneren Lippe einen engen rinnenartigen Nabel etwas bedeckend.

Bb Vs Zoll gross.

64—66. Stehe oben unter Nr. 42 den Artikel Pleurotomaria.

67. Diagnose: Tief genabelt. Wiiidungun ziemlich schnell an

Grosse zunehmend, sieh ziemlich unifassend. überall an den Rücken

und den Seiten eben zugerundet ; auf der Übcrtläche Zuwachsstrei«

fen, welche sich mit zahlreichen feinen Lftngslinien kreuzen. Mund \

etwas kreisförmig» der Rand an den Seiten gerundet» oben im Rücken

gebuchtet.

68^83. Die oben Terseicbneten Arten der Fische und Reptilien

sind aus den Beschreibungen und Abbildungen Ton Agassi e, Egen-
ton u. s. w. hinlänglich bekannt, so dass wir sie hier fügiicli unbe-

rücksichtigt lassen dfirfen.

Den Schluss mag folgende Tabelle bilden, welche die Summe

der Geschlechter und Arten, so wie deren Vertheilung in dem Zech-

steingebirge Ton Deutschland, England und Russland zur Anschauung

bringen soll.

Auch in dieser Tabelle sind einige unsichere oder synonyme

Artnamen, so wie einige dem Rothliegenden angehdrige Arten nicht

in Rechnung gebracht worden , wesshalb die Totalsumme der Arten

etwas geringer ausfallen musste, als sie King in seiner Monographie,

p. XXXVI (nämlich 277 Arten) anfuhrt

. Ly Google
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Kauie der Clasfie.

Pluntae
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Spotigia •••,•*••
Foraminifem* ...

Polypariit .....
Ediimäennata. .

.

i4nn4f{lo^a

Crustacea .....

LamiUibrumhiata
Otuiterapoda .....

C<7>Ai»l(^oda ....

l'hrfs-

iüptUia

1

1 B
•- 0

e

1

o

»

a —

Q

e

i
o

•C 0
a »•

u
A

i_

B

e ö
& -

"

a

t
••

w ~
= a

— ^

^ n

a

1

a

.hl
*

1 i
'S« •*

9
—

1
"

1^

a

CA

•<

&
E
cC

1

g
o

e a

'z.
^

a

*»! 19 7 5 27 17 51 2

33 13(J 73 61 44 98 176 46

$ 5 4 5

6 3 0

8 1 11 4 7 13 17 7

2 2 2 2 2

2 — 2 4 5 1

12 12 1 3 13

i8 1 23 r> 17 13 14 38 14

23 30 10 21 16 19 47 17

n 3 21 13 8 2 10 26 4
*>

1 2 1 1 1 3 \ 1

26 23 16 13 3 2 16 16

2 2 3 3 4 7 7

116 143 78 Ol 71 Uli 237 48

ErklÄruog der Tafel*

Fig. 1. BakerrtUa bicarinata, King, a) lißke Klappe, b) rechte Klappe mit

Schale. Aus dem Zechsteindolomlt« Tin PftMiMk. NttArlielM OrOMe.

Flg. 2. BttkepelUm Mtitiua, Muft. Linke Mal«, ani im. Zcchitelndttlontte

Ton OMckabraiiD. NatArlleh« Mim^
Fig. 3. CtemcropA^rl« SehhOktitni, v.Ba e h, Jane«, kngvlig« todlTidnen, weldi«

Cmn. ptoMiM, KUf » Ihnllch ain«, nad ntcht attr »II diaaar,

aonAaiB aacb ^1 C t^^ßMiu lalcbt Y«r««ebiatt wardao kfta&an. u}

AaateU von dha«. b) Amiekt tob dar SUrnaalta. Aua dam BadutaiiH

dfllaiBila van Pösneck. Natürliche Grösse.

Fif. 4. Cammrophoria SMotiUimn, t. Buch. Ansicht von oben; ein erwach-

senes Individium, welches oben die Schale cingcbQsst hat, ftb»>r zur

Seite im Nebengesteine mit der dem Gescbiechte Camarophoria charak-

tf>rigii>ichen Randschleppe versehen ist. NatOrliche Grösse. Aas dva

Dolomite von Pösneck.

Flg. 6. Trigonotreia unäulata, S o w. Ansieht der grossen Schale von oben.

Aus dem Zech&tcindoloiuttc von Pönneclu

Fig. 6. Trigonotreia Permiana ,
King, Ansicht van «atan. Ava daai Zaell-

steindolomite Tan PHanadu
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Fig. 7, Sfrnphatoaia Morritiana, King, GroM« KUppe, cum Theil mit der

Schale, b) kleine Klappe, am Wirbel von der Schal« •tttblSMl* Am
dena ZechstL'i [idolniniu; von Pfiün*»ck. N;itiii-lich<* Grüs90.

Fif. 8. Produelua umhonitlatus, King. Ein Individuujn mit Schale, aber abge-

brochenen Röhren, tod oben gesehen. Aus dem Dolomite von Pösneck

ud in der Sammlung des Dr. Zerreuaer.

Flf. DcTMlk«; 8ltlKlMnD{ Analoht d«r gross«ii Schal« tob oben.

Ftf. 10. Dentlb«. StelBkwn; Anitebt dw kleintii KUpp« von vnteD. Siflmfltch

aas dem BeelutelndoUMBtte von PSmoek md Ib naMrlleliw OrftiM*

Fif. 11. Lbmm P^rmUmm, KiBf. LiBk« SehBl« Ib aattritelier OrösM» hm d«a

BMbsUlBdolOBttB VOB FAtBMk.

Fif. la. PM«mpmMm, O• 1 b. Vnimn Sebal« In BBtllrlieli«r OrtM«. Bbtndah«'.

Flf. 1 1. EdmondU Mmtakti^uttmm, K ibf. lUelil« Sehal« la aal«ril«h«r OrfttM.

Ebendaher.

Fif. tft. Cardiomorpha modioUförmig, King. In natOrlieher Grösse; eben-

daher, a) Rechte Schale eine» jon^ren friHividuuras mit platter

Schale, h) grösseres IndiTiduum, von der Unken Seile mit radialen

Rippchen.

Flg. 15. Seh\»odu$ (Myophoria) truneala, Kiug. Rechte Schale io natürlicher

Grösse« Aus dem Zechsteiodolomite von Pösneck.

Fif. 16* MwrHnim daunyanat King. Wenigstens xweifii^ verfrSstBrt, abea«

daher, a} OroM« KUpp« tob oben gesebOB, h} ABalcbt tob der

Rflekseit«.

Flf. IT. Atem (^Eerremurt, wt,} eboadaher, la aathrlleher OrSeae. Uako
Hipp«» k) Aaeiobt TOB dor Sebloeeeolto, die froeaea BehlaaefeldBr

solfoad.

Flf. 18. Euomphalu* Permiunu$, King. WeaSfitaBB aeebsfkch vergrSMort; aw
dem Zechsteioe tob Moderwita bei Noailadt a. d« Orla. •} tob oboa,

b} von der Seite.

Fif. 19. Pleurnlamariä (Pötnfcken»{*) Linkianae timUUm», Aos dem Zecb-

stci Mflolomile von F(p-n<ck. Üieifach ver^öggert«

Fig. 20. Üentüiium Sorhyi, K i n
i;. |/>m<. Speieri, Geio.]. Aus dem Zechstein-

dolomite von Geraj nalürlicb« Grösse.

Flg. ai. Kennlila olkf«iira, iLing. HehiCach vergröaacri} aus dem Dolomite

tob POaaoeb;.

Flf.tS. CVdaHo XiqroerfjNff, Qoia. [AreAaeooldMf Venmümmi Klaf).

Slachol MB den BeeheteiBdoloMito tob Pdoaoek la doppeller Orteoo.

Flf. IS. l^amlfOM Mfoi, t. Sohl, Bboadahor. m} BeUoaloi« Oberaieh«,

smiml TOiirBaaer«, 1^ Oborflidi« mit dea POrea, stark TerfrftMorti

aaek dl« fowoUtoa Uafellalen aoifead.

Fif. 81. Pleurotomariu nodulotm, El Bf. Copie nach der King'schen Zeiehnunf

Tab. XVn, Fif. 9; ein etwas vergrössertea » aiit Schale Toraebeaei

Exemplar von Tunstall-llill vorstellend.

Fif* Zi» Plevrofomnria fJnkiana, King. Copieo nach King» UOBOgr. Tab. XVII,

Fig. 7 und 0. Dreifach vergrösserU

Sitib. d. adiOM.-aatarw. CL XL Bd. L Hft. I«
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Fif. Stf. Plt'uroUtmmiim (Qerana) nodulogme aimüUma. Aus dem Z^chstein-

dolomite voD G«rt, ilappelis VargrAMtrang. »} Von obeo, b} Tim

der SritP.

Fig. 27. iMatitniit Winchiana, K \ von unten gesebeoj vielfach rergrAsserU

Aus dem Dolomite toii i'öüueck.

'{}Von dieser Art habe ich erst nach Absendnng des Manuscripts

ein wohlerhaltenes Exemplar im Zechsteine ron Pösneck gefunden.

Dasselbe ist auf der gressea Klappe mit aiemlleh entfernt stabenden,

auf der kleinen Klappe hingegen mit gedrängt stehenden» dem

Bauehrande zugeneigten, etwas gekrttmmten, unten TerhSltnissmfissig

starken, schnell spitz zulaufenden Stacheln besetzt. Diese Schalen-

bewafTnung und *ier Mangel der dciitliclini, niilteii iilior den Rücken

der Schalen herabgehenden Ausbui'hhHtg bieten hiuiangiiche Unter-

scheidungsmerkmale dieser Art von M. Clannyana.

M, Winchiana ist eine kloine und seltene Art. King sam-

melte nur wenige Exemplare in den tiefsten Schichten bei Whitley,

dem eingigen bis jetst bekannt gewordenen Fundorte. Das Fig. 27

abgebildete Exemplar ist das einzige , welches mir bis jetzt Torge-

kommen ist; dasselbe ist bedeutend kleiner als die engltsehen, indem

es kaum mehr als 2 Millim. im Durchmesser hat.

In der letzten Tabelle ist diese Art uicht mit in Rechnung ge-

kommen.
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Die fossiie Flora wm Gieiehe$iberg*

Von dem w. M., Pr«f. Inger.

Daa wIrU. Mitglied Prof. Unger legte der k, Akademie eioe

Ittr die Denkaehriften beatimmte Abhaadlung Tor, welehe den Titel

f&hrl: Die foaaile Flora von Gleiehenberg, und einen

Überblick aSmmtHeher in der Umgebung: jenes Ortes aufgefundenen

fossilon Pflanzer» onthält. Sieben Tafeln, wuranf alle bisher noch

nicht bekannten Pflanzenreste ahtrehildet sind, ^chliessen sich an

den Text, der in einen allgomeirien und in einen besonderen, die

Beschreibung enthaltenden Theil zerfällt.

Der Verfasser bat sich mit diesem Gegenstande mehr als

17 Jahre besebsfliget und dankt insbesonders Herrn Dr. W. Pra-

sil, Badeant in Gleiehenberg* für das reiche Material, welches ihm

derselbe zur Bearbeitong Uberliess.

Die allgemeinen Resultate, welche sich aus diesen in mancher

Beziehung liw ierij^en I ntersuchunge« ergaben, fasst Prof. Unger
in folgende Punkte zusammen.

1. Die fossiie Fiuru von Gleiehenberg, wozu die einzelnen Pflan-

senreste yier rerschiedener jedoch nicht ferne von einander liegen-

den Localitftten lu xfthlen sind, besteht bis jetst aus 3^ Pflanaen-

arten, die sieb auf 20 Pflanienfamilien Tertheilen.

2. SSmmtlicbe Pllanienreste, obgleich in yerachiedenen Ge-

steinsmassen eingeschlossen (Sandstein, Mergel, Basalttuff} und in

verschiedener Weise erhalten (verkohlt, verkieselt), geboren doch

IUI lir oder weniger einer und derselben irrössorcn Zeitperiode an,

und zwar jener, die wir m!s Tertiärperiiuh' bezeichnen. Die Natur

dieser FossUreste deutet darauf, dass die Pflanzen, von denen sie

herstammen, eher zu Ende als am Anfange dieser Zeit lebten.

3. Die fossile Flora ?on Gleiehenberg besitst wenig eigenthQm-

liche Pfanaenarten; die meisten derselben kommen in allen Tertilr-

abtagerungen TOr. Die Fossilreste einer Loealitflt (Gossendorf) stim-

men anfiiEdlend mit jenen yon Maltseh in Schlesien Qberein.
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4. Alle Pflaniearoste, wo immer wir eie hier finden» tregeo

Sparen einer dnrdi Wnsser bewirkten Herbelaeludraiig an sieh. Mit

den in den Sandsteinen nnd Mergeln Toihandenen Blitteni findet

sich stets ein Detritus derselben, ebenso mit den in den Conglome-

raten vortommenden Stämmen, Asten und Fi üchtcn-Geschiebe dieser

Theile- Die liuufig vortreffliche Erhültnnn^ selli^t zarterer Theile

macht es unbezweifelt, dass die Herbeischatrung diefier Pflaozenreste

ans nicht grosser Entfernung stattfinden musste.

5. Selbst die in einer und derseil»en Localitftt» ja in einer nnd

derselben Sehiehte Torkommenden Reste Yon Vegetabilien, die wir

nothwendig als angleieh eristirend annehmen mOssen, tragen» unge-

achtet sie durchans Ten banm- ond strauchartigen Gewächsen ab-

stammen, eine grosseMannigfaltigkeit an sich. Vorherrschend zeigen

sieh Jedoch Nadelhölzer und kätzehentragende Bäume, wie Eichen,

Buchen, Erlen, Pappeln u. s. w. Alle Arten derselben sind vufi den

jetzt lebenden verst^hieden, obgleich einige derselben ihnen sehr

nahe kommen. Unter den Holzgeschichen des Mfihlsteinbruches des

Gleichenberger Kogels herrsehen Nadelbdiser vor» ond iwar nebst

einem Cypressenholse eine Pinus-Art» welche einer heutigen Tages

in der Krim wachsenden Art sehr ihnlich ist

6. Die in Holsstein Terwandelten Pflansentheile» als Sttmme,

Äste, Zapfen, Nüsse. Kerne von Steinfrüchten u. s. w., lassen bei der

Art ihrer Erhaltung den ganzen Vorp:ang erkennen , durch welchen

sie hieher geschaflff, in die HTifiitiL'lich lose Sandmasse eingebettet, in

festen Kieselstein verwandelt wurden, und welche Veränderungen

sie endlich nebst der Gesteinsmasse durch apAter erfolgte gewalt'»

sarae Einwirkungen erfuhren.

7* Seit der Einschliessung der Heiamasse in jenen Sandstein

hat das ganie Gebirge wenigstens eine sweimalige hellige erdbeben*

artige ErschQlterong getröffen; die erste au der Zeit, als die Hois-

faser noch ziemlich biegsam war, die Eweite ungleich heftigere,

nachden) die Verwandlung derselben in festen Holzstein bereits

beendet war.

8. Eine Vei'gleichung der Veränderungen, welche Hoiz, Jahr-

hunderte, ja Jahrtausende lang der Luft und dem Wasser ausgesetzt,

erfiihrt, mit jenen, welche das oberwahote reriueaelte Uola aeigt*

lassen mit Sicherheit den Schluss lu» dass zur SchfttBung der Dauer

des Yerkieselongsprocesses unser Zeitmass ein viel lu kleines sei.
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Die geringen Vefinderangen^ welche das ipit dem Höhlenb&ren und

dem Kanimatiie unserer Gegenden b^^beneHols inBesag nnf seine

Stmetnr bis jetzt erlnlirt lassen Termnthen, dass eine Reihe Ton

Jahrtansenden nnr einen aliquoten Theii jener Zeit betrage, die snr

Vollendung der KieseWersteioerungen Yon Gleichenberg nothwen»

dig war.

Über die Wirkung compleinentär gefärbter Gläser beim

hinoeulären Sehen»

Yen dem w. M.» Pref* Irteke.

Es ist lange darüber gestritten worden, ob zwei rerschiedene

Farben, welche gleichzeitig die eine dorn einen, die andere dem

anderen Auge dargeboten werden» sich in derselben Weise zu einer

resultirenden eombiniren ki'mnen , wie dies geschieht, wenn die

EindrUdie beider anf ein und derselben Netzhaut Ober einander

fiiilen.

Die Frage bat ibr eigenthOmliches physiologisches Interesse.

Vereinigen sich die beiden Farben dnrebans nicht, so beweist dies,

dass die ihnen entsprechenden Erregungszustiinde sich nur in der

Netzhaut mit einander verbinden können, und dann die Resultante

derselben zum Gehirn fortgepflanzt wird. Ist es dagegen möglich,

zwei Farben zur Vereinigung zu bringen , von denen die eine mit

dem rechten die andere mit dem linken Äuge gesehen wird» so

l»eweist dies» dass die ihnen entsprechenden Erregnngszustftnde

einzeln dem Gehirne zngetllhrt sich in demsellien nech zu einer Re-

sultante Terbinden lassen.

Schon im Jahre 1806 gab de Haldat \m Journal ä€ Phywi'

que an. dass eine solche Verciniguu^^ uiikJicli staltlinde. Er war

zu diesem Hesultate gekommen indem er vor beiden Augen verschie-

denfarbige Gläjüer hielt. Dieser Versuch ist von sehr vielen und

guten Beobachtern angestellt worden; aber nur einzelne Stimmen

erboi»en sich fQr die Angabe Ton de Haldat, alle Übrigen Terei-

einigten sieh dahin» dass man bald die eine bald die andere Farlie»

bald das Sehfeld in der Mitte getheilt und auf beiden Seiten ver«

schieden geArbt sehe» kurz eine Vereinigung der Farben nicht zu

Stande komme.
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So stand dit» Sache. al5? Dove im Jahre 1841 (Munatsberichte

der Berliner Akademie, S. 2^1) mit Ufllfe des Stereoskops sich und

viele andere aberteugte, dass die ia demselben beiden Angen dar-

gebotenen durch einen Polarisationsapparat erzengten Farben sich in

der Tbat zu derselben Resultante combinirten , welche sie erzeugt

haben würden, wenn sie beide pleiclizeilicf cifu r hikI tiersc Iboii

Netzhaut dargebot'Ti ^\ l)^(lpn wären. Dieses lU sultiil i^t seitdem mit

theihveise veränderten liiUfsmittchi mehrfach bestätigt worden ^) und

die ohen gestellte physiologische Frage ist als endgültig entschieden

zu betrachten. Zweifelhaft kann es ninr noch sein« in wie fem der

erwfthnte einfache Versuch von de Haida t geeignet war, eben jene

Frage zu beantworten ; ob de Haldat anders orgaaisirt ist, als

Hunderte von Menschen, welche densHben Versuch angestellt haben

und sein Resultat nicht wieder finden kannten, oder ob jene Hun-

derte; nur nicht unter den geeigneten Bedinfriiniren experimentirten.

Ich hesit/.e zwei Gläser, welelie nalie zu complemcutare und

ziemlich gleich intensive Farben haben, ein hochgclbes und ein in-

digohlaues. Das erstere ist nach der Anskunflt, welche mir die Herrn

CoUegen Zippe und Redtenbacher gegeben haben, mit Kohle

und etwas Eisenoxydul geflirbt, letzteres ein Kobal^las.

Stellt man sich einem Fensterbarren gegenfiber hin, hlU das

gelbe Glas vor das rechte, das blaue vor das linke Auge und starrt

nun nach den Wölken oder anderen fernen Gegenständen, so sieht

man dieselben zur rechten Seite des Barrens gelb, zur linken

blau. Reide Farben sind nicht so intensiv wie die der Gläser einzeln

beil achtet, aber sie sind sehr deutlich erkennbar. Dies nilirt nnr

daher, dass man, indem man die Farben zu beiden Seiten desBarrens

Tergleicht, die eine mit dem einen, die andere mit dem andern Auge

sieht. Die Gegenstände, welche am rechten Rande des Barrens

erscheinen, Tcrdeckt er dem linken Auge, und die, welche am linken

) A. Scebcck, Reiträge zur Phj?.i<)logie des Gehör- und Gesichtssinnes.

Porr Ikendorf fs Aniialci«, I, XVIII. p. FoiicauU o\ KcgiiauU ^oie

Sur iiuchjui'n phenotncius de In cision au moyrn des deuj: yeux. Campte»

rendus (i849J, XXVIII, 78. InsUtal XVII, Jir. 783, p. 3. Philotophieal

iiiagazinc, XXXIV, p. 260 Frori«p« NotiMn X, 118. Dov« Aber dM
BinoeulftttelMn pritmftliMlier Pu1»mi «ad «in« neue •torMükopitebe Me«

tbode. Moiuitobftrielit d«r Berliner Akedemle Mal 1850. Poggendorfft
Aoakten LXXX, p. %46.
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Rande liegen, dem rechten. Dessbalb richtet sich die psychische

Intention abwechselnd auf das Sehen des rechten und des linken

Auges.

Wenn misn durch die Fensterscheibe rechts Tom Barren siehl,

sieht iiiaa vorherrsehond mit dem rechten Auge, sieht man durch die

Fensterscheibe links vom ikirren, vorherrschend mit dem iiaken, man

sieht dessha^b durch erstere die Gegenstände gelb, durch lotztere

blau. Bei Menschen, deren beide Augen gleich geübt und die zu

fixiren gewohnt sind, genügt es, um die Farben verschwinden zu

machen, wenn man sie so stellt, dass sie mit beiden Augen durch

eine und dieselbe Fensterscheibe sehen und sie emen Gegenstand

fest fixiren Iftsst, der gerade vor ihnen liegt.

Nach rechts und h'nks dürfen die Augen nicht gewendet wer-

den, weil dann ein Theil des Sehfeldes, der nur einem Auge ange-

hört, indem erdem and»kmi durch den Nasenrücken entzogen wird, dem

directcü öehen zu nahe rückt. Bei Menschen, welche nicht gewohnt

sind, ihre psychische Intention gleichmässig auf beide Augen zu rich-

ten, und denen desshalb die Farben leicht auseinander fallen, erreicht

man seinen Zweck, wenn man sie mehrmals hinter einander abwech*

selnd mit beiden Augen durch das gelbe und das blaue Glas sehen

ISsst, so dass man etwa jede zwei Secunden einmal wechselt, und

ihnen dann plötzlich beide Gläser gleichzeitig vorhält. Ich sehe farb-

loser, wenn sich das gelbe Glas vor dem linken Auge befindet, als

wenn es vor dem rechten liegt, weil ich das rechte mehr jirebrauche

und Ohe und das Gelb leichter über das Blau die Herrschaft ge-

winnt als dieses über jenes.

Man siehtalso, dass hier bei den farbigenGUsern dieselben Pankte

in Betracht kommen, welche Dore bei seinen stereoskopiseben

Versuchen nnd 0lr die Vereinigung zweier Farben des Sonnenspec-

trums wesentlich fand. Der Ton, in dem man die Landschaft steht,

gleicht demjenigen, welelien sie durch eine London-smoke-Bt ille

annimmt. Die letztere Wirkung machen auch die beiden Glaser,

wenn sie über einander gelegt werden, nur verdunkeln sie dann

begreiflicher Weise viel mehr. Man kann aus der grossen absobirenden

Kraft, der TollstAndigen Klarheit und der geringe» Färbung der

London-smoke-Glftser, welche so ausserordentliche Vortheile dar-

bieten und bis jetzt soTiel ich weiss ausschliesslich Ton England her

in den Handel kommen, mit Sicherheit schUessen, dass dieselben mit

Digitized by Google



iwd complemeotir wirkenden Färbun<^smittelD gefärbt M&d, und ich

xwelfl« niebt, daas maii dergleieben Glftser erbaltea wflide» wenn

man einer und derselben Ghsmasse die Snbsttnien susetsteb velcbe

eloseb gdiraneht werden, um das oben erwibnte gelbe und blaue

Glas berrorzubriogen.
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SITZUNGSBERICHTE

KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

MATHEMTISCU-KATUHWISSENSCÜAFTLICOE CLASSE*

IL BASB.

IL HEFT. — JVLL

JAIE6AIS 1853.
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SITZUNG VOM 7. JULI 1853.

Der Secrotar ladet die Herren Hitglieder ein» das im Saale

aufgestelite Meridian •Instnimeiit zu besichtigen, welches in der

Mtronomueliea Werkstttte des k. k. polyteehnisehen Institutes Ar
Herrn Baron von Dembowsky in Neapel Teifertigt vorde.

iiigeseftdete Abkaidlugei.

Die ersien BfnMdsdungsvorgäny im Udetei und Festua.

Von Prsf. Engel in Prag.

(Mitm Tkfda.)

Ich glaube darcb meine bisherige Darstellnng der Entwickelang

thierischer Theile gezeigt zu haben, dass sich meine Untersuchungs-

methode hIs heuristische Methode vor Allem empfiehlt Sie erlaubt

nicht nur ein gründlicheres Eingehen in die Art der ersten Entwick^-

lung eines Theiles, sondern deckt YerbSltnisse auf» welche ohne diese

Methode nicht leicht xu eruiren gewesen wären und beantwortet

gewisse Detailfragen mit einer Sicherheit» welche ohne diese Methode

kaum erreicht werden könnte; Fragen s. B. wie diese» woher die

Form des unteren Endes der Wurielseheide eines Haares, warum

diese Seheide nicht auch um den unteren Tbeil des Haarbulbus herum-

geht, w;ii um das Haar üher (1< ii Bulbus etwüs ilümier ist, als ;in dein

überliegenden Theile des Schalks und dergleiehen mehr. Auch im

weiteren Verlaufe dieser Untersuchungen werden Fragen auftauchen»

deren Lösung nur auf diesem Wege möglich wird und häufig wird

der Grund Air manche Entwickelungsfonnen und dwen Oherg&oge

in andere nur durch diese Methode gefunden werden kdnnen.

So darf ich es denn wagen» diese Methode auf die Eotwiekelmig

des thierisohen Organismus Oberhaupt ansuwenden und aut ihr eine
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UmbiMuDg der gftAsen Eiitinekeliing0g«8eliicbte sn Tersaehen. Und

hier ist es, wo ich abermals die Nachsieht des Beurtheilera ansprechen

muss. Der Gegenstand, der hieir bebandelt werden soll, setit dorch

seine unpremoine Zartheit schwer zu besiegende technische Schwierig-

keiten und wiirde verp^leichende Untersuchungen in einem weiteren

Umfange iiolhwendi^i^ machen, als dies von mir croschclion konnte.

Fehler und Lücken werden dahor in meiner Arbeit nicht ausbleiben

;

erstere zn vorbessern, letztere allmählich aussufüllen, wie das anwach-

sende Materiale mir erlaubt, wird meine fernere Aufgabe sein.

Durch die ganze Entwickelungsgescbiohte fUr den gansen

Organismus sowohl wie für jeden einzelnen Theil desselben sieht

sieb ein Gesetz hindurch, das der Theilung der Blasteme (und

Zellen) und das der Versclwnclzuu«; deiselhen. Durch die Verschmel-

zuner von Zelle n und Blnstenien entstehe» bläsehenartige Keime, in

deren limerm wieder eine neue Spaltung des Blastems eintritt und je

nach Bedürfniss entweder zu Keimen oder zu Zellen Veranlassung

gil)(. Die zwischen den anfangs rundlichen Keimen befindlichen

Zwiscbenrftume, Mulden von mir genannt, werden entweder durch

das Anwachsen der Keime selbst allmfihlicb ausgeßllt, oder sie dienen

neuen Keimen zur Bildungsstfitte die wieder entweder mit andern

Keimen yersehmelzen oder sich selbststfindig f&r sich entwickeln.

Die Wiinde der bläschenartig j?ewordenen Keime unterliegen, wenn

si»' (iu'ker werden einer fort«^'ehpnden Sehielitenspaltung ufid ;jlle

diese l^rsclieinungen geben nach beätimmlen numerischen YerhftU-

nissen vor sich.

Das Dunkel , welches die ersten Vorgftnge der thieriscben Ent-

Wickelung noch bedeckt, kann durch die Betrachtung spiterer Ent-

Wickelungsformen mit Anwendung der eben auseinandergesetzten

Methode so wie durch das Studium analoger Vorgftnge erhellt werden.

Die letztere bietet selbst der ausgetragene thierische Organismus

noch in grosser Menge dar und z. B. an jedem in der VerliuöeUerung

beurillrnen Knorpel sind die ersten Bildungsvnrgänge des ganzen

Organismus in grossen deutlichen Zügen entworfen. Wenn ich daher

versuche die bisher undeutlieh oder unrichtig aofgefassten ersten

BildungsTorgftnge durch solche Analogien zu ergftnzen oder durch

spfttere Bntwickelungsformen aofzuklftren, so findet diese Methode

gewiss ihre Berechtigung und die auf den ersten Blick gewagt schei-

nende Hypothese hört tnf eine %pothese zu sein, und wird zurwohl-
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begrOndeten Thatsaehe» wenn alle Aogaben mit der Erfahrang so

tnsanmienstimiiieii wie es in der That der Fall sein wird.

Als ciiie der ersten Wirkungen der Befruchtung wird das Vcr-

scliNv luden des Keimbläschenf ani?eiiommen. Dieses Verschwinden

könnte in doppelter Weise genonimcn werden, entwedfi als ein Plat-

zen des Bläschens oder als eine weitere Entwickeiuug desselben

jedoch mit einer solehen FormTeranderung, dass die orsprfingiiehe

Fenn eben nicM mehr erkannt werden kann. Ich hege die letztere

Meinung nnd glaube, daae diese FormTerftnderung mit der sogenann-

ten Dotterfbrchung wenig zusammenhSngt und iwar in folgender Art:

Denkt man sich in dem unbefhiehteten El das Keimblischen in

die Dotlt.'i iiiasse eingebettet, so wird es ungerährdie in der 68. Figur

angedeutete L;tge annehmen. Nach Art eines Keimes ist die gesaniinte

Dottermasse mit einer ganz durchsichtigen hautartigen Blastcmsehicht

nmgdben, welche nach den übereinstimmenden Angaben aller For-

scher der inneren Seite der Zona pellueida als eine heile Sehieht

anliegt. Im Innern des so blftsehenardg umschlossenen Dotter-

Blastems beginnt aber ebenso wie in dem Keimblftschen (gleichfalls

einem Keime nach meiner Benennungsweise) eine anfangs einfache

Spültung (Fig. 08, G9, A) die sogenannte Dotterfurchung, und hier

auf die VRiwandlung der beiden FurchungsLugeln in bläschenartige

Blasteme (Fig. 69, H). Im Innern dieser hiaschenartigen Keime setzt

sich aber die Dotterfurehung ins Unbestimmte fort und es entstehen

daher der Reihe nach die Figuren 70 and 71 wo man in den durch

fortgesetate TheQung entstandenen Dotterelementen das Keimblischen

bei a wahrnimmt, welches nun allerdings Term5ge seiner grossen

Ähnlichkeit mit den Qbrigea Elementen des Dotters flbersehen wer-

den mnss.

Ich halle eben diese Hypothese über die erste Veränderung im

Ei niedenj:f'sehriel)en als ich aus einem Citate bei IJ i s c Ii o f f ersah,

dass Barry eine derartige Tlieiiung des Inhaltes vom Keimbläschen

wirklich beobachtet haben will, was aber Bise hoff bezweifelt. Ich

m&chte an der Richtigkeit der Barry sehen Beobachtung nicht xwei-

fein, nur glaube ich wird es selten gelingen diesen rasch TorOber-

gehenden Vorgang wirklich zur Beobachtung festzuhalten, dann aber

meine ich, ist bei dem KeimbHischen nicht ron einer Kemtheilung

die Rede. Das Keimbläschen ist nicht Zelle sondern bläschenartiges

Blastem. Was man daher in demselben gewöhnlich für einen Kein
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wiBieht, ist nicht Kern, sondern Inhalt des Keimhlftschens» der sieh

von seiner Peripherie durch optische Eige&schaflea nnterseheidet und

daher einen Kern nachsinnt.

Es sind nun nach der Furchung des Dutters am Ei folgende

Theile fii unterscheiden:

1. Die Zoria pcllucida als äussere Eihaut, welche sieh später

xum Chorion entwickelt.

2. Dio Dotterhautp welche wieder in eine äussere und eine

innere lerftlit Beide Lagen sind aber allenthalhen mit einander Ter-

bunden» dass sie fttr eine einaige Haut angenommen werden mflssen,

nur an dem Punkte m, Fig. 69* 70, 71, scheint sich ?on der ftussereut

an der Zona anll« u< nden Dotterhaut eine Platte au lösen, welche

entweder dem äusseren Blatte nahe anliegt, so dass zwischen den

beiden Blättern nur eine dflnne ßlastemlage «, Fig. 72, übrig hleiijt,

welche sich später zum Keinihügel gestaltet, oder die innere Platte

scheint sich von dem Fuiikfp m gegen den Mittelpunkt des Dotters

mittelst eines längeren oder kürzeren Ganges einzustülpen und da-

selbst eine centrale UdhieA Fig. 71, su bilden. Die Entstehung di^

ser Hdhie ist aus der Figur 70 deutlich, in welcher man bei D die

gri^ssere Furchungsstelle findet, in der die Qbrigcn kleineren Furchen

ausmünden. Diese Entwickelnngsgeschichte erklärt sonach aufs Ung^
zwungenste die Entstehung uitil lU ileuiung der Centralhöhle.

'S. \m Inneren der in dieser Art doppelhäuligen HIase erscheint

die Duttcrmusse, Fig. 71, in niehrcrc grosse Abtlieilungen zusam-

meDgehäufl. deren jede wieder ans einer bedeutenden Ansah! kuge-

liger Dotterelentente besteht.

Durch diesen Vorgang nun ist aus dem Dotter eine mit Blastem

geflillte Blase geworden, welche zwischen einer doppelten Hautlage

eine Stelle enthftlt, in der sich das Blastem des kOnfligen Embryos

entwickelt. Diese Blase ist in der Entwiekolnnt^sgeschichte unter dem

Namen der Vesicula blastoderinica ijckannt und ich werde diesen

Namen aueh fernerhin heüjehalten.

Die Frage, ob sowohl der Dotter, als auch die einzelnen Für-

chungskugeln von einer Haut umgeben sind oder nicht, wird immer

wieder von Neuem auftauchen und Ton Terscbiedenen Schriftstellern

inuner wieder verschieden beantwortet werden. Bs findet sich keine

Haut, wenn man sich unter einer Haut eine aus Zellen oder Fasern

bestehende Lage denkt; es findet sich keine Haut wenn man sieh
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unter der Hanl eino feste Schielit denkt, wdehe man ohne weitere

Mparttion we^iehen kann, es findet aich aber eine Bant, wenn

man sieh dabei eine Blastemlage denkt, weleke naeh Art eines

Überzuges andere Tbeile nmgribt.

Ebenso wird die Frage immer aufiauchen und eine verschiedene

Lösuner erhalten ob die ersten und so auch die grosseren nachfolgen-

den Furchungsltugeln Zellen sind oder nicht Sie sind nach Art ron

Zellen von einer durchsichtigen Blastemschicht umgeben, aber diese

ist noch keine festeZellenbaut; der ursprQngliche lohalt fthnelt einem

Zellenkern, indem er sieh dnreh optische Eigenschaften ron der peri*

pheran Lage nnterscheidet, aber er ist kein Kern im gewöhnlichen

Sinne des Wortes, d. h. kein starres, kaum einer weiteren Entwieke-

lung fähiges Gebilde, sondern eine fÖr eine fernere Entwickelung

noch sehr geeignete Blastemschicht. Im Laufe der späteren I nter-

suchiingen wird es sich aber als wahrscheinlich heraussteilen. <lass

auch die sogenannten Zellen , so lange sie sich zu Entwickelungcii

befilhigt zeigen noch keinen Kern, sondern nur ein allerdings scharf

ahgegrenttes Kemplasnm enthalten. Zeigen sie aber einmal ein

bestnnmmtes, d. h. deutlich isolirbares KemgebOde, dann sind sie als

Zellen eben keiner weiteren Entwickelung fthig.

Aus meiner nun gegebenen Entwickelungstheorie findet nicht

aliein die Spaltung der sogenannten Keimhaut (Hedockung der Veai-

cula blastüdcnnica) in zwei Lagen ein au.sseres (seröses) und ein

inneres (mucöses) Blatt mit dem dazwischen gelagerten KeimhQgel

ihren Erklärungsgrund; auch die Form des Keimhügels, Fig. 74,

im senkrechten Durchschnitte eine halbmondartige, fmdet in dem gan*

sen Vollgange ihre einihchste und natOrlichste Erklftrung: der Keim-

hfigel nimmt nftmlich gansdie Form derFurchuogsmulde d an, deren

Entwickelnng man in den Figuren 70^ 71, 72 susammengestellt

findet.

Es wiid wulil nicht leicht sein, diese Vortr:iiii:i' {Tanz in der

Art, wie sie hier angeuornrneii wurden, der direcUn lieuhiiL-htiiiiu' zu-

gänglich zu machen, sie feigen erstens zu rasch auf einandr i , dann

sind die Theile zu zart, theilweise zu wenig, theilweise so vollkom-

men durchsichtig, dass sie aus Mangel an Schatten nicht gesehen

werden kOnnen; Hftrtung durch Weingeist oder andere Mittel, erhfilt

swar xum Theile die Formen, macht aber den Scbichtenbau Tcr-

sehwioden, und so bleibt in der That kaum etwas anderes Qbrig , als



aus dem Gegebenen nach Analogien anf daa Voiaiugegangeoe lu

achUessen.

Manhat die beiden Bifttter, inwelche sich die VeHetdaMotMcr-
miea an einer Stelle spaltet mit dem Namen des aerOaen und mneOaen

Btattea belegt. Es ist in der That kein Grund Torhanden, diese

Namen fernor beizubehalten, denn diese Blätter haben die Bedeu-

tung nicht, diu man ihnen zuschrieb indem weder aus dem animiilen

noch vp^etntiven Blatte irgend ei« Organ oder auch nur die Anlage

eines solchen hervorgeht, der Fcetus sich vielmehr zwischen densel-

ben bildet, wie weiter unten geieigt werden soll. Ich glaube daher»

dasa es sweekmftasiger ist, diese Namen fernerhin nicht au gebrau-

chen um nicht Irrthflmer au reranlaasen*

Wahrlich nicht aua Neuerungssucht, sondern in der That om
Einheit in die Untersuchung zu bringen , und der Sache einen richti-

gen Ausdruck zu verleihen, sehe icli laicli veranlasst, die eben

beschriebenen Zellen, Blasen, Bläschen» Membranen mit neuen Namen

zu belegen. Ich beginne mit dem unbefruchteten Ei. Dieses zeigt:

eine dicke, atructurloae Haut (Zona pellucida), einen zSheflüssigea

Inhalt, an diesem die von einer hautartigen Blastemschicht umgebenn

Keimmaase (nftmlich daa Keimbliachen und Dotter). Im befruchteten

Ei bleibt die Zona juMucidtu Die Keinunaase ist sur Keioiblaae

geworden« und diese wud umgeben aus einer structurioaen, durch-

sichtigen Wandschicht, welche der inneren Seite der Zona pellucida

dicht anliegt und von den SchrilLstellerii Kriinluuit genannt wird. Sie

besteht nun aber allenthalben aus einer doppellen Hantlage, aber nur

an einer Stelle treten diese beiden Schichten deutlich hervor. Das

oberflächliche Blatt davon, daa man bisher animales oder serdses

Blatt nannte, soll ron nun an ftuasere Dotterhaut, daa iweite. daa

sogenannte Schleim- oder Tegetative Blatt, die innere Dotterhaut

oder daa Muldenblatt der Dotterhaut heissen. Die fibrigen Benen*

nnngen bleiben dieselben.

Das Ei cnlhalt sonach in dieser Periode 3 in einander j^eschach-

telte Bläschen, deren innerstes den Dotter mit einer Ceulralhohle

einschliesst.

Als Einwurf gegen die gemachte Theorie kann nicht gelten,

dass der beschriebene Vorgang einzig in seiner Art dastehe; dies

ist nftmlich nicht der Fall, und namentlich an jedem Knorpel hat

man ein treues Abbild des ganzen Herganges; auch bei diesen sind
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die IHseh gebildeten WSnde der Tersebiedenen blasenaiügen Gebilde

io byalio« dese sie oft des Zusatzes Ton-Weingeist bedOrfen» um flber-

baupt geseben zu werden, und an eine isolirfe Darstellung derselben

ist wohl erst dann zu denken , wenn sieh die Knorpelblasen bereits

nahe der Ossilicationsgrenze befinden; dagegen könnte die Theorie

aus dem Gnimle verworfen werden, weil der Vurj^aiif^ der Blasen-

bildung wie ich ihn beschrieben ein complicirter, gleichsam ein

Umweg sei, indem die Natur durch Verdickung der Wände einer

Zelle und Vergrösserung der Udble derselben leicbter Blasen bilden

kannte. Aber über das Warum solcber Preeesse kann keine Frage

entsteben; uns obliegt nur das Wie solcber Eraebeinungen su ermit-

teln, und ich glaube ntcbt su irren, wenn icb, was letsteres betrifft,

auf die Knorpehi liiinv t ise.

Die Steile, an der die erste Anlage des Fojlus erscheint, wird

bekanntlich als Cumulua proligerus beschrieben , au dieser Stelle

treten in rascher Aufeinanderfolge der dunkle, dann der belle Frucht-

bof und der Gelasshof auf, und au dem sogenannten animalen wid

egetatiTen Bbtte der Keimbaut tritt noeb das GeAssblatt binsu. So

lautet die gewdhnUcbe Besehreibung dieser Vorgänge welcbe durcb

keine inneren GrOnde lusammengehalten su sein scheinen und fast

jeder Berechtigung entbehren. Der durchsichtige Fruchthof ist

anfangs rund, später oblong, endlich biscuitförmig, in ihm erscheint,

die IVotu primitim, dann die Hiickenkämme, die Bauchplatten, die

Hinibiasen, die Wirbelblättchen, dieses Alles, so wie die Ansichten

Ober das Erheben des Fmtus Ober die Ebene der Keimblase, das Ab-

sebnOren de« Fmtns Ton der Dotterblase sind allgemein angenommene

Thalsacben, bei denen niebt nach Ursache und Zweek, nach dem

inneren Zusammenhange gefragt wird» die man eben nur als That-

saeben hinnimmt, fllr die es keine Erklirung so geben scheint. Und

frerade hier ist es, wu ich das Gebiet der Hypothesen verlassen zu

dtirleu gliiühe, und theils auf Beobai'litniigen, Üieils Messungen, theils

Analogien mich stützend, Grund und Zweck dieser anscheinend uo2U-

sammeuhäogenden Thatsachen angeben zu können, hoffen darf.

Wenn man den KeimbOgel an dem so diesem Behufe fest-

gehSrteten Dotter im senkrechten Durchschnitte untersucht» so sieht

man swischen den beiden an einander weichenden Blflttern der bneren

Keimblase, der Süsseren und inneren Dotterbaut (dem serS^en und

moctoen Blatte) nur eine Schicht lormlosen Plasmas (^i^^g* i^)» du^
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den unebenen Raum g«i» erftUt und daher alt ein balbmondf^nniger

Streifen ersclieint» der sich in die Dottermulde nur ieieht einsenkt

Noch ist dieses formlose Plasma nicht der Keim des Embryo, wofür

er schon hüufip^ c:edeutet worden ist, wohl aber bildet sich dieser

Keim in ihm in km /.er Zeit aus. Führt mar» nun einen Schnitt in der

gleichen Richtung senkrecht durch den Keimhügel und zwar senk-

recht auf die lange Axe des durchsichtigen Fruchthofea au einer

Zeit, in der die Siria jßrimitiva und die ROckenkAmme su sehen

sind, dann haben sich bereits Theile des formlosen Plaamaa geschie-

den, in der Mitte der Keimschicht— so nenne ich jenes fonnlose

Plasma awischen den beiden Bllttem der inneren Keimblase— ist

bereits die erste Anlage des Foßtus in der Art zu erkennen, wie ich sie

in der Fip:. 73 darzustellen versucht h;ibe. Die Formen sind selbst

bei ganz i^^elunj^enen Ourchsehnitlen äusserst zart, die Farben dfT

einzelnen Theile (weiss und gelblichweiss im reflectirten Lichte}

wenig abgestuft, doch die Umrisse immerhin scharf genug um sich au

einer genauen Messung au eignen. Diese Messung, so wie die genaue

Betrachtung der Figur erlanbt Schlosse auf die Eotwickelung dieses

ersten An&nges des Embryoleibes auf die ich alsogleich eingehen

werde. Vorerst seien mir noch ein paar Worte Uber die Art der Pri-

paralion j^estattet. '

Ich bcniitzte zur DarstclIuntT dieser und den folLjendon Geqrcn-

ständen Hühnereier, die künstlich ausgebrütet wurden, lias Eiweiss

wurde so sorgHilti? als möfiflich von dem frischen Dotter abgetrennt,

und dieser alsogleich (natürlich der Frochthof nach oben) mit star^

kern Weingeist flbergossen und ron demselben bedeckt, eine bis iwei

Stunden stehen gelassen. War so ein mftssiger Härtegrad ersielt,

so wurde der ganze Keirohtigel mit einem Stocke der Keimblase her-

ausgeschnitten, der an der unteren FIfiche noch anhängende Dotter

durch leichtes Schwenken des Präparates in Weinjyeist so viel wie

möglich entfernt, und das ausiresehnittene Stück d;inn alirtiiiaLs im

starken VV eingeislc mindestens bis zum andern Tage gcliärtet, bevor

es zu weiteren Untersuchungen benützt wurde. Denn ich überzeugte

mich bald, dass die Zusammenziehung des Präparates erst aihnfthlich

erfolge, und selbst am dritten Tage war sie durch genaue mikro-

metrische Messungen noch nachweisbar. Auch habe ich mir nicht

efiunal, sondern mehr als KOnwl die Gewissheit TerschaHt, dass

die Formen durch Weingeist nicht im geringsten von ihrer Regel-
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misflfgfcclt Tcrliereii, and dass die Zasammenziehungen des Prft-

parates nach allen Richtungen in gleichen Verhältnissen erfolgen,

so, dass so herf^erichtete Gegenstände zu genauen Messungen sich

vollkommen eignen. Behufs der mikroskopischen Untersuchung

warde das PrSparat entweder unrcrsehrt auf einer planen Glastafel

ausgebreitet and fortwShrend mit Weingeist bedeckt» oder aber ea

worden Stflcke aus demselben geeebnitten. Zu diesem Zwecke wurde

mittelst einer Staamadel an dem platt ausgebreiteten Mparate ein

schmales, Tiereckiges StQek senkrecht auf die FiBtasaxe herausge-

schnitten und dann auf die Kante gestellt. Hierzu wurde das Prä-

parat an der schmalen Fläche eines kleinen schwarzen (etwa ein

paar Linien breiten) Täfelehens befestigt und nun die Schnittfläche,

versteht sich unter Weingeist und bei reflectirtem Lichte unter

Anwendung einer tfO- bis lOOmaligen Vergrttsserung, untersucht ond

wo nOthig gemessen.

Ich kehre nun wieder su dem froher abgebrochenen Gegenstande

lurflek.

Die Schicht des anfSings formlosen Plasmas , die sieh zwischen

den beiden Blättern der inneren Keimblasf tiadet, hatte ich so eben

die Keimschicht genannt. Nicht sie, sondern nur ihr mittlerer Theil

entwickelt sich zum Embryo, und ich betrachte überhaupt die in der

Mitte der Keimschicht zuerst hervortretenden in der Figur 73a bla-

senartig dargestellten Theile f als die erste Anlage des Fcetus. Die

KeiHMchicht besteht sonach im Querschnitte gesehen aus iwei symme-

trisch gelagerten dreiseitigen Streifen des Plasmas» AA, Fig. 73» 8K»

welche einen kreisrunden Theil Ton beiden Seiten her umschliessen.

Es gelang mir an einem sehr scharf und regelmässig geschnittenen

Präparate Messungen vorzunehmen und sonach ergab sich: (Fig. 78)

der Durchmesser 06 im MiU* ! rms mehreren Messungen =77-8;

der Durchmesser cd — 31*I>G (a). Da mir das Ganze das Ansehen

des Durchschnittes einer Blase darzabieten schien , so versuchte ich

die einseinen Theile derselben aus den gelundenen Messungen sa

berechnen. Es ergab sich nun nach der bekannten Methode (mit dem

CodfBcienten n«8 8)r 25-6 für das Lumen der Blase;

25*ß filr die Innenwand, und 26*6 für die Aussenwand der suppo-

nirten Blase. Gibt man zum Lumen den 4. Theil der um die Finheit

verminderten Innenwand der Blase so wbilt man +
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B 31 • 75 mitbio eise GrOsse» welche ron jener oben gefandeneo (a)

Bieb nur um -1- 0'19 nntenebddef. leb bin eonaeb Qbertengtt dus

jene Figur die Diireb8chDitts6gur eines Keimes ist, betraebte diesen

Keim -As erste Anlage des Embryo und werde ihn daher auch von

nun au Embryonalhlase oder Embryonalkeiin heissen. Dieser i.st

sonach mitten in die Keimschicht ein<;chettet, allseitig abge-

schlossen, und was be<;onders hervorzuheben ist, mit der Höhle

der Keimblase in keiner Verbindung oder Communication indem er

Bwiseben die BIfttter der Keimbiase eingeschoben ist Aber nicht

dieser ganse Keim wird som Fcstusleibe. sondern nur ein kleiner

und iwar der innerste Thefl derselben, ed, Fig. 78, wie weiter unten

besprochen werden soll; der F(Btus entwickelt sieh in dem Innern

oder in dem Markiauiiie des l!^mhi yiuusikeimes.

Versucht man nun die Entwiekeliing der Embryonalblase imd

der beiden Biastemlagen 66» Fig. 85, schematisch darzustellen, so

glaube ich, ist der BildungsTOrgang in folgender Weise au denken:

Ab erste Anlage des Embryos erscheint eine Blastemmnsse swisehen

den beiden Blittem der Keimblase, weiche, Ton oben gesehen, eine

Iffeisrunde im senkrechten Schnitte, Fig. 74, eine halbmondförmige

Form darbietet. Nach Ihrer Umwandlung sum Keime was in der

Figur dureh den l'iirbenunterschied der aussersteii und inneren

Sehichten ;m«jedentel ist, bepiiuil in dii'sor Keimschicht eine Spaltuiiß:

(Fig. 75), der bald eine zweite folgt (Fig. 76) wodurch in der Mitte

der Keimsehicht ein anfangs winkeliger später nindiieher Riinm ent-

steht (Fig. 77), in welchem letztern das Embryonalbläschen (Fig. 7S}

erscheint. Das Bmbryonalblftschen wird sonach an beiden Seiten Yon

einer Blastemlage bei 6b, Fig. 8K, umgeben, die im senkrechten

Durebsehnitte die Form emes ungleichschenkeligen Dreieckes besitxt

und wie sich weiter zeigen wird den dunklen Fruchthof und den Gefliss-

hof darstellt. Das Einbryunalhiäsciien entsteht, wie jeder Keim oder

jede Muttercyste aus einem anfangs rundlichen iiinl liornogenen Blasteme

in der bcreitj> mehrfach ungegeheneu Weise, durch schichteaweise

Spaltung. Ohne Zusatz einer härtenden Substanz dürfte bei der rollen

Durchsichtigkeit dieser Tbeile eine genaue Beobachtung kaum m9g*

lieh sein, und auch an gehftrteten PrSparaten ist die Untersuchung

keineswegs leicht, theils wegen der grossen Schwierigkeit, den geeig*

neten Zeitpunkt der Behrfltung su treffen, theils weil durch die HAr-

tung selbst alle Theüe homogen geworden sein können. Zum genauen
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Hosflen dürften sich yoUends nur die wenigsten FSlIe eignen und ich

kenn leider nur filr den oben angefthrten Binselfiitt borgen.

Betrachtet man in dieser Entwiekelungsperiode den nnTersehr-

ten und frischon oder auch gehärteten Dottor, so wird man an der

Stelle wo die Keirnsplnoht sich angesamiuelt hal, eino flachruiHlliclie

Erhöhung gewahr werden; dieser ist der sogenannte Keinihiigei, die

horizontale Ansicht der ganzen Keimschicht oo, Fig. 72» 74. 78; hat

sich die Embryonalblase gebildet, so erscheint in der Mitte des Keinw

bflgels ein durchsichtiger rander Fleck» die horizontale Ansicht des

Kevies aA, Fig. 78— die darchsichtige Embryonalblase ?on der

minder dorchsichtigen Keimschicht umgeben. Dieser durchsichtige

Kreis (die horizontale Projection der Embryonafblase) ist anter dem

Namen Artffl pellncUia liiniänglich bekannt; der umgebende Theil

der Keimschicht wird, soweit er die Einln yonalhlase bedeckt, mithin

in der Sirecke mn, Fig. 78, als dunkler Frucbthof und die übrige

Keimschicht , nämlich das Stück m o beiderseits (Fig. 78) als soge-

nannter Geftsshof> dnrch die Dotterhaut hindurchschimmern.

Hier wird es gleich am Platze sein. Aber die Bildung einer Haut

zu sprechen, die trotz der tibereinstimmenden Angaben der Schrift-

steller 0 eine ganz andere als die gewdhnlieh beschriebene Entwik-

kelungsfifeschichte hat. Ich meine die Amnioshaut. Man lässt diese

Haut, wie beknniil, durch ein allmähliches Einsinken des Fcetus gegen

die liühle der Keimblase, durch Einstülpung des serösen lilattes mit

allmählichem Überwachsen Ober die Rückseite des Foetus entstehen.

Ich gestehe, dass mir diese Ansicht von jeher zu mechanisch dünkte,

und dass Oberhaupt all die Angaben Aber das EinstOlpen, Ausstftlpen,

die in der Entwickelungsgeschichte so hlufig gebraucht werden, der

eigentlichen empirischen Grundlage entbehren, und wenn sie figürlich

gebraucht werden, leicht zu falschen Vorstellungen Veranlassung

geben. Ich habe yielmehr die Überzeugung gewonnen, dass die

Schafhaut wie alle übrigen serösen Häute sich schon bei der ersten

Alllage des Fcetus undFcetultheiles vorlindeu undgleich ursprünglich um
die ihnen angewiesenen Theile entwickeln ohne erst eines Einstfllpens

undÜberwachsens zo bedarfen. Die Artder Entstehung der Amnioshaut

ist diese: Man denke sich einen Hutterkeim mit den beiden Tochter*

'} Biscbofrs neue Arbeit über die AinüioAfiaul hct fVleerHchwcincben war

mir ersi sagekoauneo, ab mein Mana«cript schon xnm Üracke l>€r«U lag.
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keimen (Fig. In demselben bildet sich durch weitere Spaltung

der Tochterkeime nach der bekaonteii Art ein laaenraum (Figf. SO»

81). bt diMer Markrauro einmal geseldoflseii» so erhftlt das Ganse

die in 82 abgebildete Gestalt und der nengebildete Markraum A ist

aar Aufnahme eines neuen Blastems befiUiigt. An iwei gegenOber-

liegenden Seifen der Masse A ist aber nocb der moldenartige Zwi*

schciuaum m und n, Fig. 83, beider Tochterstellen vorli;aiden, und

zieht sich beiderseits bis auf den geschlossenen Markr;imifi hin. Dieser

Markraum A nimmt nun die ersten Keime des Foetus. Sieht man nun auf

dieses Bläschengebildtt gerade von oben, so wird die Grenze ah wegen

ihrer Yollkommenen Durchsichtigkeit und horizontalen Lage (normal

auf die RichtungsUaie des Auges) nieht gesehen werden kennen und

es ersebeinen sonachnur dieschrfigen Flftehen ad» undft d. h.Toa der

Bauehflftehe des Fcetus (in unserem Falle) scheint eine Haut auszu-

gehen, welche in unmittelbarer Fortsetzung mit der Susso'en Haut des

Fcetus sieh beiderseits gleich einer gegon ihre Höhle cingestölpten

Blase ul)er den Riicken des Faitus zu wölben scheint. Die beiden

Tochterkeime platten sich über iti (J( i bekannten Weise an der Berüh-

rungsfläche aht dies geschieht (Fig. 83) an der Rückenseite des F<Btus»

nicht aber an der Bauchseite» wo sich mittlerweile neue Kenne gebil-

det haben» endlich verschwindet die Zwischenwand beider Keime

gans, Fig. 84 il»0, und zwar wieder auf dem Rttcken des Fötus, nicht

aber an der Bauehseite desselben wo neue Keime entstanden sind,

und die lüldimg der Amiiiushaut oder der serösen Haut ist fertig.

Stellt Tn;m sich die Figuren 82» 83, 84 neben einander, so urwiunt es

allerdings leicht den Anschein als ob eine Blase allmählich den Ftrtus

flberwQchse um denselben endlich ganz einzuschliessen. Auch der

scheinbare Zusammenhang mit den Hautdecken des Fmtus wird nun

begreiflieh. Sonach ist die Bildung der Amnioshaut auf den einfiicb-

steo Entwickelungsgang eines Keimes aurflckgefllhrt.

Die Amnioshaut liegt daher dem FcBtus anfangs als eine einfache

breite Schicht weicher, plastischer Masse vollkommen an, welche erst

durch Zusatz von Weingeist eine meiiihi anenartige Consistenz erhält

Ist mit dem Wachsen der Embryonalblase auch diese Schicht breiter

geworden und wieder in mehrere Abtheilungen zerfallen, so scheint

erst die eigentliche UautbildungTor sich zu gehen» indem das äusser-

ste und das dem Fmtus lunftchst anliegende Stratum (Fig. 84), sich

Tordichten und lur Haut organisiren» wibrend zwischen beiden Haut-
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lamelleii AraniotlUiMigkeit entsteht, die naeh und naeb doreb wlsse-

rjge AiMscbeidong^ bald sehr verdOnnt wird und aicb in bedeutender

Menge ansammelt.

Genau in der Form, wie Fifjiir 84, A crseheinf. war ein Durch-

schnitt eines Hühnerlcelus be.se iisitVen, an dem eben erst die Bildung

der Wirbelplättchen begonnen hatte, leb babe die Masse der ver-

schiedenen Abtbeilungen desselben genommen. Ich erhielt (Fig. 84)

A Durebmeseer aA » 213; Dnrehmeaser cii» 175; Dorcbmesaer

ef^ 109. Man erbftlt hierana doreb Reebnvng mit dem CofifBeien»

imn^2, Anssenwand der Blase« 107 (doppelte Dieke) A; Innen*

wand SB 63 (B), MarkraiRBs-Diirehmesaer 53 (C) und durcb

successiYCs Theileii lindel man C -\- B = {Oß = ef; C -\- B
(^^^

j
2 176'66 a> cd ganz in Übereiostimmuog mit dem allge-

mein anfgestellten EntwtekdnDgageaetxe tbieriseher Keime. Hier

betragt die Dicke des ganzen Plasmas ans der sieb die Amniosbavt

sammt ihrem Inhalte eo entwickeln hat nicht mehr als 0*0020 P. Z.

bc! kleineren Fnichthöfen selbst nur O-OOOS P. Z. und wie leicht

konnte sie daher bei diesen winzigen Dimensionen der Beobachtung

entgehen, so dass die Bildung desselben erst in die spätere Brütungs-

zeit verlegt wurde» wftbrend sie doch schon bei der ersten Anlage

des Fcetus yorbanden war.

leb babe es nnterlassen bei grosseren Embryonen Messungen an

der Amniosbaut vononebmen. Durch die mittlerweile » nSmlicb in

ihrer H5ble angesammelte PIflsstgkeit sind die GrSssenTerhiltnisse

so verändert worden, dass die Messungen kaum zu irgend einem

brauchliaren Ue.sultate fuiiren würden.

Die EmhryonalhUjse liat aber bald nach ihrer Knlstehung keine

runde, sondern eine von oben nach unten abgeplattete Form, daher

auch der Keimhflgel nur die Gestalt einer sehr flachen Erbebong dar-

bietet. Siebt man diese, wie ich bereits frfiber bemerkte, Ton oben her

an, so erscheint sie rund; ihr mittlererTbeil ist yon der Keimsehicbte

nicht bedeckt und erscheint als runde Area peüueüla ; gegen die

Rinder hin ist sie von einem Theile der Keimschicht bedeckt, wie auch

aus dem VerticaUcliiiiUe (Fig. 78) zu ersehen ist, und dieser Theil

erscheint als runder, dunkler Fruchtliof. Bald aber wird das flache

Embryunaibiäschen in der Richtung der künftigen Längenaxe des

F(Btus ISngcr als in der Queraxe und erhält dadurch die Form eines

abgeplatteten Ellipsoides. Fig. 86. Der dunkle Fruchtbof bat die
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Gestalt einer ElU|Me (horixontaler Durchaehiii^ dietes ElUpaoides)

;

dt nun aber die Keimacliiclit noch Aber die horitontale Dnrduclmitts-

ebene der Embryonalblase sieb etwas erbebt (Fig. 90 bei c)* so wird

die Durebsebnittifignr des beUen Fhiehtbofes iwar auch eine Ellipse,

jedoch mit ungleich grösserer Excentricität sein (Fig. 86). Dass heller

uriil durchsichtiger Fruchthof wirklich nur diese und keine andere

Bedeutung habe, geht daraus hervor, dass nach Wegnahme der

Keimschicht, was unscbwer gelingt, der Fruchthof überhaupt nur

die Form des sogenannten dunklen behfilt, und nun allenthalben

gleich beU geworden ist, dann aber ancb daraus « dass der belle

Frnebtbof aum danklen in keinem nur einigermaasen allgemein

ausdruekbaren Grössenreriiftltnisse stebt, was docb nniweifelbaft der

Fall sein mQsste, wenn andere als die besagten Verhältnisse die

Ursache dieser Scheidung wSren.

Inzwischen hat auch die übrige Keiinsehicht (Fig. 73, 85, ftft)

eine andere Besoliaflenhcit gewonnen. Die äusserstea Lagen dersel-

ben haben sieh nämlich hautartig gestaltet und die zwischen densel-

ben Iie6ndlicbe Sobstana scheint üflssiger geworden lu sein und end-

lich ganz zu Terschwinden, hierdurch fallen die beiden Blitter (Fig. 78,

mnoq) auf einander und das Geiftssblatt des Keunes (denn za die*

sem entwickelt sich die Keimsebicht) besteht sonach ans 2 BlSttem,

welche beide mit der äusseren \\ and der Keimblase und zwar an den

oberen und unteren Flachen derselben verschmelzen (Fig. 78).

Gefässblatt, unimales, seröses Blatt des Keimes haben nun eine andere

Bedeutimg gewonnen als die ist, die man ihnen gewöhnlich zuschreibt.

Man wird im Verlaufe dieser Abhandlung finden, dass sie überhaupt

nur transitorische Gebilde sind, die mit der Entwjckeluqg der Systeme

nicbts zu Ifaun haben, deren Anlagen sie nach den gewl^hnlieben

Beschreibungen enthalten sollen.

Dem Vorhergehenden zufolge entwickelt sich erst in der Embryo-

nalblase, deren äusserer Thcil zur Amnioshaut wird, der Feetus; und

zwar i.st die Bildungsstätte desselben der MarkraümderEmbryonalhlase.

Bevor aber in diesen Räumen die ersten Gebilde des Foßlus wirklich

Sichtbarwerden, geht so wie früher in der EmbryonalWnse zur Amnios-

biidung nun in dem Fmtnsblasteme (Fig. 85, a) der Embryonalblase

wieder eine Qnertheilniig tot sieb, und es entstehen 2 neue Toebteri-

blasteme (Fig. 86). Von diesen wurd das vordere bald das grossere

und mehr runde, das hintere (bezüglich der kflnItigeB Theile den
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FoBtus) erscheint kleiner und platter, und der dunkle Fruchthof, der

seine Form unverändert beihehalteü hat, wird von erster Blase weni-

ger, von lel/.t(T mf lir bedeckt; der helle Fruchthof erhält eine

birn- oder biscuitartige Form (Fig. 87,88, 89). Zwischen dem obern

breiteren und dem notercn schmalen Theile des hellen Fruehthofes

bestellt neeh diesem kein coostantes Verhftltelss; öfters land ich

jedocb, wis Breite betrifit, die obere Blase des bellen Fmcbthofes

nur halb so breit als den donUeo Fruchthof und svarin dessen Hitte,

und nochmal so breit als die untere Blase. Doch gab es auch

Fälle, wo die Differenz der beiden Theile des hellen Fmehthofes

nur Vj» Vs« V« Durchmessers der kleinern Blase l elrug. Ich

habe es übrigens für überHüssig gehalten, der Ursache dieser

Verschiedenheit weiter nachzuforschen. Die Stelle an welcher die

Qoertbeilung der Fcstasblase erfolgt, li^ anfangs genau in der

Mitte des dunklen Fnicbtbofes, wie mich zahlreiche Messungen

flberieugton, und bleibt aucb in dieser » wenngleich der Fmtas

gegen das eine Ende des Fmcbthofes bin mehr wftcbst als gegen

das andere.

Ich werde nun das Blastem des Mai ki aumes (Fig. 85 a),aus wel-

chem der F(Ttu.s seihst sicli entwickelt, den Centralkeim nennen. Mit

smner Entwickelung werden die Theile fester, daher der Beobachtung

sugänglieher, Präparation und Messung fallen genauer aus, das hypo-

tbelisebe schwindet mehr und mehr. Nach dem bisherigen bildet

nun aucb der Centralkeim ein allenthalben abgeschlossenes Blastem

namentUcb besteht eine Communication mit der Hdble der Dotterblase

gegenwärtig nicht, und tritt auch später nicht auf. Er stellt Obrigens

nicht ein k Ii ^elfürmiges Bläschen dar. soiuli rn ein platte.«^ uihI sehr

in die Längi' ue/oejenes Sphäroid oder Elli|»soid; der senkrechte

i^uerschnitt der ganzen Keimschicht mit der Uotterblase wird nun die

Form der 85. Figur haben, wo allerdings die untere (Bauchseite des

Fffitus) in freier Communication aum mindesten mit dem freien Raum,

swiscben den beiden Doiterblittern au stehen scheint a ist in der

Figur der Querschnitt des Centraikeimes, der belle Hof um ihn die

werdende Aroniosschieht , die bei c einen nach unten triebterartig

erweiterten Gang bildet, der. da die trennende Keimschicht an dieser

Stelle nun verschwunden ist (respective sich in flüssige Masse und

nicht in eine Haut umgewandelt hat) frei in die Höhle zwischen den

beiden Dotlerblftttem ausmOndet. 6 sind die beiden Blätter der Keim-

nu«k. «. iMfh«B.-Ml«nr. GL Xf. B4. II. Hfl. IS
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schiohi welche nun cum GefiMblette des Keimes geworden ist Die

EmbryonalblMe ren oben her gesehen» erscheint wie gesagt als

Fruehthof, -.»n welchem gegen il;ts kiinftijjc Kopfende des Foetus eine

Einkerbung zu erkennen ist (Aruicutuiig der ersten Längentheilung

des Embryonalbläscbens) , während der Centralkeiin in demselben

kaum mehr als in Form einer nebelartigen Trübung durch denselben

hiudurehacbimmerl. Betraehten wir nun die weiteren Verinderungen

im Centralkdme.

Das Blastem des Centralkelmes wird sich analog wie bei den

bisherigen Bildungsvorgängen nach seiner Entwickelung zum Keime

im Innern zuerst der Länge nach in 2 Tlieile spalten und daiier auf

einem senkrechten (Juersehjutte die Fonn der 91. Figur darbieten.

Auf die erste Längen - Spaltung tolgt eine quere in eine vordere

und hintere Ablheiluiig an jeder Seite (Fig. 93), es erscheint sonach

in der Mitte des hellen Fruchthofes in der Längenaxe desselben

eine nach unten sich verschrnftlemde dreiseitige Rinne» deren Form

in der 92. Figur bei ad tu sehen ist Diese Rinne llDhrt bekannter-

massen den Namen der Primitivrinne und ich habe keine Ursache»

diesen Namen zu Indem. Sie umgibt meridionat den Centraikeim,

und li( irachtet man sie bloss von oben so scheint es als ob sie anfangs

na« h vurne und liinten noch nicht gesclilossen wäre. Später ist sie

in der Mitte, wo die 4 Blasteme des Centraikeimes zusammentreÜ'en

erweitert (Fig. 93). Über diese Primitivrinne haben sich bekannt-

lieh manche Meinungsverechiedenbeiten gebildet» deren bestimmte

Beilegung nicht so leicht durch directe Beobachtung sondern mehr

auf dem Wege des inductiven Schlusses möglich sein dOrlle. Diese

Rinne ist die Bfldungsstfttte des centralen Nervensystems und des

ganzen Wirhelgeröstes mit dem diesem letztern eigenthömlichen

Mii^k( Isvsfi nie. Aussen ist um den Centraikeim allenthallren eine

fast hautartige ganz nach dem bisher beschriebenen Typus gelornite

Biastemschicht (Fig. ül) und dadurch ist eine scharfe Abgrenzung

der Primitivrinne (Fig. 91, A), von der Höhle des Centraikeimes

gegeben. Daher so^lt der Centraikeim auf einem Querschnitte in

diesem Stadio der Entwickelung in vier von einander getrennte

Theile odex RSume» welche nun mit neuen Namen beieiehnet werden

mflssen. Ich werde folgende Benennungen in Zukunft geimudien.

Der Baum A soll in Zukunft Primitivrinne, Röckenrinne, Rückenmulde

heissen. Ihm gegenüber befindet sich der iiuum er heisst Bauch>
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rinne, Bauchroulde, vordere oder untere Mulde; die Häume C und D
werden einlach die Seitenräume (rechter oder linker in Bezug auf den

FflBtus genommen) oder nach Umständen die Körperhälften , seiÜielie

Bnut- oder BanduHnme genannt werden« Diese Riume kennen sich

im Verlaufe der Bildung Tennehren, einige Itdnnen wieder mit ein-

ander Terschmelsen, denn ich wiedefhole es, man hat hier noch

nicht mit fertigen festen ßegrenzungsmenbramen » sondern bloss

mit einer mehr durch optische HQlfsmittel erkennbaren aber nach

bt'stimmten Gesetzen erfolgenden Sonderung des noch homogenen

Piasma's zu thun.

Die Form des CentrallLeimes ist nun nicht mehr die kugelige,

sondern sie sieht im Lftngen- sowolil wie im Querschnitte plattrund-

lich aus (Fig. 91» 06), nur ist sie in ersterer Dimension grosser als

im Querschnitte.

ZttnSehst heginnt nun die Bildung einer neuen Blastem-Sehicbt

in der Kückenmiilde oder Primitivrinne und zwar erscheint diese

Schicht fast von der Form dieses itiuiiDcs, luithin im Qticrsrhnitte von

einer gedehnten elliptischen Gestalt (l if?. 98, Ay Dieses Blastem

geht bald über die ihm anfangs angewiesenen Grenzen hinaus, durch

seine bedeutende Anhäufung dehnt es den Cenlrallieim in der ttich-

tnng Ton unten nach ohen etwas aus, was Veranlassung zu der in der

IMI. Figur dargestellten Form eines Foetus-Querschnittes giht. Da

die Bauchmulde(Fig. 9t, B) wegen der Durchsichtigkeit ihres Inhaltes

fast immer flbersehen wird, so hat es den Anschein, als nel^e sich der

Embryonalkeim mit seinen Seitcntheilen nach unten uml v i ue, und

dies gab zu einer eigeiithüinliehen Meinunf? über die Bildung der

Körperhühlen Veranlassiinir , welche von allen Schrülstellern über

Entwickelung getheilt wird. Dieser Meinung zufolge liegt der Fcetus

anfangs platt auf der Keimblase mit seiner Bauchfläche und schnürt

sich allmihiich, indem er sich Ober die Ebene der Keimblase erhebt

und seine Seitenflächen gegen die Bauchseite sich susammenneigen,

Ton der Dotterblase theilweise ah. Dies hat wieder zur Bildung einer

Theorie über die Gntwickehmg des sogenannten Nabelhläschens Ver-

anlasfiung gegeben welche ich hier aU bekannt vor;iussülzen dai l. Es

wird aber aus den späteren Untersuchungen hervorgehen, dass diese

ganze AufTassungsweise über das Abschnüren des Firtus und die

Bildung des Nabel- oder Dotterbläschens eine irrige ist und auf einer

unrichtig g«nacfaten Beobachtung beruhe.

16»

Digitized by Google



Das scheinbare Abschnüren und Überwachsen des F(ptus wird

noch dadurch täuschender« dass von den verschiedenen Fcetustheileo

ia der That die Leibeswände des Fmtus an der Rückenseite zuerst

eine weiue Farbe und Undurchaichtigkeit erhalten» somit beobachtet

werden kthineo, wSbrend die inneren Tbeile dureh ihre Dorchsieh-

aigkeit sich der Beobaehtung gSnzIicb entliehen, und nur dureh

kdnatiiche HSrtungsmittel dargestellt werden IcQnnen; ja selbst naeh

Anwendung von Weingeist trennt sich bei Querdurchschnitten des

FcEtus der mittlere Theii (Fig. 98, ?/<nj von <leni peripheren Theile und

fällt aus diesem leicht heraus, so dass der IVttus dadurch eine halb-

mondförmige Form wirklich darbietet und die Aussenrttnder desselben

gegen einander sich zu neigen acheinen. Dies mag aor Yorsteliang

Ton der Absehnfirung des FiBtus Veranlassung gegeben haben, und

man sieht aus diesem leicht, dass der Irrthnm in BetrelTder Absehnfl-

rung der Nabelblase mindestens sehr nahe lag und sehr Terseih-

lieb war.

Der in der RücktmmiUle (IMuiitivrinne) abgelagerte Keim,

(Fig. 98, 4) wird hIs Keimschiclit der Humpfsaiile bezeichnet werden

können, da er hcstioimt ist, zur Bildung des Rückenmarkes mit seinen

Häuten und kndchemen Bedeckungen und den dazugehörigen Mus-

keln rerwendet au werden. Seine weitere Entwickeiung beginnt

auerst in der Mitte der Embryonalblase oder des Oentralkeimes, mit-

hin an der Stelle, wo die vier Blasen, in die der Inhalt dieses Keimes

sich gespalten hatte, zasammcntreffen (Fig. 94, 95 a, 5). Betrachtet

mau wieder die Formen, welche zuerst aus ihm hervorgehen, so kann

fiber den ganzen Hergang seiner weiteren Entwickeiung kein Zweifel

mehr bestehen. Dieser Hergang ist nun folgender:

Das ursprQngliche Blastem der Ruinpfsäule gestaltet sich aufeinem

Querschnitte zu einem länglichen Keime, in dessen Merkraume die

weitere Entwickeiung Tor sich geht (Fig. iOO). In diesem ftusserst

cartwandigen Keime erfolgt die Bildung zweier weiterer Keime, eines

oberen (a) nnd unteren (c) Keimes von l&nglich-rundlieher Form,

dann zweier seitlicher Keime (b und b') von ähnlicher Gestalt. Von

diesen Keimen ent\\ickelt sieh am sehneilsten der obere Keim

(Fig. 100 a). Ich werde diesen Keim von nun an Rückenmnrkskeim

benennen, denn das Rückenmark mit seinen HQllen geht aus ihm

hervor. Einer raschen Entwickeiung gehen nuch die beiden Seitenkeime

(&und b') entgegen, sie werden zu einem Tbeile der WirbelbOgen und
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siod IftogBt unter dem Namen der RflckenplAttehen eder WirbelbUltt-

ehen bekannt; diesen Namen werde ieh auch femer für sie beibehal-

ten. Am wenigsten rflekt der nnterste Keim(c) in seiner Entwiekelnog

Tor, er bleibt lange so dorehsichtig, dass er tiberseben werden konnte,

er ist der Keim lui den Wirbclkürper. Durch das rasche Wachsen der

Wirbelblättchen, iOl. istdiePrimitivrinne oder Rückenmulde des

FoBtus ganz ausgetiiiit und die Humpfsäule erscheint fast ron derselben

Breite aber viel geringerer Dicke wie die ganze Embryonalblase. Die

AQekenpIftttehen liegen platt an dem Aaekenmarkskeime an; ietsterer

ist noch in seinem organischen Entwickelmigsprocesse begrilTenp wäh-

rend die Wirbelblättcben schon als Keime ihre Vollendung erreicht

haben, daher ist an ihm noch eine senkrechte Spaltung erkennbar,

Wodurch er im Querschnitte gesehen dio Form der 102. (a) Fi^^iu

darbietet. Das au dem Hiiciieumarkskeime zu beiden Seiten beliadliche

Blastem Fig. 102 mm ist unter dem Nameu der Kamme der Rücken-

platten (laminae dorsales), welche zu oberst gegen einander neigen,

bekannt, es wird erst spater sichtbar und bildet die eigentlichen

Wirbelbtgen. Die Bauchplatten dagegen sind die SeitenwAnde des

FflBtusleibes selbst (Fig. 99 o» 6).

Betrachtet man den Fmtns an dessen RQckseite (Fig. 103),

80 erscheint in der Längenaxe desselben bekanntlich ein von zwei

breiteren dnnkltn ( nilouren eingeschlossener heller Streif (a^j, letz-

terer ist die mittlere Spalte im Hückemiiarkskeinje (Fig. 102, a), die

beiden dunklen Contouren {ef^ sind als die Kämme der Laminae dor-

sales beschrieben, und entsprechen den Keimen (Fig. 102, mm), der

Wirbelbftgen. Zu beiden Seiten der Noia primHii^a (Fig. 103 o, b)

ist ein minder durchsichtiges Phsma angebiuftf welches den beiden

Hililen(Fig. 102 iin)desROckenmarkskeimes entspricht Hieran Stes-

sen die Seitentheile der Rumpfsäule (Fig. f00 b, h'), in diesem entwik-

kelü sich die Lmiunac vertchraleti, ^Vit bclplallchen (Fig. 103 gji) ;

ihnen zunil( li>t nach aussen liegt eine viorte Schicht undui clKsiehtitr^'n

Blastems (Fig. 103 /, m) das nach aussen hin weniger begrenzt

erscheint, es ist die Seitenwand des Foetusleibes (Fig. 99, ab) und

bekannt unter dem Namen der Bauchplatten.

' Ich werde nun die einielnen TheOe der Ruropfsiule in ihrer

weiteren Entwickelung rerfolgen so weit sie in diese Periode des

FflBtoslebens gehdrt und beginne mit der Entwickelung des ROcken-

markskeimes.
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Das Rflckeainarksblastem ist aafaiigs rundlieh nimmt aber bald

eine l&ngUcliruiide Form an (Fig. 104, tOK). Es beginnt an dem

selben die Entwickelung einer dOnnen Bedeckung als minder durch-

sichtigen Schicht, wfihrend das Innere des blfischenftrmig gestalteten

Keimes durehsiehtig bleibt aber bald neuen Bildungen entgegengeht.

Es entstehen Iiier wieder durch Spaltniig dieses Blastems zwei

neue lUaslenie (Fig. 104), und von diesen dureh neue Spaltung vier

Keime mit einem Markruuine (Fig. 105). Die das Uüekenniarksblastem

umgebenden Theilc (Fig. 103, mm) sind vermöge ihrer geringeren

Durchsichtigkeit auf senkrechten Querschnitten am leichtesten so

sehen ; sie erscheinen in Fonn Ton Fortsfttien, welche Ton den Wirbel-

blftttchen austugehen scheinen, senkrecht aufsteigend nnddann sangen-

artig gegen einander umbiegen» indem sie eine H5hle umschliessen. In

dieser Weise hat man sie auch unter dem Namen der RückenkSmme

beschrieben und angenommen, daas durch ihr allmali liebes Empur-

und rberwaclisen der Hückeiiniarkseanal nach und nach geschlossen

werde. Dem ist nicht so. Diese Fortsatze gehen erstens nach ihrer

obigen Entstehung gar nicht von den Wirbelplättchen aus, sondern

entstehen mit dem RQckenmarksblastem wie das GefitosbiaU mit dem

Embryonalkeime, sweitens wachsen sie nicht allmählich aufwärts und

aber das Rückenmark, sondern sie sind mit diesem schon in ihrem

ganzen Umfange gebildet, nur beginnt ihre organische Ausbildung und

daher ihre Undurehsichtip^keit zuerst an den unteren Theilen, wo sie

mithin zuerst gesehen werden; endlich ist der Uüekenrn;(rk«5eanal

selbst nie utTen, sondern immer geschlossen, wohl aber ist eine i;rüs-

sere Darchsichtigkeit seiner in der Mitte liegenden Stellen die Ursa-

che, dass eine solche Spaltbildung angenommen werden konnte.

Der Tergr5sserte Markraum (Fig. lOS, a) des so metamorpho-

sirten RQckenmarkskeimes erscheint als Rflckenmarkscanal und ist sur

Bildung der grauen Substanz des RQckenmarkes bestimmt, welche

aber erst bedeutend später sichtbar wird als die weisse Masse. Die

Bögen der Wirbel entuickeln sich nach diesem zum grössten Theile

aus einem oisrnen ülasteme, das mit jenem der Rückeuplättchen

anfangs ganz ausser Zusammenhang steht und erst spater mit dem-

selben verschmilzt.— Die weitere Entwickelung des Rückenmarkes

wird erst spftter untersucht werden.

An die Entwickelung dieser Theile schllesst sich sunfichst jene

der WirbelbUttchen oder RQckenpllttchen (iaminae darBQle$ 9€u
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9er$ebraie9) an. Wie oben angegeben wurde, enebeint die erate

Anlage derselben als formloses Blastem zn beiden SeHen und cwlscben

den Keimen Air das Rfiekenmark nnd die WirbelkSrper Ton oben

her ß^esehen in Form zweier, den Wirbelcanal an beiden Seiten iiin-

gebiMitlcf uiidurelisichtiger Streifen (Fip^. 103 g, h) In jedem dieser

Streifen ist aber eine Trcnntinj^ in ein/.eiiie Keime bald zu bemerken.

Die Form dieser Keime ¥un oben her gesehen ist anfangs eine voll-

kommen krebrunde (Fig. 108), welche erst später in eine nercckige

(wie sie, da man die erste Form Qbersiebt, gewSbnlicb angegeben

wird} abergebt (Fig. 109). Unter gttnstigea Verbfiltnissen bemerkt

man in jedem dieser Wirbelpiftttcben einen dunkleren Kreis, in diesem

cawellen einen zweiten ; ich werde bald Gelegenheit haben, hierauf

näher zunuk/iikomineo. Die Entwickeluiig der Wirbel[>Iättcben

beginnt zuerst in der Mitte des FcBtusle ibcs, oben nnd unten über-

geben dieselben anfangs noch in formloses ülastem. Sie sind beim

Beginn ihrer Bildung noch niclit zu isoliren; später gelang es mir

an Qoersebnitten in gehärteten Embryonen leicht, sie ganz isoiirt

daraustellen. Diese Wirbelplättchen bilden sieh lur Wursel des

Wirbelbogens und dem an derselben anhängenden Querfortsats

des Wirbels aus, ihre ToUständige Verwachsung mit den eigentli-

chen Wirbelbögen (Fig. 102 mm), (den sogenannten Kämmen

der Uückcnplättcben nach Bär}, lindet erst nach der Geburt

Statt.

Die Eutwickelung des VVirbelkörpers ist wegen der lange blei-

benden Durchsicbtigkeit der Tlieite bisher am wenigsten genau beob-

achtet und gedeutet worden. Sein Blastem liegt (Fig. 100 c) gerade

jenem des ROekenmarkes an; und hat wie dieses eine oblonge Form

mit querer Lagerung. Durch rasch eintretende senkrecbte Spaltung

bildet sich ein Markntrm, Kern und Aussenwall ; ersterer, der Mark-

rduiti iiiiiiilich , ist am deutlichsten dureb seine miiuiere Durchsichtig-

keit erkennbar und erscheint sowohl an Transversalschnitten als auch

bei der Betrachtung des Foetus von oben. Die Fig. 102 c stellt ihn

im Querschnitte dar; die Figur 110 zeigt dagegen seinen mittler^

aten Tbeü in der Längenriehtung Ton oben her gesehen. Die Bildung

dieser letateren Figur wird aus Fig. III, 112 deutlieh, welche eine

Obersicbt der urspröngHehen Spaltungen der Blasteme der Wirbel-

kärper geben. Bekanntlieb entwickelt sieb in dem Markraume des

Wirbelblastems bei einigen Tbierea die Chorda darmiüs ; bei Menschen
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zweifle ich an der Anwesenheit einer eolchea Chorda so Irgend einer

Zeit der Fcßtalperiode. Mir ist rielmehr der Unterschied iwisehen

Harkraum und Wandsehlcbt eines WirbelkOrperblastem kein anderer

als der zwisehea schwammiger und Rfndensubstanz des Wirbelkürpers

;

es wird mir später noch Gelegenheit gehoten werden, auf diese Frage

einzugehen.

Die Keime der Wirbelkftrper haben anfangs Ton ihrer Torderen

(Bauch-) oder hinteren (Riici^en-) Seite aus gesehen eine rundliehe

Form (Fig. ill^ jene nSmlich eines organischen Keimes Oberhaupt;

bald aber nehmen auch sie die Ttereekige Foim an und erscheinen

Ton der Bauchseite her gesehen (jedoch bedeutend spftter als die

WirbelpMttchen) als Tiereckige paarige PIfiitchen ; zwischen jedem

Paare derselben sieht man den Markraum (Chorda dorsulis) als

hellen Streifen durchschin mern. Die beiden Blasteme, m welche der

Keim eines Wirbeis gespalten ist, sind im reflectirten Lichte minder

durchsichtig, während das Zwischenstück zweier benachbarter Wir-

bel ganz seine ursprüngliche Durchsichtigkeit bewahrt hat. So weit

geht in dieser Behratungsperiode die Entwickelung dieser Theile.

Zu den bereits Torhandenen Keimen in dem Rumpfslnlensysteme

kommen aber bald iwei neue Keime» jene nimlich fQr die eigentliche

kleine Musculatur der Wirbelsäule, welche die Itinne zwischen den

Processus transvcrsi und Processus spinosi auszufüllen bestimmt

sind; sie werden, wie dies auch die Fig. 113 darstellt, die unregel-

mftssig dreiseitige Form annehmen müssen, weiche der Raum aa'

fiberbaopt sulässt. Ich habe zwar die Entwickelung dieses Keimes

nicht weiter Tcrfolgt, doch sieht man anfangs bei Betrachtung des

Fmtus Ton der Rückseite deutlicb Ober den Wirbelplftttcben ein

formloses Blastem, dessen Lagerung genau den angegebenen Verfattt-

nisscu entspricht.

Mit diesen Veränderungen hat der Keim für die Uumpfw ii bel-

säule seine erste innere Ausbildung erreicht. So wie dieser Keim ein

für sich abgeschlossener war, der mit den Keimen der anderen Theile des

FcBtusleibes in keine unmittelbare Verbindung trat, so wird auch jetzt

die neugebildeten Theile dieser Rumpfsftute eine feine umhQllende

ringsum abschliessende Schiebt umgeben, welche spiter sur Haut

sich gestaltet, und auch im Erwachsenen die Rumpfsäule Ton den

aus anderen Keimen entwickelten Theile TollstSndig trennt Diese

Haut wird zur tiefen itücken-Aponeurose oder Fascia, welche dem
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AniclieiRe naeh an de» Brocenu9 9pinoH der Wirbel befestigt» toh

dteaen lu den Freeeftut iranwerH Ober die kleinen Muskeln der

Wirhelsäure (Musculus multißdus, scinispinalis) sich hi im herspannt,

die Musculi rhnmhoidei, curullares, ,splenii\ bivctitresy serrati,

quadraii lumborumt die sämmUich anders gelugerten Keimen ange-

hören, scharf ron der eigentlichen Rumpfsäule abtrennt, ihnen nur

wenig Anhaltspankte über den rorragenden Knoehenstücken gewlb-

reiid nnd dinn swiachendie Querfortaitse der Wirbel hindtirehtaufend

an der forderen FIftcbe der Körper der Wirbel als Apparahu fi^a-

menh^tu» an denaelben sieb ausbreitet. Je mehr die Aasbildung

der Humpfsftule vorsebreitct, desto verhfiltnissmässig dünner wird

diese ursprflngliche äussere Haut des Keimes, bis sie endlich nach

völliger Ausbildung die /.arte (nur iu der Lendeugegeud mächtiger

hervortretende) tiefe Hückeu-Apooeurose darstellt.

YorlAafig bemerkt, geht die Entwickelung der Paeden aller

Orten in gans gieieher Weise Tor sich, d. h. allenthalben entapriebt

der Lauf und die Vertheiluig derselben der ursprünglichen Lagerung

der Kenne und Oberall wird es möglich sein, die YerblHnisse der

Fascien in den Uranfängen des Organismus zu erkennen. Die eigent-

liche Bedeutung und verwickelte Anordnung der Fascien wird daher

erst aus der Eiihv ickelunccsfTeschirhte vollkuuuueii Uuv.

Es wird nun au der ^it sein, die weitere Entwickelung der

Primitivrinne zu verfolgen, und zu diesem Zwecke ist es nothwendig,

dieselbe in der Bauchlage des Fötus lu betrachten (d. h. ao dass der

Fötus dem Beobachter die Rfickenfllcbe auwendet). Hierbei muss

ich wieder Yon der ersten Form des Centralkdmes ausgeben.

Der Centraikeim bot Ton der Rflekenseitedes kQnftigen Foetus aus

gesehen die Form von vier an einander stossenden, von einer fjemein-

samen Hülle umschlosseneu, Blasen dar. von denen dns vordere Fa;ir li.ild

grösser wird als das hintere. Wo diese Blasen zusammentreffen, bilden

sie Rinnen, von denen die grössere und wichtigste in der Längenaxe

des Fmtds verläuft und (unter dem Namen der PrimitiTrinne) zur

Äufnabme der Keime für die Rfickensftule bestimmt ist (Fig. 94, 95).

Zwischeu den Tier Blasen an der Vereinigungsstelle dersetben nftm-

lieh ist diese PrimitiTrinne leicht erweitert (Fig. 94 a, b), und gerade

diese Stelle dient zur Aufnahme der ersten Keime der Riickensäule

hier entwickeln sich die ersten VVirbelplättchen und die breite-

sten derselben liegen daher in der Mitte. Aber die ganze Länge der
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PrimitiTriDne dient lur AufiialHne fthnliolier BiMtome, weleke Mk
natQrlicb, was Form betrifft, eben der Form der Primitifrinne mpes»

sen mitosen und daher an dem eberen und unteren Ende derselben

gerade 80> wie diese Rinne leieht erireitert, nit dnerkolhigen An-

aeliwellung an diesen beiden Endpunkfcn ;ainiören. Dicsci» Blastem

an diesen Ifolhigen Anschwellungin ist aurangis liDinoG^on, doch sondert

es sich bald in der bekannten Weise in Wand und Inhalt; aber wäh-

rend die Keime in der Mitte des Foßtus bereits die WirbelbiMtehen

entwielieln« linft das obere und untere Ende der Primitivrunie noeb

in einfache blasige Keime aus (Flg. Die ebere kelbige Ansebwel-

Inng entwickelt sieb bald tum Gehirne in der unten su bMcbreibenden

Weise; die untere Anschwellung (Fig. 95 ft, c), deren Winde flbri-

gens selten eine ganz deutliche Abgrenzung zeigen , ist unter dem

Namen des Sinus rhomboidcun hinlänglieh bekannt.

So riitw ick<'In sieh in diM- Primitivrinne, wie ich glauhe anneh-

men zu können, drei yerschiedcne Keime der Huinpfsäule, weiche ich

ala rorderen, mittleren und hinteren (oder oberen» mittleren und unte-

ren) Keim beseicbnen werde. Von diesen Keimen entwickelt sieh

der Tordere som Kopfe nnd Halse; der mittlere anm Brost-» Lenden-

nnd SaeraUheile der Wirbelsittle ; der unterste sum Sfstenw der Steiss-

und Sehwanaworbel und der ihnen angeh&rigen Moseulatar. Es wird *

siph zeigen, dass aus der Entwickelnng dieser Theile in der zwischen

rundlichen Blastemen verlaufenden Primitivrinne gerade jene Curva-

turen hervorgerufen werden, welche man tbeils als Nackenbeuge

beimFoBtua beschreibt, theils als normale Krflmmungen des ftflek-

grates schon an Neugebomen beobachtet

Durch die Ansbildung der Tersebiedenen Theile des Rnmpf-
siulenkeimes» hat nun auch die ganze Keimmaase eine andere

Form erhalten. FrOher ähnelte sie einem von oben nach unten tach*

gedrückten Bläschen, das kaum eine merkliche Hebung an der Bedck-

kuQg des Centraikeimes hervorrief, www aLer ist ihr Querschnilt mehr

rundlich «geworden (Fig. 99 ) und sie bildet eine deutliche Uerrorraguag

an der Hückenseite des Embryo.

Nun wird es auch nothwendig sein» den Centraikehn in dieser

£ntwiekelungsperiode Ton der Seite lu betrachten, wie er durch die

bereita fertige AaMianhaut sich daratellt. Von der Seite können

anfangs nur eine^ dann iwel Blasteme (Fig. 96 und 97) gesehen wer-

den » wd^ an der BerObningssteUe von einer feinen, hautartigen
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' Schicht flberbrQekt werden. Die PrunHifrinae ist hier nicht sn sehen

;

der minder dorchsiehlige Keim der Rnrnpffftule schimmert aber

durch die durchsichtigen Leibeskeime als ein schmaler halbmond-

arti^er Streif durch. Mit der Entwitkelung der Keime der Rumpf-

säule erscheint das vordere Ende (Kopf- Ende dieses halbmondfÖr-

migen Streifens) kulbig angeschwollen und aus den Leibesbiasen des

Foetus etwas hervorgetreten (Fig. 97), wns man als ein Zeichen der

Abscbnflrong des Fmtus Ober die Ebene der Keimblase bisher ange-

sehen hat

Ich habe diese ganze Eatwicl[elong nicht dnreli eingestreute

Messungen unterbrechen wellen nnd trage nun das Versiumte nach.

Ich habe an einer nicht unbedeutenden Zahl von Hiihner-Einbry-

enen Messungen sowohl an den einzelnen WirbelpliUtelien , als an

dem Kenne der Wirbelitörper und endlich an dem ganzen Rumpf-

sftnlenkeime angestellt. Diese sind in der Absicht unternommen wor-

den, SU zeigen» dass deren Entwickelung Oberhaupt aus dem Ton mir

mit dem Namen »Kehn* belegten Gebilden berrorgegangen ist, dass

mithin diese doch schon sehr zusammengesetzten Theile des thieri-

sehen Organismus keine andere Ur- eder Anfhngsform haben als jene

des Blastems, des Keimes und der Zelle.

Meine Messunfren hegiiiin n an (Inn Keime der Hmiipfsäule. Vt^r-

hält er sich w irkliili ^v ie ein aus der S|KiUung nnd nachlierij^'en Ver-

schmelzung homologer Theile eines Ulastenis hervorgegangener Keim,

SO muss auf ihm und alle in ihm enthaltenen Gebilde die Forme!

S^mM-\-i anwendbar sein, wobeim den höchsten Werth, die Zahl 4,

femer aber auch die ganzen Zahlen 9 oder 2 bedeuten kann, eder

selbst eine zwischen diesen Zahlen liegende gemischte Zahl Ton

bestimmten Werthen rorstellt. Ich habe daher «n Hflhner-Embryonen

folgende Bestimmungen vorgenommen und auf diese die Berechnun*

gen basirt:

1. Ich mass die grösste Entfernung zweier Wirbelplättchon von

einander (Fig. 109 a, 6), 2. ihre kleinste Entfernung (c,d) und 3. in

einigen Fällen auch die Breite des Rückenmarkes. Die Lanie ab
wurde als die grftsste Breite des Rumplsftnlenkeimes angenommen,

um die Einheit Tcrmmdert, dann in 2, 3 oder 4 Theile zerlegt Die

•0 berechneten Griissen waren nun den gefundenenen Tollkommen

gleich, eder um die HSlfte, um y,, y». Va. *A des nftchstanliegenden

Theileä zu vergrössern, um dem Resuiiate der Messung gleichzu-
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komroeo» oder um eüieo aolchen Bruehtheil iJirer eigenea Grtsfe sa

yennindera ; es wird sonaeb derselbe Gtng eingebilteD» wie er frflber

bereits reo den Haarfollikeln and den Torscbiedenen Blasen Terfolgt

14. Ta-

Zkkl d«r
Bereehaet

tnnf

Ottfand«n Si»pp«ll«
iUrknan C

Aussenwand X
|
Inneiiwa nd B

aft 87-0 120 130 12-0

ed 160

• 5 U*0«SS 10-75 22-5 10-76

ed 11-0

ah 85*0

etf 32-0

254 43-0 21*0 21*0

ab 85-0

c<i 29-5

28.0 29*0

UQ ah 85-24

cd 460

48*12 23-56 23-56

s/" 28*0

ah 85-4257 43-2 21*1 21-1

«d 26*0

ah 87-0888 U*0 21-5 21-5

e<{ 30-5

n 5 87-0

cd 37 0

2a9nrvv 28-66 29 66 28-66

200 a6 875 U-25 21-625 21-625

C • mO 49

ah 88*0261 30*0 20*0 20*0

ed 46*0

ah 60*026» 45*6 22*25 22-25

ed 82-5

ab 990263 50-0 24-5 24-5

crf 370

a6 99026i 32-66 33-66 32-66

ed 23-6

«5 100-0265 330 34*0 33*0

ed 23-75
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wurde. Dies wird lor Verdeuflicliuiig der OAclifolgeiiden Tabellen

beiiragea; ich lasse nun die Zahlen seihat sprechen.

DieBezeichnungen in dieser Tabelle sind aufdieF« 109 besegen.

helle.

BcNcliiMtar W«rlk von
be

Bwadmeter Wwik

C+(^) -160

C =>29 0

C-^B 47*12

C a SS

+ ^ 8 / *'

C +(-~^) + l-«37-a»
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1

—

^

Zahl der
üerecboet

Beobach- Gef u D d eo
doppelUi UnknmmC

AiiHsi'tiwand A Innenwand B

«00 ah lOü-U 24-75 50-5 24 75

crf 250

ah 101 5267 $l-»> 25* 125 88*128

e4 23*0

€f 19*0

«> 102*0

-

«68 Sl*8 28-28 28-28

e4 27-0

er i8-8

a6 1020 2ö-2a 25-25

cd 33-33

ef 10-25

102-0 33-66 34-66 33*66

ed 8S-S

1040«71 24*32 28*33 34*88

ed 82*0

26*0

a6 lOS-0272 34-6.. 35-6.. 34*8..

ed «1'7S

«73 36- 166 37-166 o6*loo

ed 3G0

• 6 1U-»•7* 37-83 28*83 «7*00

eil 77*0

• h 115-0 28*0 38-0 89*0

etf 40-7K

ef i90

a& 1200276 40-66 39*69

«/• 20-8

«6 1210277 610 300 300

ed 45S

mh 122*0278 40*83 41-33 40*33

40*0

«4 m*o 92*8 30*78 89*78

ed 27*96
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W«rlh von Berechneter Werth tod

04

(^) = 37-37

S3-3»

(^) ="•»

36-166

C + B

C

— 9»-66

(^)

40*SS

3('^^-) + 1-190

3(-^^+l— l»»

3(-^)+l=25W

19-0(3)
(-^)+i— ao-83
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Zahl der

Beobach- Gefunden

Berechnet

doppelle Harkravm C
AuMeairMid A Ineettwukd Jf

67-2 331 33*1

44*66 45*66 U-66

46-533 47*53 36*533

74-8 86*75 86*75

51*0 52*0 Bi-0

65*833 66*63 65*633

51 0 iOS*0 51*0

51*0 50*0

280 ab 133-5

cd 66 2

33-4

281 • h 136*0

ed 66*0

282* mh 141*5

td 58*5

283 «4 148-0

cd 45-0

284 «b 1540

ed 77-5

285 ah 198-5

22-75

286 • 4 205*0

ed 52*5

287 «4 126*0

cd 50

Ich habe auch nicht unterlassen, an Querschnitten yon

HQhrierembryoaen ähnliche Messungen vorzunehmen; solche Quer-

scbnitle eignen sieh besonders hierxu. Die Schnitte wurden durch

die Terscbiedenen Gegenden de« Körpers gef&hrt und xwar bis in die

Höbe des Neekenböekers. Da sich hier der ROckenmarkscanal beden*

tend ervetlert, so könnte die Meinung vielleicht Eingang finden; dass

die Grdssenverh&ltnisse der Keime der Rumpfsäule einen minderen

Grad von llegelmässigkeil darböten; ich werde daher Gelpjrcnheit

nehmen, einige hh dem Nackeuhöcker gemachte Messungen und Be-

rechnungen anzutuhren.

An einigen dieser Querschnitte habe ich auch die bereits

erkennbaren eigentlichen Wiri»elbogen (wohl m unterscheiden ?on

den Laminae dmaiet) gemessen und berechnet; man möge mir

erlauben auch diese Fälle ansoreihen.



Die er«tea fintwickelungsvorgiage im Huer«i aad FobUu. 253

tonduicter W«rUi voa Baredmeter Wcrtli too

•r

Werth

von
n

t

3

3

t'

3

oo

a

2
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(-^)+C «66-99

(-^l^^ + c =«816
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W«rQi TOD m t

Endlich ist die Breite des Keimes der WirbelkSrper (von reciits

nach links) ^prnesseii und mit der Breite des i{uiii|>fsä(ilerikeimes

vergliciicn w oidm, auch bei dieser ist eine j;i u5.5e (iesetziniissigkeit

in der Entwiekeluiig unverkennbar, und hiermit der Beweis für die

Hichtigkeit meiner oben auseiiumdergesetzten Scbilderuag des £ai-

wickelungsganges gegeben.

Ich habe DtiD alle diese FftUe in eine Tabelle Eusamineiigerasst;

mn in dieser sich «i orieotiren» beliehe man die Fig. 102 nachxu-

sehen. Es bedeutet hier a' V die grdsste Breite des Bumpfs&ulen-

heimes, d die Entfernung der beiden äussersten Ränder der Wir-

belbogen, <?' /* die Bi eile des Uuckrmn n k( s (j W die Breite des

Wirbelkrirpers. Die Berechnung iüt nach denselben Grundsätzen

ausgellihrt, die bereits melinuals in Auweudung gebracht wor-

den sind.

«. aMilh«iB.-utttrw. CL XL Bd* U. Ufu 17
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leUe.

Die tuuerete Diileiis «dl 4«r

WbMbefiaM fMoht
Die Breite e/* dea Rfickeo-

Die Breite gh des

Wirbelkörpers ist

ftelcbt

K7-66

«37-76

C-»-3(~^) + l—16718

C -i 96-33

C » 69 0

C+3(^^ «81-8

C I- 74-0

—133-375

C =- 62-75

hdeltar (liahe Fig. 145).

C I- 8«-416
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Z*hl der

tMf
o«rttiiiiftii

Berechnet

A üRHAllwälld

A
Innenwuid

B
Markrmui

C

300

801

302

ab 4S0 0

ef 200*0

ef 93*5

ah 630*0

ed 420*0

c/" 210 0

159-66

74-33

Itki 66

73-33

169*66

74 33

209-66 210*66 299>66

1 1

Man sieht fiior in nu'lircrt'ii Fällen, il.iss ilic Hi tiite dos eif^ent-

iicfaen RQckemnarkes so wie jene der Wirbelkörper wirklich wie

atis meinor nhigeii Scliildorungdes Entwickelm^ganges folgt, nur den

3. Tbeil der Breite des Rumpfsiulenkeimes einnehmet dass jedoch,

jemebr der Fotua wichst and je nSber dem oberen oder Kopf-Eode

desselben, dieses Verhftltniss om so mehrsieb findert. jedoeh immer so,

d»8S das ursprQngliche Bildungsg(»seti demsofolge die fortgesetzte

Tlieiluii^ d(>r Keimo eine numerisch genau beäliiiiuihure ist, auch

iuiiuer durchl<>iiehtet.

Aber nicht bloss diese :illL,r(>ini'ineii VerbäiUiisse sind an dem

Rumpfsäulenlieim aus obigem Gesetze abzuleiten ; jeder neue Keiio io

diesem gritoseren Keime wird io seiner Eutwiclielung derseJben Nonn

16. Tä-

1 Zahl der

Beobkcb- tiefuudoa

Derechnel

AuMMiwmDd
A

Inaenwaiid
' H
1

' r

aj Wirbel-

303

304
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«6 33*0

c d 12*0
«4 36*0
ed \2-S
ab MS
cd IG!}
«6 42-5

€d 21 U

ef 7-8

18-0 1
8*3

t

8-3

18-3 1 8*73
»

8*73

21 2S i iüi2S lÜ-25

13*833 13*833 14*833
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Die taM«rfto DitteiiB etf 4«r

WlfMMi«B ist

Di» Br«it« »fAm Rficken-
Die Breite

Wirbelk&rpers ist

gleich:

onfenrorfen sein. Jeder neue Keim wird demiuieli «d« dem bomo-

(^enen Blasteme durch Spaltung hervorgehen, und wenn die erste

Ausbildung vollendet ist, hei einer rundlicher Form 2— 3 concen-

trisch liegende Uäume erkennen lassen, die sich wie Mnrkraum, Kern-

wand und Aussenwand einer Muttercyste Terbalteo. Und so beob-

achtet man die Saebe wirklich an deo sogenannten WirbelpIdtteheD

und den eben gebildeten Wirbelkdrpem. Eretere besitien bekannt*

lieb die in der Figor 108» letstere die Fignr 102 c angegebenen

Formen and TerbSltniMe. In Iwiden ist das Verbfiltniaa der Dureb-

messer afrund cd der beiden coneentriseben Ringe aus der allgemei-

nen Entwickclungsformel abzuleiten, wie au^ der nachätehendea Tafel

faenrorgeht.

leite.

DerchoMMer td lat gtelch: DDrcbneiMr 9f igt gldeli

;

plltfebeo.

» 12-625

» 16-20

=. 211 C+(-^^+ 1 - 7-016
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DurchmesMr «d i«l gleicht DurchmeMMT ef ist gleich:

C+»(-^) + 1 —
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Die angefnlirte Metlioile bewSlirt sieh flonaeb fUc Jeden Keim,

mag er für einen Knochen, Muskel, oder fürs Nervenmark bestimmt

sein: es wird si( h ferner im Vt rlaufc zeigen, dass gerade tjur diese

und keine andere tlntwickelungsart ausreicht, um uns über manche

Thatsaehen der organisrhen Bihlung aufzuklären, welche bis auf den

heatigen Tag ein unaundsliches Räthsel zu sein schienen; doch hier-

Ton genug, die Methode soll selbst flr sieb spreebfin.

Die aus runden oder rundlichen Keimen herrorgebenden Tbeile

nehmen bald andere Formen an. Sie werden oblong, wenn der

Wachtithuroscofifficient fQr die eine Dimension grösser wird , wie ftlr

die anilere, sie werden viereckig wie die (ursprünglich gleichfalls

ruiidlifhen) Wirhelplättehen , unil uielrl d;H]ii;<Ii. diis.s .sie sich

an den Berührungsstelleu auch der gewöhnlichen Ansieht abplatten,

sondern dadurch, dass die zwischen den rundlichen Keimen befind-

liehen Räume sieh naeh und naeh ausfüllen, sie nehmen Oberhaupt

alle Formen an, an denen die organiseben Tbeile so reich sind» ihre

Geschmeidigkeiterlaubtdie verwickeltsten Gestalten und Gliederungen.

Ich habe im Vorhergehenden die Entwicklung des Keimes der

litiiiipfsaule vorausgeschickt, weil gerade dieser Keim es ist, der zuerst

deutlich beobachtet werden kann. Daraus folgt aber nicht im Gering-

sten, dass andere Keime nicht schon vorhanden, theilweisc sogar

nicht schon weiter ausgebildet wiiron : ihre vollkommene Durchsich-

tigkeit entzieht sie aber der Beobachtung und erheischt Mittel,

welche diese Durchsichtigkeit ihnen benehmen. Wir werden uns nun

sonftchst mit diesen bescbSfügen.

Es hatte der ganze Centralkeim, wie man sich noch erinnern

wird, die in den Fig. 08 und 99 im Querschnitte dargestellten Formen.

Innerhalb der Amnioshaiit. die gegen die H uji hseite des Fcetiis eine

canalartige Einstillpung ijüdele, ist sonach der Ceritraikeim aus drei

Haupthlastemgruppen zusantmengesetzt, welche abermals als Keime

sich entwickeln; davon habe ieh den einen (A^ Fig. 98) den Keim

der Rumpfsftule geheissen; er liegt in der Ebene der langen Aie

deskQnfligettF4Btns;die beiden andern (Cond O» Flg. 91, 90) werde

ich nun die Leibeskeime, oder schlechtweg die Leibesbhisen des

Fffitvs nennen. WShrend sieh nun der erste «um Rflckenmarire und

den dazu {^'eliorigeri Häuten, Knochen und Muskeln entwickelt, begin-

nen letztere ihre l'iüwandlung und werden zum Brustkorbe, znm

U uterieihc des Fcetus, und den darin enthaltenen, so wie den sie ein-
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1

ichliessenden Theileo. Ad QuersehniHen ist wieder en jedem Leibes-

keiiiie (C» D, Fig. 90) iirisehen peripherer und centraler Masse ein

deotUeher Unterschied and die Annahme eines bllschenartigen Keimes

ist daher keine Fiction. Der periphere Tlicil gerinnt durch Weingeist

und ninmit eine weisse Farbe im, wiiti überliaupt liaiitartig fest; der

centrale Theil dagegen erscheint mehr krflmmlich, fallt aus dem um-

gebenden Ringe leicht heraus und hat fast die geihe Farbe des Dotters.

Hit einer fthnlichen gelben Masse ist auch noch der freie Thdl der

Bauchfurche des FiBtus gefitllt (H. Fig 91) and da der Keim noch

an seiner sich gleichsam gegen den Dotter hin öffnenden GeAsshaat

hSngt (Fig. 90 bei a), so gewinnt es dareh diese Umsfinde allerdings

das Aussehen, als lie<u^e der Keim unmittelbar der Dotterblase an und

schnüre sieh von derscJheit alliiialilich alt.

Ich habe auch — und vielleicht ist dies im Stande» jeden Zvvri-

fei über die Richtigkeit meiner Zeichnung sowohl als auch meiner

Ansicht sa tilgen — Gelegenheit ergriffen, die Leibesblasen des

Fotos la messen. Diese gemessenen Falle habe ich in einer kleinen

Tabelle xosammengestellt» so deren Verdeatlichang man die Figur 98

nachsehen möge, wo a & den ganzen Dorchmesser einer solchen

Leibesblase, cd aber das Lumen derselben bedeutet. Auf diesen

Messungen beruht die beigegebene Berechnung, die in der bekannten

Methode ausgeführt ist.

17. Tabelle,

u S
*) z.

' — o
•*5 5

s
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OefitaUcu ii«r«cbiiei

Werth
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327 «•0 17>5 71-8 i 2 C
328 78-0 3i-7:; i:» 0833 ifi. 083 30tnß 2 3 c

320 120 0 4t() 39-Cfi 30-6« 4U (»8 1 3 c

Tl\ 0 73 ä 73-33 74-33 73-33 1 3 c

331 2«Ü0 175 0 8ß-33 87 33 8ß 33 • • • • 3 A + CM73-33

33% IM'7 »7-0 1 a

1

Die Schnitte, an welchen die Messungen gemacht worden, sind

aus der Mitte oder dem unteren Theile des Hübnerfcetus; ao dem
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oberen Theile des Fcrtiis l^mIiI es im AÜnemeiiieii ähnliche Verhält-

nisse; doch aber auch im Einzclneo kleine Yerscbiedeoheiten, welche

AigUch spater abgehandelt werden.

Siehtbar— ohne Zuaati eines trfibendeo Medions— Ut an den

Leibwinden xuerat das StOck ki^ Fig. 98, yon dem RuinpCiftulenkeiaie

bis sum Leibeskeiroe; dieser Thell fllhrt bei Baer und den Schrift-

stellern die ihm gefolgt sind , den Namen der Banch- oder Visceral-

phitten, und hat eine nllinählich kantig zulaufende, leicht ein^ehop:ene

Durchschnittsform ; später trübt sich das Stück ml und der Fa»tus

scheint sich nun mit den Visceraiplutten einwärUi zu krüinnien und

von der Keimblase abzuschnöreo; am längsten durchsichtig und

daher nicht £U erkennen (ohne Zusatz trübender Flüssigkeiten) ist

das Stock mn der Figar 98 nnd der Leib des Fötus erscheint

daher nach vorne offen.

Wflrde man den Foetas nieht im Querschnitte, sondern in der

seitlichen Lüngenan8icht hetrachlen, so würde das Bild ungefähr

dieses sein müssen: der Leib des Fflptns wurde aus einer dünn-

häutigen Gailerlhlase bestehen (Fig. 1)7). Im IntuTü dieser Blase

fänden sich zwei einander berührende etwas minder durchscheinende

Blastem-Kugeln A B; -da der Rückseite des FtBtus müsste man die

ersten AnAnge der Rumpfsftuie mit der Kopfbiase, theils sur HiUte

xwischen die beiden seitlichenLeibesblasen hineingesenkt, theils ans

denselben sur Hftlfte herausragend erblicken, die dem Kopf und

Schwanz-Ende anhängenden an jeder Seite ans zwei unter einem

spitzen VN inlel sich vereinigende Blättern bestehenden Blastcmlagen

b c d (Fig. 90) waren dieDurchschniltstiguren des soj^PiiininU u Ge-

ßissblattes. Doch gestehe ich otTen, dass die Figur 97 nur eine

ideale ist, die ich mir aus den bisherigen Vorgängen zusammen-

gestellt habe, leb habe leider die Gelegenheit versftumt, passende

Prftparate ansufertigea, die als Belege des Gesagten dienen kftnnten.

Nur an mehr entwickelten Embryonen unterliess ich es nicht lahl-

reiche Lfingenschnitte su machen, und man wird steh, glaube ich,

später fiberzeugen, dass meine Deduction keine irrige ist.

V ihrend nun der grösste Theil der LeibesWandungen, die

an die Uumpfsäule zunächst nnstossenden Theile ausgenomnien, noch

?öUig durchsichtig ist, beginnt bereits die Entwickeluug der Gcf^sse

und des Herzens, und in rascher Aufeinanderfolge bilden sich die

verschiedenen Formen des Kreislaufs-Apparates. FQr das Ben ist
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ein eigeoer Atiseluiitt der Leibwblaseii bestimm^ f&r die Gefftsse

aber gilt allenthalben, f&r die grdsaten sowohl wie Ar die kleinsten

die allgemeine Regel : dass ihre Blasteme, wie dies f&r die Capilla-

ren oben bereits auspimmdergesetzt worden, «wischen den Keimen,

da wo sich mehrere derselben berüljren, entstehen. So ist es daher

möglich, aus einer aufmerksamen Betrachtung der Keime und ihrer

weiteren Veränderung und Tbeilung einerseits den Lauf der künftigen

Gef&sse genau anzugeben, und su aeigen wie sich diese Röhren ent-

wickeln müssen; andererseits wird aber auch aus der Lage der

Geflsse auch die Lage und Verbindung der ursprfIngUchen Keime

geseUossen werden kftnnen, — eine nicht minder Interessante als

für die Entwickelungsgesehichte höchst fruchtbare Arbeit.

Indem ich vorlaufig von der Enlwickelung des Herzens ganz

absehe, will ich nur den lilutgefässlauf beschreiben, der dieser

Periode eigen ist, und aus der ersten Form des Keimes und seiner

nicbsten Metamorphosen hervorgeht Wie diese Formen des Keimes

ist auch er nur ein Torflbergehender, wie einzelne Tbeile des Keimes

Terkfloimem, gehen auch die dazu gehörigen Gef&ssbahnen zu Grunde,

und der Zweck der in der ersten Embryonalzeit so häufigen Ver-

Änderungen, dieses GeAHss-Apparates ist ohne Annahme meiner eben

vorgetragenen Entwickelungslehre — so wage ich hier auszu-

sprechen — geradezu unverständlich.

Wie es herkömmlich ist, werde ich den Gefass-Apparat der

ganzen Keimscliicht von jenem des Fostus selbst oder des Centrai-

keimes unterscheiden: es geschieht dies der leichten Obersicht

halber, wenngleich beide Gef&ss-Systeme In einander Qbergehen.

Betrachtet man in der ersten Entwickelungsperiode die Keim-

schicht mit der Embryonalblase (GefSsshof, dunklen and hellen

Fruchthof) von oben, so erkennt iuan in den erst erschienenen Ge-

lassen deutlich die ersten Furchungen der K'eimschicht und in den

Gefässbuhnen die Zwischenräume der sich berührenden Keime. Ks

entspricht das RandgefUss (Fig. 8G, 87) (bekannt unter dem Namen

Vena oder Sitm» terminaUt) dem Umfange der ganzen Keim-

scbicht, und liegt sonach am E^de der grossen, horizontalen Spalte,

in welche das Plasma der Keimschicht (Fig. 90 bei 6) zerfallen

war, bevor noch die Bildung der Embryonalblase statthatte. Dieser

Sinut terminalis biegt an dem Kopf-Knde des F(etus gegen diesen

letzteren und von hieraus gegen die Bauchseite des Ftstus bogenartig
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um (Fig. 87), der Längenmulde der Keim schiebt folgend» um io die

untere Mulde dieser KeioMchicht nach 4er Riehtiiog der punkürten

Linie (Fig. 88) and von hieraua an die fiaiichaeite dea Embrye in

gelangen. Wieder kommen, nachdem die iweite Theitong der Keim-

aehicht Tollendet iat Ton der BanehaeiCe des Embryo in dem Zwi-

schenniume zwischen dem vorderen und hinteren Blastempaare der

Keimsciiicht und der Endiiryonalbla.se an beiden Seiten Gefasse, die

sieb unter rechten Winkeln von den Seiten des Embryo ablüsen

(Fig. 87, 88), und, immer diesem Zwischenräume folgend, sich in der

Ebene der Keiroschicht verbreiten. Mittlerweiie hat aich in der

Keimacbicbt aelbat der eapttlare Geßlsaapparat in der bereite in

meiner frflberen Abhandlung angegebenen Weiae in den Zwiacben-

rinmen, der daseibat gebildeten lablleaen Keime entwiebelt

(Fig. 88), und der erste Kreislauf hat begonnen. Untersucht man

den Centralkeiiü mit seinen Hüllen und in der Keiinscbielil in der

Längenansicbt von der Seite, so tritt (Fig. DO hei ä) aus der Mitte

der Keimsehieht an der daselbst befindlichen Mulde eioGeAssa^

heraus, das vor dem Kopftbeilc des Embryenallieimea gegen die

Enden (daa obere und daa entere) der Keimblaae yerUnfl, ea iat die

aeitliehe Anaicht dea Gefitosea B der Fig. 87; ea iftuft doreb die

aebeinbare EinatOlpung, welche die Amnioabant bildet, in den Cen-

tralkcim, (jene trichterartige Einstülpung der Amnioshaut ist unter

dem Namen des Ductus owphalo-vHetlinus lii k tiint ) nnd liSngt

dort mit den Lcibesgefässen des Fa»tus zusamiiieu. l)iei»t\s G<'fass

wird zur Artcria omp/tala-meaeraica* In dem Centraikeime seihst

ist inzwischen die Bildung aveler neuer Keime, und in diesen

wieder eine neae Theiiung yor aieb gegangen, dieae iietrifft die

orderen Leibeablaaen (Fig. 97)> und alle hierdurch entalandenen

Zwiacbenrlome der Keime aind tur Anfhahme der Bluteanfile

bestimmt. Es zeigen sich sonach zu beiden Seiten der Rnmpfsäule

Blutgefässe, welche derselben anliegen und bis zum Kopf- und

Schwanz-Ende sieh erstrecken. An einem Querschnitte sind ihm n die

Steilen m, n (Fig. 99) angewiesen, d.h. sie bihlen »ich in dem Zwi-

schenräume twischen dem Keime der RumpfsSule und den beiden

Leibeablaaen aua. Von der Seite aua bemerkt man in der Lingen-

anaicbt, daaa alcb von der Rumpfaftuie ein GeAaacben ab hiniieht

(Fig. 114), daa bald darauf den Spaltongen der Keime folgend

(Fig. 115, 116, 117) in den Zwiaehenraum der indeaaea neuent*
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standeMD Keime A und B lüntritt So entstehen 2 GeAMcben a e

und 6 c (Fig. 117), welche an dem Herzkeime B in einen Stamm

zusammcnflicssen , wie es auch der Lauf, der mittlerweile ent-

staiidetien Zwischenräume fordert, und ausserdom durch eine Ana-

stomose/V/ (Fig 117J verbunden aind. Der an der UumpfsSule ver-

laufende GeAsMtammi iat die Cardinalvene ab (Fig. 114, 115), die

Aste» welebe sieh von demselben losldaen de mdfe (Fig. 117),

am lum Herien eonvergirend lu gelangen und dann in einen ein-

faehcnGang su versehmelsen, metamorphosiren sieh zu den Jugular-

venen und so den nnpaaren Venen und alle diese Metamorphosen

gehen rnit jenen der Keime, d. Ii. mit den mittlerweile erfolgten

neüen Spaltenbiidunsren Hand iti Hand. Ich mckIc den Ausdruck

Cardinalvenen für die grossen, den liumpfsSulenkcini in der ganzen

Länge begleitenden fast feuerst gebildeten Gewisse beibehalten; von

den beiden, sich aus den Cardinalvenen ablösenden Ästen soll der

vordere aus dem Kopfe stammende bc (Fig. 117) wie bisher vordere

oder obere «lugularvene helssen, (sie ist eigentlich Jugularvene und

Vena eava deteenden*) ; die hintere oder untere a«/ (Fig. 117), die

ihre Mefamorphusen noeh nicht beendet hat, wird später zur unpaa-

i-t ii \ t'ne und heisse nun die hintere Juf;ularvene iiik] ihr Stück fc

vird V(in nun an mit dem Narfien der Herzverbindung der Cardinal-

vene bezeichnet werden. Von den beiden Ästduui, in weiche sich das

obere Stack der Cardinalvene spaltet fc und fg (Fig. 1 1 7), geht das

untere ffe) frllhseittg wieder zu Grund, nur soweilen bleibt es bis

zum Punkte c (Fig. 117) oifen, wo es dann in die Vena eamt os»

cendens einbiegt: dann ist die Venaagygo» ein Inselgef^ss, das

im obersten Theile des Thorax ein accessorisches Lungenläppchen

oben und unten umgibt, und bis an das obere kegelartige Ende des

reclilcii IMeurasaekes den eiiuMi Ast in die Hohe sendet. Derartige

Fälle von anumaier Spaltung der Vena a^j/gos bei Erwachsenen sind

schon von Anderen mehrmals beschrieben.

Bin anderes Gefliss, das bald darauf in dieser Entwiekelungs-

periode von hoher Bedeutung ist, verlftufl in dem Zwisehenraume

der sogenannten obem und untern Bauchblase, mithin zwischen den

Blasen C und D (Fig. 117) des Fffitus. Von dem Bauchnabel der

Kijil)! yuiiaüjlase biegt es unter einem Hoffen nach vorne oder oben

gc^fii (Ins Ib-rz //. Es i^l (lit'ses Gffss ;ds Vfna </mphnln-tnrsr~

ruica biulauglivU bekamil und beschrieben. Da es bei dem Punkte
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mh (Fig. 117) der CirdinalTene fiist gani anliegt* so eeheint es mit

dieser sassmnieDEiifliessen oder In den Stamm fe derselbeR sieh

fortzusetzen, und daher bei c mithin in dem Winkf [ zwischen der

JugnlarTenü und der Cardioalvene einzumünden; dein i^t nir-ht so.

Die Vena mcseraica geht, wie es auch die Fig. 117 zeigt, nur bis

lUDi Herzblasteme wo sie in der Vena cava die eigentlich schon

Tor ihr entstanden ist, ihr Eode erreicht» die nftliefen VerUUtmsse

werden spAter besprochen werden.

Endlich ist noch eines GeOsses tu erwihnent dessen erste

Erscheinung gleichfalls schon In diese Periode ftllt dessen weitere

Ausbildung aber einer spiteren Periode angehört; ich meine die Ver-

tebralvenen. Ihr Koim fallt in den Hauni zwischen den beiden

ur>[n iiuglichen Theilen des Runijji^aulenkeimes ii (Fig. 99). In der

Seitenansicht des FcDtusIeibes verläuft dieses anfangs sehr zarte aus

lauter Anastomosen entstehende Gefiüss hinter den Cardinalvenen

bei mi» (Fig. 116) zwischen dem Wirbelblittchen, es erreicht erst

In der nächsten Entwickelungsperiode eine namhafte Grteae.

Die Qbrigen Geflissmetaniorphosen wiren ohne genaue Kenn^

niss der weiteren Bntwickelung des Fcetas kaum YerstAndlleh, und,

wie bereits bemerkt, ihre Zweckmässigkeit und Nothwendigkeit plat-

terdings ebenso M cnig wie ihre Aufeinand» i folcre zu bepreifen, daher

ich es für nothwendig erachte, ein^lweiien hier abzubrechen Und

die weitere Entwickelung des Foetus aufaunehmen.

Ich betrachte auch hier wieder vorerst die Entwickelung der

Keime in der PrimitiTrinne oder in der Rflckenrinne des Central«

keimes, well auch diese wieder die raschesten Fortschritte macht,

und w egen der frOher eintretenden geringerenDorchsichtigkelt leich*

ter bemerkt werden k5nnen. Untersucht man einen In der Entwicke-

lung etwas weiter vorgerückten Fojtus, so bemerkt man zu beiden

Seiten des Ruckcnni;irkcs zwei schmale, buiKhirtigc, der Richtung der

Rumpfsftule lolgcndc Wülste. An einem Querschnitte (Fig. 99) wftre

ihnen die Stelle bei c anzuweisen. Dieses Blastem stösst einerseits an

den Rumpfsfinlenkeim, andererseits an den gleichseitigen Leibeskeim,

und ist bestimmt jene Uusculatur dariustellen, welche Ton den IV»-

cvtsfts tranwerH der Wirbel beginnt, nnd snrGegend der grüssten

Biegung der Rippen hinsieht Es ist daher Ton einer wenn auch dOnn-

hSutigen doch selbstständigen Scheide umschlossen, die, wie man

nun erkennt, mit jener, welche die tiefen Rückgratsmuskelu umgibt
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in keiner andern Commnnieallon als in einer bloesen Berttlinuig

stellt An den Tersehiedenen Gegenden der MTlrbelsiule wird dieses

Muskelband eine verschiedene Gestalt haben, deren Ableitung jedoeb

aus den ersten Veränderungen des Keimes jetzt auch iiiclit gegeben

werden kann.

Vor diesem Muskelbande und einwärts von demselben liegt die

Cardinalrene, welche durch das nun bald undurchsichtig wf>r<1ori(1e

MnslieUtratuni der Beobaehtung entzogen wird. Hinter dem Muskel,

nnd einwfirts TOn Ibm, Jedoch innerhalb des Keimes der Rnmpfsftnle

finden sieb die VertebralTenen« die nun bald su einer .Bedeutung

gelangen.

In dem Keime der llumpfsäulc ^iehi man jetzt die künftigen

Kiiochenpartien deutlicher und mil scliärferen Umrissen hervor-

treten; namentlich an gehärteten Präparaten sind die den Wirbel-

eanal umgebenden Bogeostflcke (Fig. 1 09) in Form und Umrissen

deutlieb an erkennen. Das RQcfcenmark ist bereits an Quei^

schnitten und selbst an niehigehftrteten Priparaten an aehen. Von

rttckwftrts betrachtet, hat es die Form aweier paralleler, durah eine

lichte Kurehe Ton einander getrennten FSden oder Strftnge (Fig. 108

abccdd), im Querschiiilte jedoch ist ihm die Form Fig. i 13 ft eigen.

Diesem zu Folge ist die Entstehung des Rflckenjnark(\s in folgen-

der Art zu denken: Das Blastem für das Rückenmark, sondert sich

lodern es seine vollkommene Durchsichtigkeit verliert, bald in HQlle

und Inhalt, d. h. es entwickelt sich tum Keime. Die Hülle des

Keimes wird in den bftutigen Bedeckungen des RQekenmarkes der

Inhalt imn Rflckenmarke selbst, und iwar scheint hier wieder (na-

tflrllch kann ron einer direeten Beobachtung nicht die Rede sein)

die Entwicklung folgende Vorgänge in durchlaufen:

Das Rfickeiiniaiksphisina
,
antangs homogen wie immer, spaltet

sieti bald in zwei rundlii he Krime (tig. 104), deren weitere Form-

Teränderungen durch die Figuren 105 und lUß dargestellt werden.

Bald trennt sich in der bekannten Weise wieder die Hülle in meh-

rere Strata; wSbrend die Ausserste Httlle nnnnterbroehen aber das

gance Rfickenmark binObersiebt, geht die aweite Halle swischen die

durch Furchung nen entstandenen eigentlichen ROckenmarkskeime.

Hierdnreh wird die hintere RIehenmarksspalte bleibend , was in der

Fig. 107 angedeutet ist. Bedachtet man nun die Rückenmarkskc iiue

von binteo, so erscheint die Stelle a6(Fig. 104} wegen ihrer Durch-
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sichtigkeit als Lücke wie bereits oben angedeutet wurde. Jeder der

bdiden Rflckenmarkskeime unterliegt aber einer neuen Spaltbildung

(Fig. 105) UDd liierdurcb wird in der Mitte des Keimes ein Rmih a

geschalTeiu der unter dem Namen des ROekenmarkscannles hinlftng-

lieh bekannt ist. Diss dieser Raum nur ein TorQbergehendes Hobl-

gebilde ist» dass die in ibm enthaltene FlQssigkeit eigentiieb em
flüssiges Blastem darstellt, braucht nicht erst erörtert zu werden.

Diu <-li die bisherige Metnniorphose \iA über das ganze Rücken-

mark eine andere Form augenommen; es ist besonders in der Rich-

tung vüü vorn nach hinten mehr verlängert (Fig. 105), fast ?on

paralielogranunartiger Gestalt mit abgerundeten £cken; der Rücken-

markseanal bt am Quersebnitte eine lang gesogene» in ibrer Mitte

leicbt erweiterte Spalte, die nacb binten offen, naeb Tome dureb

eine dOnne Marklamelte OberbrOckt ist.

Vielleiebt ist es hier nicht am unrechten Platze alle die weiteren

VeräiulcruiiKcn zu erwähnen, welche das Rückenmark hei der fer-

neren Ausbildini^ (ängeht. Ich habt» diese natürlich nicht alle dire(^^

beobachtet, aber, gestutzt auf die bisherigen Yurgangc« dünkt es mir

nicht SU schwer zu sein, den Entwickelungsgang aller später hinau-

tretenden Tbeile in befriedigender Weise au erkiflren. Der Vorgang

wäre biernacb folgender:

Jeder der 4 RQckenmarkskelme (Fig. lOo) unterliegt einer

neuerlieben Spaltung, wodorcb aebt Keime entstehen. Jedes der

beiden hinteren Paare bildet durch eine kreuzweise Fnrchung in der

nieiirniul schon erwähnten Weise einen Marki itnin (Fig. 106, iw),

die zwei vorderen Paare dagegen bleiben bis auf ihre sicli benih-

rende Mitte getrennt, und es entsteht sonach die in Fig. iO(> ange-

deutete Form, die hierdorcb gebildete im Innern des Rfiekenmarkes

benrortretende Form wird nacb und nacb in graue Masse umgebildet

und so entstebt (Fig. 107) die graue Masse des Rückenmarkes mit den

beiden binterenkolbigen Enden (binteren grauen H5rnem), den beiden

lificli vorne gekriinwnl zulaufenden spitzen Enden (vorderen grauen

Hörnern), den seillich tregen das Mark auslautenden Zacken, und

der mittleren breiten die seitlichen Hörner verbindenden Masse (Kern-

fitrang). An der peripherischen Schicht des Rückenmarkes, die sieb

zur weissen Substani umstaltet, bemerkt man die aus der früheren

Spaltung entstandenen Kerbungen, wodurcb die Stränge des Markes

gebildet werden, und man bat sonacb (Fig. 107) awei vordere.
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innere Sfrfinge (ad), zwei vordere äussere Stränge (bb), zwei bin-

tere, äussere Strange (r c), zwei hintere innere Stränge (rfrf).

Zu diesen tritt noch der Ki irn et% mithin ein neuer StrantrfFii?. 107,

e e) der den künttigen Seiteustrang darstellt. In den seitlichen Mul-

den treten Nerven ein und aas; und da jede dieser Seitenmulden

eine £iii8talpiiag der Fia mater erhält, sind auch die Nenreiiwurzel

TOD dieser seheidenarlig umgeben und iselirt.

Neeb dem Gesagten wird es leicht sein, die Terschiedeneo

Formen, welche die graue Masse an rersehledenen Stellen des

Rückenmarkes darbietet auf die ursprQnglichen Eutwiclieiuiigägesetze

surQckzufiihren.

Während das Hückenmark frühzeitig schon seine Ausbildung

erreieht, ist der Kopf des Embryo noch ein hftutig blasiges Gebilde,

dessen Metamorphosen Tergieicbsweise langsam von Statten gehen.

Ich werde dieselben soweit sie in diesem iweiten Zeiträume der Ent-

vickelniig nach und nach ablaufen der Reihe nach Terfolgen» ohne

die Darstellttog durch Zahlenbeweise su unterbrechen.

An dem vorderen Ende der Primitivrinne zwischen den beiden

Leibcshlasen befindet sich ein kuj^elßrmigf s ninstem, welches durch

SpaltuiiLT in ein Kopf- und in ein Hulsblastem ühergelit (Fig. 121).

Zur genauen Orientirung werde ich die Blase A die Kopfblase,

die Keimblase ti die Halsnnckenblase nennen. Sie sind natürlich

ehierselts Ton dem allgemeinen Überzöge des Centraikeimes, anderer-

seits ganz nach Art der bisher beschriebenen Keime im ersten Mo-

mente der Bildung von einer sarten membranenartigen Schicht um-

geben. Das Blastem des Raumes ab (Fig. 121) der rings um beide

Keime äquaturial herumgeht, ist, wie bisher immer so auch hier,

wt'Lreii seiner völligen Durchsichtigkeit nicht zu seilen, jedutli

für die spätere Entwickelung äusserst wichtig; diesen Kaum werde

ich und zwar seinen hinteren Theil (a Fig. 121) Uimnackenrinne,

semen Torderen Theil (6) Uimkieferrinne nennen. Die anfangs ganz

homogenen Blasteme A undB zeigen sehr bald die bekannte Spaltung

und jedes Obergeht in der gewdhnlichen Weise in einen zart- und

dQnnwandigen Keim. Diesen so eben besehriebenen Vorgang habe

ich übrigens nicht bloss aus analogen Fällen erschlossen, sondern in

der Tbat beobaciilet. So Iiiiheii sich das Hirn- und Nackenbl.i>tt'in

als Hirn- und Nackenkeim gestaltet. Beide ragen anfangs aus der

Ebene der Leibesblasen noch nicht heraus, da sie keine so beträcbt-'

Sitsb. 4, ntlh«MSt«w. CL XI. Bd. n. Hit 18
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liebe Dicke haben als diese and der Einbrjo seheint dalier aaeh jetzt

Doehflaeh auf derKeimblaaetalte^ (im Sinne iltererSebrifMeller)

nur sein Torderes Ende nraeheiDt etwas angewnlstet nnd sngenindet

Von Don an werde ich die Rflekenansiefat des Fotos Terlassen,

und immer zur Seitenansicht übergehen (Fig. 121); um jedoch durch

die Entwickelung der Leibesblasen nicht weiter gestört m werden,

werde irh bloss die Rumpfsäule mit der Hirnblase betracfiten und dar-

stellen« und er^t zum Schlüsse wieder das ganze im Zusammenhange

vntersnchen, Leibblase mit der Rumpfsäule verbindend.

Die erste Metamorphose der Uimhlase ist eine neue Qnertheila^g

des Blastems, wodurch sich der Inhalt der Himblase in twei rund-

liche Blastemmassen Cnnd iD theflt (Fig. 122), aas denen die Keime

fttr das Vorderhim nnd die VierbQgel herrorgehen. Mit jeder Tbei-

lung oder Spallliilduug findet aber auch eine Vergrösser un^^ der gan-

zen Mutterblase Statt, und zw nr immer in einer auf der Furcluinirs-

fläehe senkrechten Richtung und wie ich glaube in einem bestimmten

numerischen VerhftUnisse» das spftter snr Sprache gebracht werden

soll. Durch diese Vergr^sserung flberragt die Uimhlase nnn nicht

allein die Nackenblase gegen die Bandiseite des Fmtos, sondern auch

die beiden LeibesUasen desFmtas (Fig. 123); hierdnreh gewinnt es

wieder das Ausseben, als habe der Kopf des Fmtus in der Gegend

des Nackens eine Biegung nach vorne erhalU ii, was bekanntlieh unter

dem Ausdrucke Kopf-Naekenbeuge bekannt ist. Alle diese Lagever-

änderungen, welche der F(ctus oder einzelne Theile desselben anzu-

nehmen scheinen, sind in der That keine solchen, sondern gehen

immer aus einer uDgleichen, in eiuer Richtung besonders ausgespro-

chenen Entwickelung herror.

Auf die Scheidung des Vorder- und Mittelhimblastems folgt

bald eine neue Blastem- und Keimentwiekelnng. Sie wird suerst

si( tifbar in der Furche zwischen den genannten Blastemen (oder

Spalt IC fUasen Cund />, Fig. 122), und erscheint ;ils i;tni;lich rundes

Blastem (das sieh nachher zur Blase enh\ i( kelt). Es ibi das SehhOgcI-

Blastem (F, Fig. 124) oder die Sehhügelblase, das unter dem Namen

Zwischenfairn bekannte blasenartige Gebilde. Im Beginne ist übri-

gens nur der obere Theil dieses Keimes oder der Blase TcrmOg sei-

ner Uodurchsiditigfceit su erkennen, nach unten, ist wegen der voU-

kommenen Durchsichtigkeit aUer Theile erst Weingeist^Zusats noth-

wendig um diese mschiedenen Blasteme und Keime hermrlreten in
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tnaehen ; später Ist dieser Znsats niclit mebr notbwendig, die Scbei-

dung tritt aucli für das uiiLewaffnefe Auge schon deutlich horvor.

Sieht man nun die Himblnse Ton der Scheitellläche an, so bietet

sie eine längliche Form dar, deren beide Pole gewöhnlich scharfe

KrQmmangen zeigeo. Bei A und B (Fig. 125) sieht man die

mittlerireile wieder gespaltenen Vorder- nnd Mittelhirae, in der Mulde

xwieelien beiden Vorderliimen AA ereebeint das Zwisehenbim C die

beiden Blume sor Seite des Zwiscbenbims m (Fig. dienen erst

später zur Aoftnbme neuer Keime; in ilmen entstehen, wie weiter

unten gezeigt werden soll» die Augenblasen und die Keime für die

Muskel des Kau-Apparates.

Durch die Entwickelung des Zwisehenbirnes, M iid die Hiriiblase

noch mehr in der Richtung von vorn nach hinten Terlfingert, die

Nackenbeuge tritt dadurch um so deutlieher hervor.

Während die Bildung dieser grossen Himabtbeilungen erfolgt

istp bat eine nicht minder wiebtige nnd interessante Bildung In dem

Nackenblasenblasteme stattgefimden. Auch dieses Blastem bat sieb

durch Quertheilung in zwei Kngelmassen gestaltet (Fig, 126 B A}^

ein Process, der seines raschen VorObergehens wegen und zulolge

der grossen Schwierigkeit vom Fcetus eine seitliche Ansicht zu

erhalten, nur äusserst schwer direct beobachtet werden kann, aber

durch seine Folgen so klar am Tage liegt, dass eine andere Deutung

niebt mägiieh ist Von diesen beiden aus der sogenannten Naeken-

Mase benrofgegangenen Blasteme soll das Tordero A mit dem Namen

Klefer-Halsblastem (später Keim) beieicbnet werden» filr das binter

diesem liegende Blastem B werde leb den bisher gebränchlicben

Namen Nackenhöcker beibehalten.

Das Kiefeihalslilasitjiii ist tief in die Primitivrinne zw ischen die

beiden Leibesblasen eingesenkt und liegt unmittelbar unter und über

dem Herzen mit dem es, wie weiter unten er&rtert werden soll,

durch mehrere kurze Geßisse susammenbängt Es ist bestimmt alle

om Oberkiefer abwärts bis sur Brust liegenden Tbeile su bilden,

was wieder nur aufdem W^ge einer fortgesetsten Tbeilung
gescblebt

Zu den eben betrachteten Blastemen treten bald wieder neue

hinzu, die in den zwischen den kngelichen Massen gebildeten i^iuimen

ihren Pl«tz crlialten. Zuerst entwickelt sich nämlich in der oberen

Mulde a (Fig. 127) zwischen Nackenböcker und Kiefer-UaJsblastem
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ein neues nradliches Blastem a (Fig. 130) dem bald darauf ein ande-

res twtschen derHirnblafle und dem oberen Rande des Halsblastemea

folgt 5 (Fig. 131); bierron nimmt das bintere^ zuerst aiebtbare (a)

die Gestalt de« Haldenraomes an« mid ersebeint daber (es baben sieb

natürlich alle diese Blasteme paarig und symmetrisch entwickelt) im

Horizontalschnitte oder yon oben her gesehen, in der Fontt der

i32. Figur, wo ef ilas Kieferhalsblastem, den Horizontalschnitt des

Nackenhöckers, 7n aber den zwischen diesen beiden Blastemen neu

eingetragenen Theil bedeutet « dessen Form im Aofrisse in der Fig.

130a dargestellt ist Dieses Blastem, oder der aus ibm bervor«

gebende Keim ist in der-Enfwiekelongsgescbichte unter dem Namen

desFortsatses Tom ersten Kiemenbogen bei[annt, dessen Stellung

anm ersten Kiemenbogen sogleich erörtert werden soll. Ich werde

ihn ebenso wie die zweite kugelartige Blastemmasse (Fig. i3!, ft),

welche zwischen der Hirn- und Kiefer- Halsblastenimasse erscheint,

und längere Zeit in seiner rundlichen Form besteht, Oberkiefer-

gaumen-ßlastcm nennen, da seine Entwickelung besonders fQr diese

Tbeile des Gesichtsskeletes bestimmt ist. Der untere Tbeil der Mulde

a (Fig. 120) Iwischen den beiden Hauptfceimen des Halses, ist'nocb

lange, selbst bei Embryonen von 4—6 Linien Lftnge au seben, dient

jedoch keinem bemerkenswertben Keime zur Aufnahme; es ist nur

zu erwähnen, dass die kleineren seitlichen Muskeln, welche an der

Seite der Rumpfsänle sich ansetzen wie die Musculi semispinaics

gerade zwischen den beiden UaUkeimen mit einem sugespitxten

Ende aufhören.

In dem Kieferbalsbtasteme, das sieb nun mittlerweile sum blasi-

gen Keime gebildet bat, folgen nun rascb mehrere borisontale Quer-

tbetlungen und zwar: Zuerst folgt eine Tbeilong in zwei Über ein^

ander liegende rondliebe Blasteme (Fig. 128, 1 und 2), das untere

davon (nSmlich dass in der Zeichnung nni 2 bezeichnete) spaltet sich

abermals in derselben Richtung fPil?- 129. 1, 2, 3) und es entstehen

sonach 3 über einander liegende Blasteme, nachherige Keime, von

denen der oberste der längste, der unterste der ktirzeste ist. Man

hat diese Keime mit dem Namen Kiemenbogen belegt und sie Ton

oben nacb unten als 1., 2., 3. Kiemenbftgen untersebieden. Ober die

Frage, ob noeb mehr als drei Kiemenbogen mbanden sind, weiter

unten. So sind die Kiemenbögen niebts weiter als die seiÜicben

rundlichen Flächen der aus fortgesetzter Tb^ilung heryorgegangeneo
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BlastommasseD» and der Ansdruek Kiemenbogeii ist eben so wenig

geeignet, ihre Bestimmung auszndrfleken, wie jener Visceralbogen.

Anf einem Qaer-Durelischnitte naeb der Linie ab (Fig. 128) hsben

hie die in llJlj iiiui 1157 dar^estelllc F(triii die keine ideale, üondeni

eine von mir wirkiicli praparirte ist, wie es überhaupt keine beson-

der l Schwierigkeit hat, alle diese angegebeneu Formen selbst bei

4—5 Linien langen , frischen Schaf-Embryonen noch zu erkennen.

Die iwischen den Kiemenbogen verlanfenden Vertiefungen (fälschlich

Kiemenspalten genannt)Ton denen zweigHtosere und eine unbestimmte

Zahl Ueinere bestehen, bal»en nun keine andere Bedeutung als die

der gew9bnlieben Keimmaiden; auch sind sie nicht leer, sondern mit

Blastemmasse fortwiibrend gefüllt.

Nun erst wird das Vcrhältniss zwischen dem ersten Viseeral-

bogen und seinem sogenannten Fortsatze klar. So lange letzterer

noch klein i^t, scheint er vom 1. Bogen rechtwinlieiig nach oben zu

laufen (Fig. 139): dagegen grosser geworden, und mit dem eigent-

lichen Oberkieferblasteme b Terbunden (Fig. 131) scheint er sich all-

mSlicb umiulegen, indem nun seine lange Axe parallel der langen

Axe des Kiemenbogens Torlftuft (Fig. 140). ^

Indem nun bald eine, bald die andere der Begrenzungslinien des

einen oder des andern Keimes deutlicher hervortritt, nehmen die soge-

nannten Kiemenspalti II verschiedene Formen an. So zeigt der erste

kiemenhogeo häufig der Fig. 141 a gegebene Gehalt, deren Bildung

aus der beigegebenen schematischen Form ersichtlich ist, in der die,

w^n ihrer Zartheit rerscbwindenden Grenalinien der einxelnen

Keime als punktirte Linien TOrieiclinet sind.

In den moldeoartigen Bftumen nun , welche xwueben den der

Reihe nach sich entwickelnden Keimen yorhanden sind, bilden sieh

nach einem bekannten Gesetze Blutcanäle, die unter dem Namen der

Aortenboc^en von jeher die Aufmerksamkeit auf sieh zogen. So wie

die Entwickelung der Halskeime von oben nach unten ertblgt, dass

zuerst awei, dann 3 Kiemenbogen (davon die unteren zwei durch

Spaltung der urspHioglichen zweiten Visceralmasse) dann 4 n. s. w.

(immer wieder durch Spaltung der unteren Visceralmassen) sich

büden« in derselben Weise erfolgt die Bildung und Vermehrung der

Aortenbogen Ton oben nach unten, nnd es iSsst sich ebensowohl aus

der Zahl der sogenannten Aortenbogen auf die Zahl der zwischen

ihnen laufenden keime, als auch umgekehrt schliessen. Was nun die
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Frage Aber die Zahl der sog. Kiemenapelteii UBdAor(eiii»ogeD betrifflt

80 liegt die Schwierigkeit der Beantwertong in dem Umstände, data

die Vermelirung derselben, dmreh Spaltnog der onteren erfolgt,

und dalier eben die onteren Kiemenbogen immer kleiner und kleiner

werden, wie es in der 142. Figur ilar{]festellt ist, und endlich wegen

ihrer Kleinheit der Beobachtunflf sich gänzlich entziehen. Die jj^anze

Fraije über die ZaiiI der Kitniienbugeii hat übrigens keine besondere

Bedeutung, denn nur der erste und allenfaiis der zweite Visceralbogen

dienen zur Darstellung wichtiger Theile des Gesichtes und Halses;

alle übrigen Kiemenbogen dagegen, und wftre auch deren Zahl nahe

an xwanzig, dienen ohnedies nur lu Herstellong der oberlliehlichen

Gebilde des Halses und finden in den Blastem-JEntwiekelungen anderer

Organe ihre rielAieben Analogien.

Ich würde, so wie ich den Ausdruck „Fortsatz des ersten Kiemen-

bogens'' in Oberkiefergaumen-Keim verwandelt habe , für den ersten

Visceralbogen den Namen Unterkieferkeim vorschlagen, da er, wenn

auch nicht völlig, doch zum gröasten Theile die künftige Umstaltong

dieses Keimes ausdrückt: dagegen lässt sich eine Shnliche der Be-

deutung der Theile entspreeheade Nomenelatur hei den übrigen

Kiemenbogen aus dem Grunde nicht angeben , weil diese Kiemen-

bogen keine permanenten Gebilde sind, sondern einer fortwährenden

Theiinng und Yermehmng unterliegen.

Was nun die Bedeutung der sogenannten Aortenbogen betrifft»

so muss ich leider von der hergebrachten Meinung abweichen der

zufolge die drei ersten der sogenannten Aortenbogen sich zur blei-

benden Aorta und Pulmoualarterie umgestalten sollten; dazu sind sie

durch ihre Lage durr h.ius nicht preeignet, dann auch ftUt die £nt«<

Wickelung der Keime fllr die Gefilsse, aus welchen die Aorta and

Pnimonalarterie entstehen, mit der Entwiekelong anderer Keime

lusammen, yon denen in der gegenwirtigen Entwickelungsperiode

des Fmtus eben noch keine Rede ist. Die sogenannten Aortenbogen

entwickeln sich vielmehr zu jenen arteriellen Gefftssen, welche im

Gesichte oder am Halse z« beiden Seilen in der [Richtung von liinten

nach vorne verlaufen und namentlich zwischen den genannten 1 heilen

die aus den Kiemenbogen entstehen, ihre hicifn iidc Lage erhalten.

Diese GeAsse sind : der Hauptast der Arleria maxillarU imiema^ die

ArUHa iranwerta facieU A\q Arteria maxill. externa und deren

iste. Es sei mir erlaubt, bei einer späteren Gelegenheit, bei der ich
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dieseArterien und deren EDtwickelung mehr flbersicAflieh zusammen*

stellen will, wieder nnd sQsfllbrticlier darttif mraeksnkoomien.

Verfertiget man sich nun in dieser Entwicltelungsperiode in der

Gegend derKiemenbogen i^fuerschnitte durch den p:anzeii Foilus so ist

dieFuiiii derselben noch t iiip sehr einfache, ich habe sie in der 136.,

137., 143., 144. Figur wiederzugeben versucht. Mun sieht in dcrsel'

ben (die Figur ist fast in der Höhe des Hersens geschnitten) bei A
den Qaersehnitt des RQeltenmsrl[es, dass sich daselbst su einem

dflnuhftatigen, TOn beiden Seiten etwas plattgedrQekten Robre erwei-

tert Es ist dieser Theil des Rttekenmarkes der NaekeobSeker oder

die kfinfüge MteMkt obiangata. Der ganae Durehsehnitt bat eine

lüüglich-rüiide Furm mit einer ungePähr der Mitte entsprechenden

queren EinschnQrung ; der Kiemenbogen abm schliesst 5;ieh nn das

iiuckenmark in Gestalt eines gegen dasselbe leicht geolTneteü tiingcs

an, der eine der Dottersubstanz an Furbe ähnliche gelbe Masse ent«

hftlt* Die Entwiekelungsweise ist feigende:

Die ganie Rildongsmasse, ans der alle Theile des Halses nnd

des Gesiebtes sieh entwickeln* liegt als dn auf dem Querschnitte

mndiieb gestalteter Keim an dem eberen Ende der Primitirrinne.

Aus dem Inhalte dieses grösseren gemeinschaftlichen Keimes ent-

wickeln sich wieder dui'ch Quertlieilung zwei neue, anfancfs gleich

grosse, bald jedoch ungleiche Keime (Fig. 157) von deiniu der

fordere 6 der Keim für die sogenannten Kiemenbogen , der hintere

tt der Keim filr das Rückenmark und die 3Iedidla oblongata ist

Der Keim b leiebnet sieb durch rascheres Wacbstbum aus» nnd das

ganie Halsblastem erbSlt nun die Form (Fig. 168). In jedem dieser

Keime erfelgt nun in der bekannten Weise die Trennung ron Peri->

pberie und Inhalt welche Trennung thetls dnreh die grössere Festig-

keit theils durch die weissere Fari>o der peripheren Lagen besonders

und zuerst hervortritt. Der Keim b (Ficr. 157) nimmt dann zuerst

die Form (158) 66 an, indem er durch eine Längsfurchung in zwei

Theile zerfällt; es entsteht im Durchschnitte die Form 137, so dass

die Kiefer-tiaUmasse Ton einer senkrechtstebenden Scheidewand in

der Richtung ren Tom nach hinten durcbiogen wird. Im Rücken-

marksblasteme ist eine fthnliche Bildung erfolgt» und diese erscheint

als ein nach hinten dOnnwandiger, su beiden Seiten und naeb veme
etwas dickwandigerer mit halbflOssiger Masse gefällter Schlauch.

Zwischen den beiden-Blastemen a und ö belindet sich aber an jeder
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Seite ein kleiner, dreicoki;^cr Kaum (Fig. löS m) der bei der Ver-

grösscniflg der gioseo UaUmasse gar Aufnahme neuer Keime befä-

higt Iii; die neo eptotandenea Keiine erseheiiiea gleieh&Us aU BÜs-

cheo (Fig. 159 c) und rind die Keime dee Gehdrorguiea» Ohrblisehen

geirdholich genannt Die Bildung dieser OiirUiseiien erfolgt flbri*

gens in der BShe der ersten KiemenspsHe, nuthfin twiselien dem

ersten und zweiten Kiemenbogen, am liialeren Ende der von diesen

beiden iiiastemmassen {gebildeten Furche fPij?. 128 m). Isl nun das

gesammte Halsblastem gleiciisam im ersten tlutwurfe fertig, so zeigt

e« sich in der Form der Figur 137, welche aus den sebematischen Fonaen

157—160 leicht Terstfindlieh ist Die Wand, welche das gesammte

Halsblastem umgab, ist mit der Wand des lüefer-Halsblastems in

eins sosammengesehmobEen; letiteres scheint sieh daher gegen das

RQckenmarii hin gabeiig zu theilen und beiderseits das Ohrblisehen

zu umfassen. Hiermit ist der erste Ausbau des Halshlastems beendet.

Der besseren Übersicht weLren will i( h die Nvcileren Entwicke-

lungen der Kienicnbogen, ungeachtet sie einer späteren Fietalperiode

angehören, verfolgen, dabei jedoch von der Entwiekelung des lonen-

raames dieser Bogen rorläufig ganz absehen* .

Jede Uftlfte des in der 160. Figur dargestellten Kiemenbogens

vird bei weitererGH^ssenznnahmeeine neue Theilungeingehen, welche

in der 161. Figur dargestellt ist Hierdurch erhftlt der Innenraum der

Kiemenbop^en eine ungleich fiinfseitige Figur; die an Breite sehrrer-

1 1 II Im u]( Ii Hallten der Kiemenbojjen scheinen nun gegen das

Itiickenmark hin nur dureh ein dünnes Querstück (Fig 143) zusjuhmku-

zuhftiigen, das von nun an eine ganz andere Entwiekelung als die Kiemen-

bogen durchmacht und namentlich zum Basilartheile des Hinterhaupt-

beines und cum hinteren Keiibeinkftrper sich heranbildet Davon spftter.

Diese nachfolgende Theilung der Kiemenbogen und swar des

1. und 2. ist auch in seitlichen Aufrissen deutlich sichtbar. Die

Kieinenho^^en gehen nftmlicb aus der in der 140. Figur Terseiehneten

Form allmählich in jene der Fi*,'ur lö4 und 153' Ober. Hierbei

crscheiut die hintere Hälfte jedes kiemenbogens anfangs höher als

die vordere, wie es auch i n der Figur angedeutet ist ; bei der weite-

ren £ntWickelung stellt sich diese Ungleichheit wieder ab, öderes

tritt eine im entgegengesetsten Sinne ein.

In jeder der durch diese verschiedenen Theilungen entstandenen

Mulden bilden sich nun Blulgeflbse aus, und xwar erscheint ein
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Gefito iwUehen der Nackenblase und der Kiefer-HaUbhwe io senk-

recbt BOTHimblMd aufstehender Richtuog das um die Ofarblase eiueo

Krens bildet (Fig. 155)» dann swisehen dem Vorder- und Mittelbirn

Yerläufl, und gegen den Scheitel hin, in viele Äste gespalten endet; es

ist die Arteria iemporalis im oberen, die Carotis externa im unte-

ren Theiie. Die fälschlich sogenannten Aortenbogen treten später mit

diesem Gefässe in Verbindung, und erseheiaen dnnn nicht mehr als

Äste der Aorta, sondern ab Äste dieses neuen Gelasses (der Art,

Gurolit). Es erscheint ein Ast swisehen Himblase und Kiefergamnen-
' keim (Fig. 155) die spfttere Art maxülari» tfilema; dann ein Ast

% (Fig. 155) am oberen und ein Ast 3 am unteren Rande des ersten

Kiemenbogens ; sie bilden später Äste der Arteria maxill. externa

und zwar 2 als Mundschlagadern , 3 dagegen als Arteria suhmen-

talis, und sind iu der Eutwickelungsgescbichte als 1. und 2. Aorten-

lM>gen bekannt.

Der dritte sogenannte Aortenbogen, der zwischen dem zweiten

und dem 3. Kiemenbogen sich entwickelt, gebt mit dem nevgebildeten

Stftmmcben der Art, cartttU eine Shnliche Verbindung ein, wibrend

seine Ursprungsstelle aus der Arteria aarta obliterirt. Es entstehen

sonach aus diesem 2. Aortenbogen wie es scheint» die Arteria lingualia,

deren Stamm in d( i Uiiine zwischen dem 2. und 3. Kiemenbogen ver-

läuft (Fig. 155, 4 ), bei der später eintretenden senkrechten Theilung

des 2. Kiemenbogens entsteht aus dem horizontalen Stanuue der

Zungenarterie ein senkrecht aufsteigendes Zweigchen (155 c), wel-

ches bald als Fortsettung der Zungenarterie erscheint und auletzt

die stftrkere Blutwelle empf&ngt, so dass die borisontale Fortsetsung

der Zungenarterie au einem kleinen borisontalen Ästchen » der Arte^

ria kjfoidea lusammenscbrumpft.

Der vierte sogenannte Aortenbogen (Fig. [öö c) verliert

gleichfalls seine Vci bindinig mit der eigentlichen Aorta, und erscheint

als ein Ast, der senkrecht an der Halsblasenmasse ansteigenden

Carotis. Er verläuft zwischen dem dritten und vierten Kiemenbogen.

und bildet ein bogenartig nach unten sich umbiegendes GeO&ss (das

Oberbleibsel des ehemaligen dritten Aortenbogens), das in die spft«

tere Arteria tl^eoidea mperior sieh uoiaubilden scheint Die

horiiontale Fortsettung des dritten Aortenbogens (Fig. 135, 5), die

zwischen dem dritten und vierten Kiemenbogen bis gegen den ror-

deren Umfang desselben verläuft, wird uiier Wahrscheinlichkeit nach

Digitized by Google



278 B.fi.

zur späteren Arteria laryngea superior. Einen nnfvirtasteigendea

Ast entwickelt dieser Aortenbogen nichts da in dem Aber ihm liegen-

den Kiemenbogen eine senkrechte Fnrehnng nicht eintritt

Dies ist die wahrscheinliche Entwiekelung der dritten Aorten-

bogen; Schritt fÖr Schritt, wie die Bildung und weitere Ent-

wickelung der Kiemenbogen und ihrer Abtheilungen erfolgt, geht auch

die Entwiekelung der GePässe, der Stämme und Zweige vor sich, und

jede Aoomalie in der BUdung der erstgenannten Theile setzt auch

eine solche in dem Laufe und der Vertbeiliing der Geflsse. Dagegen

sind der bleibende Bogen der Aorta, femer die Pulmonalarterie,

deren Entstehung man aus den bisher sogenannten Aortenbogen ab-

anleiten Torsucbte» offenbar Bildungen einer spSteren Periode, da

weder die Organe schon vorhanden sind, denen sie Blut zuführen

sollen, noch fiir dieselben Raum voriumden ist, indem sich ihre

iUluisale erst durch weitere Spaltung entwickeln mös5?en.

Gleichzeitig mit diesen Metamorphosen und noch früher bevor

das Ohrbläschen sichtbar wird, hat sich zu beiden Seiten der Vor-

derliimblase die Aogenbtase entwickelt Bei normaler Bildung ist

Air jedes Auge ein gesonderter Keim ?orhanden, und wenn sich

in einem Falle nur ein Augenkeim zeigt, so ist dies eben eine Ano-

malie, deren Erklärung leicht gegeben werden kann. Die Augenhlase

oder der Aiigenkcim entsteht aus dem anfangs homogenen Blasteme

zwischen Vorder- uad Mittelhiriie in der fDr solche Bildungen bereits

oft erörterten Weise. Der ganze Vorgang scheint aber sehr rasch

SU erfolgen» denn fast immer sieht man den Augenkeim von blfiscben-

artiger Form, und nur ein einsiges Mal glaube ich ihn in Gestalt einer

homi^nen Blastemmasse beobachtet zu haben. Die Stelle an der der

Augenkeim sich bildet, ist flir die Form desselben Tom Einflüsse.

Die Augenblase hat nSmlieh anfangs keine yollkommene Kogelform,

sondern ist von aussen uacli innen plattgedrückt und gegen den hin-

teren l'mfang breiter als gegen den vurderen. Der Grund dieser

eigenthümlichen Form ist folgender: Der Augeukeim als ein erst

nach der Bildung der Uirnblasen entstandenes Gebilde erhält zuerst

die Form des Raumes, welchen diese Hirnblasen swischen sich ge-

lassen haben. Legt man nun in der 124. Fig. einen Querschnitt nach

der Linie a6 so hat dieser ongefthr die in 125 dargestellte Gestalt.

Die swischen dem Yorderbim und dem Mittelhirn befindlichen Räume

m nehmen in ihrer vorderen Hälfte den Augeukeim auf, der deinuaeh
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die in 125 C dargeatellte Figur aiiBelimeii miifls. Der hiofere Theil

der Moide «i (Fig. 1 2o) gestaltet sieh tn der FV>«mi femporalU.

Erst Lei der weiteren Ausbildung ändert sich die ursprüngliclie Form

der Augenblase und inaclil eirier mehr rundliciien oder auch einer lang

gestreckten elliptischen Platz, auch greift diese Blase, welche sich

namentlich beiVogel-Embryonen bald sehr stark vergriisAert, rasch nach

hinten Aber» and ein in einem etwas apftteren Entwickelungsstadio

geführter Qneraebnitt der Augenblaee teigt eme elliptiache Ferm*

Im aeitlichen Anfriase ist der Augenblaae, die in Fig. 127 ange-

gebene Stelle aniuweisen. Sie liegt eingesehloasen in der gemein-

schaftlichen Hirublase in der vorderen Hälfte derselben und deckt

einen Theil der Seitenfläche des Vorderliirns. Nach Art der Keime

überhaupt ist sie mit einer anfangs dicken Wand Yer.selien, und Ton

einem Ringgefässe umgeben, das später in das Innere der Augenblase

Aatehen abaendet. Ober die weitere Entwickelung wird apftter ge-

aproehen werden.

Endlieh iat noch einea andern in dieaer Periode erat hiniuge-

kommenen Kehnea Erwähnung in thon. Es iat der Keim Ar daa

Kleinhirn. Seine Stelle findet er in dem dreieckigen Räume zwischen

dem Mittelhirne und dem Naekenhöcker, seine Form ist diesem

Räume zum Theile angepasst. Von der Seile gesehen, erscheint er

als solider rundlicher Keim zwischen den bezeichneten Stellen in der

Fig. 131 #C dargestellten Form; von rOckwfirts betrachtet, hat er

eme lAoglieh-runde Gestalt, wie er in der Fig. 168 k dargestellt

iat Noch in dieaer Entwiekelnngaperiode beginnt seine YergrÖaae-

rung nnd weitere Hetamorphoae« Die beiden entgegenatehenden

Keime wachsen allmihlich , genan der Form des Muldenranmes sich

anpassend gegen die Mitlelliiiie des Foetus hin, ud der sie zuletzt,

vio die V\^. 169 Ä" zeigt, zuNuninenfliessen. Auch in seitlicher

Richtung vergrössert sich jeder Kleinhirnkcim und der Form und

Richtung der Htmnaekenroulde folgend, erhilt er allrnfthUch die in

Fig. 140 K angegebene Gestalt.

So aind die eraten Umriaae der Kopf- und Halalheile Tollendet

Einige Zeit hindurch tritt anaaer einer VergrSaaerung keine merk-

liche Verinderung ein; ea sind gleichsam die Umlhngsmauern aufge-

führt, und die Natur ist von nun an geschäftig, in den von denselben

umschlossenen Damnen neue Schöpfungen hervorzurufen und die

Keime der iuuereo Organe aoauJegen.
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ÜberbUckeo wir noch einmal das Bisherige, so aebes wir fol-

geode Keime aogel^ und deatlieh Ton eioftiider abgegrenit: 1. In

der Hlro- oder Kopfblue: das YorderhirOt den SehhOgel- den Vier-

bfigelkeim; den Aogenkeim. 2. In der Halablase: den Unlerldefer-

keim (den ersten Kiemenbogen), den Halakeim (2. nnd S. ond die

folgenden Kiemenbogen), iliuui den Xackenkeim (Mt ii Naekenhöcker);

ferner Ü. als Schaitgobilde, a) der OIjit Uefergauuienkeiin (ForUatz

des ersten Kiemenbogens), 6) den Ohrkeim (das Ohrbläschen), c^als

Schaltgebilde zwischen Uirnblase und Nackenblase nach voroe den

Stirn-Nasenkeim, nach hinton den iÜeinhirnkeiai (Uinterliim). Die

ferscbiedenen Ansiebten, welcbe der Kopf und Hals des Embryo in

dieser Periode darbieten, habe icb bereits gegeben, nnr der Front-

anfrtss ist nocb beizobringen. Die Figuren 170—174 stellfon aueb

Jiejien dar. Hierbei sind aa die beiden Blasen des Vorderhirns, b uiul

c sind Scliallgeiiilde; daserstere uii[i;i;irii,^ zwischen den beiden Vonlcr-

hirnblasen gelagert wird später zum Xiisenfortsatze des Stirnbeines,

die Blasteme c sind spätere Schaltgehilde zwischen den Yorderbim-

blasen und metamorphosiren sieb später zum Augeubraunenbogen des

Stirnbeines. Etwas weiter naeh aussen uod nicbt in der Ebene des

Papiers, in der die meisten anderen Tbeile liegen, sondern blnler

derselben bemerkt man das Yordere Ende (m, 171) der Oberiuefer-

keime (der Fortsätze des ersten Kiemenbogens), nach unten den in

der Mitte geschlossenen ersten Kiemenbogen (Unterkiefer) unter

diesem den zweiten und diilU ii kiemenbogen (Tig- 173). Zwischen

den Stirn-Nasenkeimen , den Ober- und Unterkreferkeimcn ist dem

Anscheine nacb eine weite mehrwinkelige öfinung (Fig. 172, 173),

deren unterer Tbdl sieb rar Mundspalte umbildet Diese öfinung

ist aber nur scbeinbar, denn die oUkommene Durcbsiebtigkeit aUer

Tbeile der Hirn- und der Halsblase, mit Ausnahme der als besondere

Keime bezeiebneten Stellen bindert das Erkennen des ringsum In

sieh geschlossenen Keimes. Erscheint daher später eine Mnndüflrnung,

&{) ist diese nicht das Überbleibsel einer im Embryo voiliandenen

Gesicbtsspalte, sondern eine Neubildung, die aus der Itesorption

der zwischen den einzelnen keimen befindlichen gallertartig weichen

Tbeile benroigegaDgcn ist. Nach demTerschiedenen Entwickelungs-

grade der umgebenden Tbeile ist Qbrigens auch die Form der scbein-

baren Gesicbtsspalte eine sebr Terscbiedene, wie unschwer aus der

Zusammenstellung des bisher Gesagten benrorgebt
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Durch die fortFibrende GrSMeniniialiiiie der Hirn- ond Hals-

blaae ut aber eine eigentbamlicbe Stellnng dieser Tbeile mit Nefh-

wendigkeit entitanden. Mm wird sieb aui dem FrOheren erinnern,

dass die Fiiiiiitimnne bestimmt ist, diu Keime für die Rumpfsäule,

dea Hals und den Kopf aufzuin hmen. Diese Prifiiitivriaue, ist über

keine oben und unten abgeschlossene Hinnc, sondern sie läutt eben

meridianartig um die ganze Fcetusblase herum. Die Yergrdsserung

der Hirn- and Halskeime ist daher nor nach der Richtung dieser

Fnrebe ni9glieh und daher siebt man, wie steh Hals und Kopf des

Fmtos immer mehr nach TOme und besonders beim Hahne naeh

unten krümmen, so dass sie endlieb in die Stellung kommen,

welche ich in der Figur abgebildet habe. Je nach der Ent-

wickeiuiig der sogenannten Kiemenbogen, mithin nach der länge-

ren oder kürzeren Bilduns^ des Halses wird diese Krürnüniiii; eine

mehr oder minder bedeutende sein . und es gibt sich daher schon

frflbieitig ein Unterschied in dieser Krümmung nach den verschie-

denen Thierelassen kund. Bei Vdgeln ist wohl diese KriUnmong am

stftrksten und der Scheitel des Embryo erreicht, wie es auch in der

178. Figur dargestellt ist, die Mitte der Bauebflftcbe des Embryo.

—

Alle diese am FoBtus erscheinenden Beugungen haben daher mit

eigentlichen Ortsveränderungen nichts gemein, sondern sind die na-

tiii liehe Fulge des allmälichen Anwachsens der Keime in einem ver-

hältnis&mässig beschränkten Räume.

Während diese Veränderungen am oberen Ende der Primitirrinne

or sieb gingen sind , ist der mittlere und untere Theil derselben

der Scbauplats nur geringer Umstaltnngen geworden. Die AnxaU der

Wirbelptotteben bat sieb Termebrt, und sie erstrecken sieb bis in das

Schwant-Ende des Foetos; letzteres wichst im unteren Theile der

PrimitiTrinnc gegen die Bauchseite des Foetus vor (Fig. 114— 120)

und endet an dem vorderen Theile des F(p1us ^anz nahe dem N»bel-

strangc mit einem zapfen- oder kolbenfoniügen Ende. Der Theil der

Bauchrinne , der zwischen dem Kopf- und Schwanztheile des F<Etus

flbrig bleibt» wird au anderen Bildungen Terwendet, too denen weiter

unten die Bede sein wird.

leb ghube nun, die bisherige Darstellung unterbrechen su

mflssen, um lu den Beweisen fiberjifehen zu k9nnen, dass die Bildung

aller der genannten Theile keine ;uid( i(< sei, als eine solche, die

durch 5|)aitbildung aus dem ursprungiich homogenen Blasteme her-
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Torgegaogen. Auch hier wird sich in allen den Keimen eine Aosseo-

wend aaeh einem bestimmten mimeriaehen Gesetie ans der homoge-

nen Stthstani «niecheiden» dieser werden allmftUieh die inneren

Sehiehten sieh anlagern aber nieht in einer gans beliebigen IMeke,

sondern immer in einem dnreh das Entwickelung&gesett der Keime

gebotenen Verhältnisse.

Ich habe eine Reihe Messungen so\v olil un?ersehrtcn und

durchsichtigen Präparaten, als auch an gelungenen Quersciinitten

aogestellt, deren Zweck war, das allgemeine Bildungsgesetz auch an

den Tersehiedenen Hirn- und Halsblasen bei deren Kntwickelong naelh-

saweisen. Ich benfltste hieran Uahnerembryonen ans Tersehiedenen

Entwickelnngsstadien. Die Berecbaong geschah nach den bereits inr

Genfige anseinaader gesetiten Gmndsitien; die Resulfafe der Be-

rechnung sind in den Tabellen so geordnet, dass der Unterscliied

zwischen Messung und Rechnung leicht in die Augen fallt.

Hirnblasen, an denen noch keine Andeutung weder vorn Vorder-

hiru noch Tom Mittelhirn zu erkennen waren , habe ich nur wenige

gemessen. Ihre Form ist entweder eine elliptische oder eine biscuit-

artige; afr ist der Durchmesser der ganien Himblase» €d jener, der

mit halbflflssigem Blasteme gefüllten HWe. Die Hessnng und Be-

rechnung findet sich in der nachfolgenden Tabelle Qbersieht|icb

geordnet

18. Tabelle.

• 5
OeAttidM

B«r«eaiket

BerecluMt etf

Werth

von

«
||

Ausficn-

wandil

Inneo-

wand B
Mark-

raam C

m
334

335

• » MO
ed %i%

9h «90

c d 2 1 ü

ah 349

ed 261

M-0 03*0 03-0

C+B+(-^)=»iTO

C+Ä+(-~^)=216-74

C+B+(-^^)=a6100

3

3

3

«7-33 00*33 00-33

117 0 IIÖO 116 0

Zahlreichere Messungen stehen mir fQr die einzeben Abthei-

lungen der Hvnhlase, das Vorderhimt das Zwischenhim, dasMittel-

hhrn in Gebote.
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Am einfachsten gestalten sich die Verhältnisse bei dem Zwi-

sehen-, Mittel- und Naehbini, da diese lange Zeit hindurch

unpaarige nnd ungetheilte Blasen darstellen, eomplieirter dagegen

bei dem Yorderhim, wo die arsprünglich einfache Blase bald

in zwei zerfUlt — Die Einrichtung der nachfelgendeof Tabelle

ist die bekannte.

1». TabeUe.

Zahl

der

"i|

Beobachtung

Ij

Gofonden Berectanet cd

tt

fl
e

«-»

Ii.

moAÄ
Inaeo- Mirk-

336

337

338

339

340

341

342

343

344

34S

a) Hiaierhiri.

ah 109-0

ei 00*0

ah 120-0

cd 41-0

ah 242 0

cd 600

ab ^97 -33

cd 199 0

2S-S 2S-S 62-0 2

3

2

3

C<^)-«0*16
80'66 29*66 40*66

C «-40*60

60 25 121-50 60-25

C »
98-77 Ö9'77 98-77

«+r =198-54

6^ Mittelhiro; Durchmesw» ai; LuineBaaed. 1

ab t4i 0

cd 1030

ab 181-66

ei 120-33

ah m-0
ei 120*0

ah 279*0

eä 194-0

ab 320-0

cd 240 0

ab 4'66'i)

ei 309-0

47-66 46 66 46-66 3

3

3

2

3

3

C+B =104-83

61-22 60-22 60*22

B-k-C a>i20-44

61*0 60*0 60*0

B+C «120*0

00*5 60*5 140*0

3 (-^) + l +C— 192.3

107-3 106-3 106-3

C+fi+(-^) — 293-2

152*33 153*33 152-33

0+C «305-66
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^1
0«ftad«ii

Berechnet

BtTMlUMt

c
o

S46

347

348

S49

350

351

474*0

cd 327 0

a Ii 500-0

ed U5 0

ab 572-5

ed m-Ji

630 0

td S78*0

474*0

ab 828-0

cd 730 0

ab 1Ü180

ed 1478*0

166-33

191-5

1S8*7K

118*25

167-33

190-5

318-S

837*5

166-3

190-5

158-78

C+3(*—*^ + l=326 4

ZC+B+Z^j-^^ + 1»444-8

C+B+(^) —470*85

C+B+tf^) 1^*41
C+B »477*85

275-66

404-25

276 -ßC

809-5

275-66

404 25

C+Ä+2(-jj *^ =735-42

C+B+l^^^ »1488-

5

8

3

3

8

3

2

ZwisehanhirD; IhirehnicMtr— e^; hamtnwmgh.

352

353

354

355

ef 311 0

gh 807 0

400*0

868*0

«/• 151-0

92-0

ef 362 0

jrA 893 0

103-33 104-33 103-33

188*0 134.0 133-0

37-5 37-5 76-0

90 25 181 '5 90 -25

c+B<^ «i^or'OO

C+B s867*0

C +(^J= 94-25

C+B+(^^-4M>405

3

3

2

2

lOVordtrhirn,«!!

58*33 59-33 58-33

71*833 78*83 71-83

63-75 128-5 03-75

1

356

357

358

ik 176*0

Im 163*0

ik 816*5

n 108*0

\ik 856*0

Im 206-0

C+il+3(^) + lp-161 -65

C+B+^^^ =207-94

3

3

8
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^ s

* "5

fiQ

G«fÜBd«ll

Berechnet

Inneo-

wand II

Mark
B«r«e1uMf ei

3Ü9

360

361

tk 265-0

Im lU'O

ik 27a 0

Im %iJi'Q

ik m-o
Im »8*0

363

304

365

367

3Ö8

66 0

91*33 92 33

760

133 0

91-33

C + 3 ("V") =*lS2-75

76-0

C+B+(-^^ + l«iÄ14' 7S

Kiemenbogen.

cd

ab

cd

ab

cd

cd

ah

ah

cd

ah

cd

ab

cd

369 ah

cd

»50
i«;*o

303 ü

103-0

322*3

170 0

343 0

170-

0

4160

207-S

429 0

380-0

äOO 0

2Ö3 0

612-0

310-0

8K*66

100 ÖÜ

iü7 l

m*o

136-33

107 0

84-66

IÜ8 1

88-S

139-33

107 0

124-7o 124-75

152*78132 75

84.66

101

1071

85-5

138-33

21ä-0

250-5

300-3

—126-49

=101-66

—107-1

-471

C+(-^) —«W'49

C+ Ä + ^-^^^ -t-l=34ö -5

—»50*5

^06*3

Die bei^eprebenon Figuren Nv t idoii dazu dienen, die ganze Mes-

sung zu yerdeutliehen. i)ie Bezeichnungen in den AbbildungeD siad

mit den in dieser Tafel gebrauchten ganz übereinstimmend.

In Betreff'der Yorderhirnblasen stehen mir noch andere Messun-

gen sa Gebole. leh habe ninlich in ein Ptar Fftllen die gerne Breite

') Die mit Sternchen beaeicbneteu Fälle nind Durcbscbnitte darcb den dritten

KiiMiicnbogen.
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ait des Nordcrkoples i^t iHminierj , ferner die gros*.le iireite beider

Yorderhifüblasen (^cd) uod endlich die Dicke beid« eioander berflh-

20. U-

« ZAbl der
B«r«cbttat

it.

Inoeowaud

c.

m ah 5700 142*25 28S*< 145-28

e d 472*0

ss-s

« h m*o571 193*0 104

• Ii M»«0

«f 1000

Weitere Beweise als diese werden noch später vorgebracht

werden , wenn Durchschnitte in derselben Gegend, aber bei bereits

mehr entwickelten Embryonen zur Betrachtang kommen.

So lange eine der yerschiedenen Blasen ungetheilt ist, behalt

sie in der Regel ihre arsprfIngliGhe runde Form; theilt sie sieh,

so sind die beiden Blasen, in die sieh ihr Inhalt spaltet, selten Ton

runder, hingegen fast immer von elliptischer Gestalt, wie dies na-

mentlich in den gegebenen Abbildungen der Vorderhirnblasen deut-

lich ist. Gewöhnlieh ist das Verhältniss zwischen der Länge und

Breite einer solchen Hhtse ein sehr einfaches, z. B. Va, % und der-

gleichen ; auch hierüber habe ich nicht wenig Messungen gemacht,

halte aber das Ergehniss fllr nicht wichtig genug, um es hier Im

Etnselnen mitsutheilen.

Nicht Immer haben, wie bereits Irflher angegeben wurde, die

Theile, in welche sich ein Keim spaltet, eine gleiche Grösse; dies

gilt namentlich filr die Kieiiieiibogm , (Iri-rri viu dti i' i lieilc nach

der Spaltung gewijhniieh in jeder Uu iityng kleiner erscheinen als

die mehr hintenliegenden (Fig. Auch hier scheint übrigens ein

Gesetz zu bestehen und die aus einem Keime herrorgegangenen

Theile stehen nicht in einem beliebigen, sondern meist in einem sehr

einfachen Verhfiltnisse wie 2:3; 3:4 n« s. f. Durch die weitere

Digitized by Google
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reodeo Wftnde der VorderbirnblMeii tf. Auf diesen MeMimgeii fbssf

dann die Berechnung in der bekannten Weise.

leUe.

Berechnete Dicke ef

•(-la 97-5

Berechnete GröMc c d

C+C+(~-^ .474*83

C +il+Ä(^=^^ = 515-0

Werth
OQ
n

Ausbildung der einieinen Theile treten aber auch hier wieder

Änderungen ein. so dass, wShrend ein Theil su einer bedeutenden

Grösse sich entfaltet, ein anderer un?erftndert bleibt oder selbst

TerkQmmert. Ein auffallendes Beispiel hierzu liefern die Vorderhim-

bljisen ; Messungen in dieser Richtung angestellt, werden noch man-

ches schiit/.hare Materiale zu Tai»^e fördern. Ich habe solcho vor-

genommen, werde aber in der gegenwärtigen Ari^eit davon Umgang

nehmen.

Endlich habe ich noch die Aufgabe das erwfthnteBildangsgeselB

auch an den Augenblasen und den Gehörblasen naehiuweisen. Wie
oben bemerkt wurde, entstehen die Blasteme immer paarig, was

eigentlich schon aus ihrer Bildungsstfttte herrorgeht. Die ersten Sta-

dien ihrer Bildung sind der directen Beobachtung kaum zugänglich;

erkennbar sind sie erst dann, wenn sie die Keimnalur bereits ange-

nommen haben ; die Berechnung allein wirft Licht auf ihre Entste-

hnngsart, die, wie die nachfolgenden Tabellen ausweisen, in keiner

Weise von der allgemeinen Entwickelungsform der Keime abweicht.

Die beobachteten Pille finden sich in der lieigegebenen Tabelle»

au deren Verstindniss man die Zeichnung 138 in Holfe nehmen

wolle; die dortige Beseiehnung ist mit der in der Tabelle gebrauch-

ten congruent Die Berechnung ist die bekannte.

ta»
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21. Tabelle.

Berechnet. n
* 1
c 1^ U

OtfUIMltO
Aussen- Innen- Mwk-

^ II

ti 1

1

uHM wuA A «MidJI nmm C C

372

873

374

37

376

••377

•378

*37U

••380

a. ÄugeiibUse. Durchmesser AI. LumeDsasi»! n.

AI li*2

mn 73*3

ki iU-33

mn 80-66

kl 125-0

m n 83 5

k l 8100

mn 890

kl 273 0

mn 210*0

kl 474*0

mn 408*0

kl 478*0

tn n 3riS-8

k l 738 0

mn 68» 0

kl 763 0

mn 683-0

38-0 37-0 370

42- 11 41-11 41-11

41-33 42-33 41-33

00 66 59-66 59-66

90-66 81-66 90-66

S3«78 84-78 408*0

118-5 118-5 238-0

184-25 369-5 184-24»

84-8 55-8 654-0

740

C+» 83*22

C+B 83-66

c+ 88*99

C+Ä+(^^—211-21

CiSr M B> 12

C + ü «356-5

0+11+3(^-^^691- 18

Cfttrm — 12

6. Ohrblase. Durchmesser kl, Lumen mit.

381 kl 62*0

mn 31-5

382 kl 82-25

mn 41-0

383 kl 94-0

mn 77-8

384 kl 103-0

mn 88*0

388 kl 103*66

«IM 58 166

1

18.28 18*28 31*8

20-31 20-31 41 62

31 0 32*0 31 0

34*22 36*0 34*0

41*33 42*33 34*22

C =31-5

c =41-62

C+Ä+(^)«^»-0

C+B+(^^=«8 8

C+2^^^ + l==58 02
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Zahl

der

Ueobachtung
iieiuudeti

Bereehnet

«ifi bereehaet

|\Verth

von

m

n||

Aussen- Innon-

raum 0.

38fi

387

388

389

391

•

kl m o

mn 83*6

kl 133'0

MH M'O
kl 133*2

mn 08-60

kl U4 (t

mn 109 0

kl 187 -0

mn 125-0

ik< 2320

mit 184*0

41*33 42-33 41-33 3

2

2

3

3

3

C » 83*66

33-0 38-0 07-0

C+3(''/) + l-«»-0

33*06 33 06 07'1

C+B=^ iOO'lu

47 06 48tiü 4T-66

C + fi + l 1 + 1

=.108-99

tiäu fi9ft

1 c+Ä=- I2r;

770 780 77*0

»181*83

Ich habe in diese Tabelle auch Fälle aufgenommen, welche

eigentlich einem weiter vorgerückten Stadio angehören; um nicht

spftter Wiederholungen herbeizufQhren» habe ich sie gleich hier ab-

gehandelt DieseFAUe— das Auge betreffend—sind mit Sternchen(*)

beieichnet, ond bei ihnen beieiehnei mn den gr5s8ten ]>iirehme8ßer

des Glaskörpers. Jene FftUe, welche mit swei Sternchen beseich-

net sind, worden nach der anderen Methode idbniich mit d^ Yer»

grösserungs-Exponenten m berechnet, dessen Werth sichanch Inder

sechsten Spalte angegeben findet. Es k um angenommen werden,

dass bei einer Grösse von 300 weder die Augen- noch die Ohrbiase

e in fa che biftscbenartige Gebilde sind.
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Mineraiogisdie Notizeiu

Von ir. iltir leiHttt.

(Viert« Fal^.)

1. Kalkspath und Aragonit ia Ckalcedon.

Ein Staek rothen Chalccdons ans Ungarn , angeschliffen, leigte

in seinem Inneren an verscliiedenen Stellen und in nnregelniSssiger

Vertheilong gelblichweisse terlstelte Gebilde, gerade so, wie sie der

Aragonit in seinen seliOnen Abänderungen der sogenannten Eisenr

blOthe aufweist, von der man hier ein Miniaturgebilde zu sehen

glaubt. Hei der Musterung dieser netten Ge.siaittii unter der Loupe

entdeckte ich viele kleine, stumpfe Rbomboeder, welche farblos bis

gelblichweiss sind und wie die Knospen auf den Ästen hie und da

auf den ästigen Gestalten aufsitaen. Die Erscheinting ist eine schöne

und interessante augleich, wenn man auf den schlanken, runden

ilstchen die aufsitzenden Krystalie in vollkommener Ausbildung sieht,

welche in der urspranglich gelatinösen Kieselsfture sich frei und

ungehindert bildeten, durch ihr Erstarren fUr spftte Zeiten aufbe-

walirt wurden.

Nebenbei erhielt sich durch die ganze gelatinöse Kieselmasse

pulverulentes Eisenoxyd als Pigincitl schwebend, dessen Pulverkörn-

chen mit dem blossen Auge als solche erkenntlich sind, unter der

Loupe aber, sich als KOgelchen verschiedener Grösse erweisen,

welche als rothe, dem schwachgelb tingirten Chalcedon eine etwas

brftnnliehrothe Färbung Tcrleihen.

Ob die verftstelten Gestalten wie die Rhomboeder, Kalkspath

sind, oder wegen der Ähnlichkeit dem Aragonit angehören dürften,

lässt sich iiiglich nicht entscheiden; das Letztere wäre jedoch leicht

möglich.

Angeregt durch obiges Exemplar durchsuchte ich die Chaicedone

in den Sammlongen des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes und fand ein

blass-smaUeblaues, angeschüifenes Stück aus Ostindien, welches,

ohne n&here Betrachtung, in seinem Inneren Gruppen stengliger

Gebilde mit aerstreuten einleben weissen Punkten seigte. Unter der

Loupe ergab sich jedoch ein ganz anderer Anblick, indem die einzelnen

weissen zahlreichen Punkte sich als Kalkäpathkrystallchen in der
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Gnmdgeslalt erkennen Oessen, und die stcngligen oder rielmebr

spiessigen Gebilde sich als Aggregate unzähliger Rhomboederchen in

homologer Stellung erwiesen.

Dass sich in der gelatinösen Kiesf*ls!i!n (> , welche einst diesen

Chaicedon dargestellt haben muss, derartige spiessige Gestalten»

lUinlicliden spiessigen Gestalten des Aragonits durch homologe Aggre-

gatiott mikroakopueher Rhomboederchen bUden konnten und ron den

letiteren sehr Tiele m der Gallerte aebwebend erhalten wurden und

jetit dem freien Auge ala einxelne Punkte erscheinen, ist eine leicht

erklSrliehe Sache, die yorangehends aber erwShnte Aragonit- und

KalkspathLildung erforderte eine sorgfältige Untersuchung aller nur

sichtbaren Thelle und ich machte denn auch die Beobachtung, dass

die Uhomboederchüii eigentlich nicht die spiessigen Gestalten zusam-

mensetzen, sondern nur einen Yerhältnissmässig dicken Oberzug auf

in der Tbat spiessigen KrystaUen, wie die des Aragonits sind, dar-

stellen, und dass die den Oberxng bildenden Krystalle simmtUch in

homologer Stellung sind.

Wenige der spiessigen Krystalle des Aragonits, woAr man
unfehlbar neben den Rhomboederchen bei gleicher cliemischer

Beschatleiiheit die linearen Krystalloide halten muss, zeigen einen

Thei! des oberen Endes frei, so dass erst etwas von der Spitze

abwärts die Bekleidung beginnt, die grosse Mehrzahl dagegen ist

Tollständig bedeckt; einige zarte Nadeln jedoch ragen ziemlich frei

in die Chalcedonmasse hinein, ohne dass man bei der trflben Färbung

des Chaicedons sie bald als solche erkennen kann nnd tragen viele

Ton den scheinbar einzeln zerstreuten Rhomboederchen.

Die kleinen Krystalle sind meist weiss, einige farblos, andere

gelb, noch andere rolh durch wasserhaltiges oder wasserfreies Eisen-

oxyd, welches auch die Farbe des Chalccdnü« bedingt«', manche

Rhomboeder sind gefleckt und zuweileu rolh und gelb mit schärfster

Begrenzung der Farben.

2) £igenthfim]tche Erscheinung an einem Gypskry stall.

Bei der Dnrchaieht der Krystalle des Gypses, welche Eigen-

thuro des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes sind, fand ich einen aus Eng^

land stammenden, ohne nähere Angabe des Fundortes, welcher eine,

wenn man will unwichtige Erscheinung zeigte, die jedoch, so einfach

sie ist, für den Kryshillugraphen nichtig wcidt n kann. Der farblose

Krystall Ton ungeftUir zwei Zoll im längsten Durchmesser und guter
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Ansbildmig stellt du Idinorfcoinbitclie Priona ooP» Itl* 14' dar»

dessen scbtife Kanten doreb das rorherrsehende nus^edebnte Fift*

chenpaar (ooPoo) abgestumpft sind , und welches nur noch die

gewöhnlich Yorkommende Hälfte der Grundgestalt, '=• 143o2Ö'

trilgt Hiernach ergibt die Projeetion auf die Ebene des klinodiagena-

len Hauptsebniites beifolgende Figur, deren FlSeben f, P und I den

Mohs'schen i*-f-oo, Pr-\-oo und -j—^ unlsprechen. Sieht man nun

senkrecht auf die Ebene P und in dieser

Richtung durcb den Kryatall bindurch, so

siebt man die Iftngere Diagonale wie dnreb

eine sartpunktirte Linie in dem Krystalle

Terseicbnet, und wenn man den Krystall

ein wenig schief hält, so sieht man, dass

diese zart pnnktirte Linie keine Linie ist,

sondern dass eine gleichsam zart pnnktirte

Fläche, als deren Projeetion die Linie er-

scheint, durch den Krystall hindurchgeht,

Unter einer atark TergrÖssemden Loupe

erscheinen die Pfinktchen als feine^ graue

Körneben, wabrsebeinlich tou einer pulTemlentea Hasse berrttbrend,

welche durch den Act der Krystallisation in eine krystallographiscb

bemerkenswerthe Lage gehracht wurde.

Ich enthalte mich vorläuüg jeder weiteren Deutung gerade die.ser

Lage und erwarte, dass ich in anderen Krystallen Thatsachen vorfinde»

welche damit in Zusammenhang gebracht werden können und sur

Richtigkeit der Deutung beitragen möchten.

3. Gypskrystall i d k r y s tal l i .s i rt em Salfe.

Ein farbloses hexaedrisehes Stück Salz, aus Siebenbürgen,

ohne nähere Angabe des Fundortes, welches zwar von aussen wie

ein durch Feuchtigkeit etwas alterirter Krystall aussieht, höchstwahr-

sebeinlicb aber nur ein Spaltnngsstack ist» seigt in seinem Inneren

einen faiblosen Gypskrystall, welcher von dem Sali Tollstftndig um-

schlossen wurde bis auf das untere Ende» Aber das man bei der

siebtliebett Einwirkung Süsserer Einflösse nichts Bestimmtes angeben

kann. Man hat auch, wie zu vermuthen ist, wegen des eingeschlos-

senen Gypski ystalles das früher (grössere 8alz -Individuum durch

Spalten verkleinert und dasselbe £um hexaedrischen SpaltuogssiQck
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gemacht, wodurch der Gypskiystall besser sichtbar wurde. DieKauto

des Salzhexatulcrs misst nahezu zwei Zoll und der Gypskrystall in

der Dicke etwa eines halben Zolles geht fast durch das ganze Salz-

stück hindurch und ragt auf der einen Seite ein Stttck heraus.

Weil das SaJz farhlos ist» kuok man das nahe unter einer Ue-

xaederfliche liegende Ende des Gipskrystalles siemlich genau beob-

aehten und es erweist sieh derselbe durch sein Ende als ein Vier*

lingskrystall, was man aus den FlSchen der Tertiealen Zone nieht

ersehen wflrde. Diost Ibe zeigt nur die Flächen des Prisma oo P,

dessen scluirrc Kanten dureh die Flächen (ooPoo) gerade ul)Ci;e-

stumpft sind, und bei der entsprechenden Ausdehnung der letzteren

Flächen bildet der Krystall ein nahezu gleichseitiges» sechsseitiges

Prisma» wie man es häufig am Gyps sieht

An dem Ende des Krystalles siebt man eine Tierflächige Zu*

spitsung in der Art» als wäre sie durch zwei klinorhombisehe Hemi-

pyramiden (Augitoidhälften nach Hai d i n g e r) henrorgebracht » woran

jedoch die Spitze fehlt, an deren Stelle eine Vertiefung ersichtlich

ist, hervorgebracht durch eine umgekehrte vierseitige Pyramide.

Gerade auf das Ende gesehen oder in der Projection der End-

flächen erscheinen die Flächen und Kanten so vertheiit» wie die

beifolgende Figur es angibt» wobei auch das gegenseitige VerhSlt-

niss der etwas nnregelmässig ausgedehnten Flächen berrortritt» durch

welches die Theile etwas Terrflckt sind» ohne dass dies der Betrach-

tung irgendwie schadet. Die mit P bezeichneten Flächen bilden die

fierflächige Zuspitzung, deren Spitze fehlt und die mit p bezeich-

neten Flächen bilden die vierflächige Vertiefung , welche wegen der un-

regelmSssigen Erweiterung zweier F-

Flächen nicht in der Mitte liegt, wie

sie liegen sollte, sondern gegen die

eine Seite hin gedrängt erscheint» wo

die zurOckgedrängten P-Fläcben sieb

befinden.

Um diese Vierlingfibildung zu

erklären, dient die Zusammenstelluni;

der Projectionen vier ciiizeliier Indi-

viduen, weiehe in der verticaien Zone die Flächen ooP und (ooPoo)

wie der Vierling zeigen und deren Enden dureh zwei klinorhom-

bisehe Hemipyramiden in entgegengesetzter Stellung vierflächig

(eePoo)
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lagespitst sind. Die vier Indiiidiieii sind an dem Terliegeoden Vier-

linge 80 innig mit einander Terwaehsen, daae in der yertifcalen

Zone keine einspringenden Winkel sichtbar sind ; Ton den secliszehn

^ _ . , f. ^ Endflächen der verwachsenen ICry-
(aoPoo) (ooPoo) ^

~ stalle sind die acht mit /' und p be-

LVVIV

zeichneten Flächen als Resultat der

Vereinigung henrorg^ngen , welche

den gleicb beieiehneten Flftclien der

Torangehenden Fignr entapreehen. Die

attrkeren Linien zwiaclien je zwei mit

_ . P und p bezeichneten FI§e1ien geben

' ' die Richtung der KaiitLnlinicn an,

welche je zwei solcher Flächen bilden und in dein Vierlinge die

Basiskanten der umgekehrten vierseitigen Pyramide darstellen. Durch

unregclmässige Ausbildung erscheinen einxelne Flftchen and Theile

dea Yierlings auf Kosten anderer grQsaer.

So innig aueli die Wer IndiTiduen Terwachaen aind, aieht man
dennoch anaaer der gewöhnlichen die ZwilUngabildung andeutenden

Linie auf den ollkommenaten Spaltungsfläehen, die aweite Verwach-

anngsfläche parallel (oo/^), wenn man etwas schief auf das Ende

des Krystalls darauf sieht, und erkennt sie leicht durch Reflex der

Lichtstrahlen.

4. Kugelbildung des Quarzes.

Als Seitenstück zu der von mir in dem Octoberhefle dea Jahr-

gangea 1852 der Sitzungabericbte der mathematiach-naturwiaaen*

aehaltliehen Claaae der Icaia. Akademie derWiaaenachaften (Band IX)

beachriebenen Kugelbildnng dea Quarzes, fand ich ein zweites

Exemplar in den Sammlungen des k. k. Hof- Mineraiten -Cabinetes

aus Sicilien stammend , welches eine ähnliche liildung nachweist.

Soweit man diesrllii' iraeh demselben, welches in mehrere Stücke

geschoitteu wurde» bcurtbeilea kann, ist der Quarz ein Absatz aus

wässeriger L&aung. Wie bei den Erbsensteinen bildeten aicb fiele

kleine Kugeln, welche niederfallend auf aedimentftre Lagen palTem-

lenten Qaarzea ein lockerea HaufWerk mit unregelmisaiger Schich-

tung darstellen, desaen innere freie Stellen, geachOtst durch die

dardber liegenden Mengen der Masse • Tor af&rendem Zudrange

Itvsier Theile allmählich mit krystaUiniscb - körnigem Quarz äich

erfuilteu.
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Die kleinen Kugeln, welche den gr5ssten Theil 4er gansen

Masse ausniachtiii, lassen unter derLoupe einen inneren Kern erkennen,

welcher concentrisch schaali^e Bililang zeigt, um diesen herum lulgt

krystallinisch-stengliger Quarz mit radialgestellten Individuen wech-

Belnder LAnge^ wodurch die Kugeln sich schnell um ein Bedeuteades

rergrOMerteD» und um den stengligen Qaars setste sich Ton Ncnem

Quanmasse in conceRtiisehen Schichtenab, so lange bis die an Grösse

xunehmenden Kugeln niederfielen ond im Vereine mit gleichseitig

sich absetsenden pnlTernlentem Qnars zn einer unregelmässigen

Sehichtenbilddiig Veranlassung gaben. Die ohne alle Ordnung neben

und auf einander liegenden Kugeln erscheinen dadurch wie durch ein

dichtes Cement verbunden , welches eigentlich keines ist, sondern

eben so locker seine Theilchen neben einander liegend euthielt» wie

die bei weitem grösseren Kugeln locker neben einander lagen.

In diesemGemische kleinerQuarskugebi und pulTeralenten Quar-

zes» welches nebenbei eine unregehnftssige Schiehtenbildung, gestört

durch die ungleich grossen sich sum Boden senkenden Theile und

durch die he.stundige Bewegung des Wassers zeigt, waren Zwischen-

räume jeder Grösse vorhanden und in ihnen bildete sich erst später

krystalliniseher Quarz , welcher somit das wahre Bindemittel aller

lockeren Theile ausmacht.

In dem Wasser, wolchos die Kieselsubstanz aufgelöst enthielt

und in der beschriebenen Weise absetste, war auch viel gelber und

rother Eisenocher, welcher zur wechselnden FArbung des Quarxes

dient; seine An- und Abwesenheit jedoch war Yon ftusseren Umstan-

den abhängig, wesshalb die Mengen und die Arten des Ochers wech-

.sellen, so (iass der Quarz der Kugeln in den verschiedenen unter-

seheidbarcn Scincbten , wie die successiven Lagen pulverulenten

Quarzes Farbenwech.sel zeigen und die Massen bald gelb, braun,

und roth, bald weiss sind. Hatte sich jedoch einmal eine hinreichende

Menge dieser losen Quarstheile abgesetzt» so diente sie auch als

FOtrum, so dass die Qnarzmasse, welche spftter alle noch flbrigea

Zwischenräume erfüllte und die lockeren Theile band, Wel reiner ist

und selbst farblose Partien bildet.

5. Di e C i nsc hl üsse in krystallisirtcm FIusssp a th.

Obijleich der Flnssspath nicht sehr verbreitet ist, so begünstigt

doch die Art .seinem Vürkunimens, dass er sich nändich vorzugsweise

aufGängen in B^leitung verschiedener Minerale findet» dasAuftreten
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on EänseUflsseo einigermosseo ond unter der grossen ADBaU Ton

Flussspathen, welche ich in den Sammlnngfen des k. k. Hof-Minera-

lien-Cabinetcs zu Im ohachlen Gelegenh* il i.uid, liahe ich häufig an-

dere Minerale gefuiiileii, welche der Flusssjiath als Einschlüsse ent-

hält, und welche in Verbindung mit der Art und Weise, wie der

Fiiusspath Oberhaupt vorkommt , wie die rerschiedenen Ihn beglei-

tenden Minerale ihn begleiten» wie die Eineehlflsse in ihm enthalten

sind and wie der Flussspath sieh gegen die auf ihn einwirkenden

Agentien ?erhitt, Tollkommen darthnn» dass derselbe sieh aas wäs-

seriger Lösung gebildet habe.

Die als Einsehluss beobachteten Minerale sind folgende:

1. Clialkopyril oder K up ferk i es. Derselbe gehört zu den

häufigeren Begleitern des Flusaspathes , ist gewöhnlich mit ihm kry-

stallisirt und aufgewachsen anzutreffen, bekleidet ihn in Gestalt klei-

ner KrystäUchen, die selbst so klein Torkomment dass der Flussspath

wie mit einem feinkörnigen PuWer bestreut erseheint, das man nicht

Immer sogleich als Chalkopyrit erkennt • weil derselbe iusserllch

achwan anlftuft, und findet sich oft als Einsehluss, entweder inOestalt

kleiner Kryställchen dnrch die ganze Masse der Flussspathkrystalle

verstreut, oder melir in der Nähe der Oberfläche, oder auch in (it^-

stalt kleiner ülättchcn und unregeimässiger Klümpchen. Beispiele

hiervon boten Exemplare von Gersdorf und Marienberg in Sachsen,

aus Cornwnll und Derbyshire und Ton Tavisteck in Devonshire in

England.

2. Pyrit oder Gelbeisenkies. Er ündet sich swar oft mit

dem Flussspath gemeinschaftlich oder anf ihm aufgewachsen , selte-

ner aber als Einsehluss. Gefuntleji wurde er so in Kryslaiieii aus

Derbysliire in England.

3. Markasit oder Graueisenkies. Derselbe findet sich

unter denselben Verhältnissen wie der vorige aufgeN\ achsen, als

Überzug und eingeschlossen. So in Krystallen aus Derbyshire in

England und aus dem MOnsterthale im Schwarawalde in Baden.

Die eingeschlossenen KrystftUchen lassen sich meist als prisma-

tische Yon den hexaedrischen des vorigen unterscheiden» bis-

weilen aber sind sie so klein, dass man es unentschieden lassen

muss.

4. Bleiglanz. Als ein häufiger Begleiter des Flus>.sj»allies ist

er meist mit demselben aufgewachsen und die KryötaUe beider mit
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einander Terwachsen* oder es bilden beide krystaUinisebe kdraige

HaaaeQ im Gemeoge mit einander. Ala krjatalliniscber Einsebluas

oder in nndeutlieb geatalteten Partien fand er aicb in Flussspatb-

icryataUen Ton Tafiatoek in DoTonsbire, aus Derbyabiro nnd tod

einem nicht näher angegebenen Fundorte in England.

5. Stromeycrit oder Silberkupfergianz. Derselbe bil-

dete in einem g( schicheartigen KrystaHstöck aus Sibirien, welches

liclit, grasgrün, durchsichtig und auf den Spaltungsflachen glänzend

ist, kleine kugelige Kryatailoide oder fast tropfenartige Gestalten mit

einigen ebenen Ptichen; er iat dunkelbleigniiit metaliiaeb glftniend,

nndnrcbaicdtig, milde und lieaa doreb die Lötbrobrprobe aeine

Beatandtbeile Silber» Kupfer und Scbvefel erkennen.

6. Ein dem Tctraedrit Ibnlichcs Mineral, welches ron stahl-

grauer Farbe im Aussehen dem Tetraedrit ähnlich ist, jedoch wie

der Tennantit einen bräuiilichrothen Strich zeigt, vor dem Loth-

rohre die Bestandtbeile Schwefel, Kupfer. Eisen und Arsenik erken-

nen liess und in Fiuaaapatb Ton Groaakirchbeim in KAmtben einge-

aprengt Torkommt.

7. Ein xweitea unbeatimmtea Hineral» welcbea brftnnlieh-

acbwane, metaliiaeb glänaendOt undurehaicbtige Kryatftllebeii, in

Geatalt ortborbombiseher Prismen von 81* mit der Baab bildet»

deren stumpfe K.iüUüi gerade ahp^pstumpft sind. Dieselben sind sehr

sparsam mit Kupferkieskryslaliehen nuf KliissspnÜikrystallen ans

Derbyshire in England aufgewachsen oder als Einachluss in den-

aelben angetroffen worden.

8. Silber« £in groaaer, auf ftatigem Silber anfgewaebaenor»

dsrehaiebtiger» farbloaer Kryatall, in der Combinationageafalt dea

Oktaedera und Hexaedera mit gISnxenden Hexaeder^ und matten

OktaederflScben acblieast ftstigea Silber ein. Deraelbe iat von weiaaen

Kalkspathkrystallen bef,Meitet, welcho gleichfalls feine Äste des Sil-

bers einschliessen. Fundort: Kongsberg in Norwegen.

9. liämatit oder Ro theisenerz, in kleinen, kugeligen, kry-

stalliniscben, stahlgrauen Partien in Kryatallen dea Flussspatbea von

Altenberg und Zinnwalde in Sachsen.

10. Qnari. Deraelbe findet aieb aehr hiufig mit dem Fiuaa-

apatb und ISaat aus aeinem Vorkommen und der Art der Verwaebanng

dentlich erkennen, wann er vorber. gleiebieitig oder später aieb

bildete. In dem letzteren Falle bildet er häufig rorkommende Ober-
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2Üge oder zeigt die gewöhnlich kleinen Krystalle aofgeatreut, die

dann in der Regel iheilweise in die Flassspathmasse eindringen; in

dem enteren Falle ist er Ton Ftosssptth ToUsttndig nmaehloasen.

wie Tom St Gotthard in der Schweix und Tom Zinnwalde in

Böhmen. Einmal aher nnr fand ieh an dnem Exemplare ans Cnm-

berland in England kleine Quarzkrystatlchen in violblaucn Fluss«

spathkrystallen als Einschluss, ganz in dorsolben Weise, wie die

Chalki){i\ I ilkrystulle und andere darin siispciKlii t erscheinen. Puiveru-

ientc Quarzniasse fand sich in Krystalien aus Derbyshire.

11. Kupferlasur oder Axnritund 12. Malachit fanden

sieh als palveruientes Pigment oder noch feiner vertheüt in kryatal-

lintsch-kdrnigem Fluaaspathe ?on Buchherg am Sehneeberg in

Oflterreich, desgleichen Ton Groaskirchheim in Kfimthen ond von

einem nicht nSher angegebenen Fundorte ans England, wodurch

der Flussspath himmelblau bis lasurblau, apfelgriiu bis spangrün

gefärbt erscheint.

13. Thon. Hierher gehören die von Haüy mit dem Namen

Chaux fluntee aluminifere benannten graulichgelben, matten, un-

durchsichtigen» oder an den Kanten durchscheinenden Hexaeder Ton

Buxton in Derhyshire in England, welche auch biaweUen nach

einer rhomhoedrischen Axe etwas Tersogen erscheinen. Sie stellen

^n inniges Gemenge ^en FInssspafh und Thon dar, am besten ver-

gkichbar mit den sogenannten Sandsteinkrystallen von Fontainebleau,

welches durch die überwiegende Krystaliisatioiiskraft trotz der stö-

renden Einwirkung die Gestalten des Flussspathes bildete. Im

Bruche, so wie aussen sind dieselben rauh und mit der Lmipe erkennt

man die erdige Einmengung ond eine geringe Porosität. Das speci-

fische Gewicht wurde an awei Krystalien beatimmt und » 2»392

und » 2,275 gefunden.

14. Fluasspath; in Fluaaspath seigte ein Exemplar ron

Marienberg in Sachsen, woran ein weingelber, durehsicbtiger,

gläiizciider Krystali mit j»llaiiau iii}lauer Anssenscliichte in der Gestalt

des Hexaeders einen kleinen Flussspathkrystall gleicher Gestalt in

abweichender unregelmassigcr Lage eingeschlossen enthält. Die

Hexaederflächen des grossen Krystalls sind hexaedrisch getäfelt und

teigen, wie öfter in bemerken ist, eine gewisse Unordnung der die

Tftfelung Terursachenden kleinen IndiTiduen, wodurch nicht allein die

Hexaederflftchen in der Hitte stellenweise etwas eingeaunken erschei-
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neu» sondern auch di« Farbe und Durehsichtigkeit beeinträchtigt

wird, indem das Innere weissfleckig und undurchsichtig wird.

Hierher gehdren auch diejenigen Flussspathkrystalle, welche

einen deutlich geschiedenen Kern im Inneren enthalten und nicht mit

denen zu verwechseln sind, wo nur doi- l- arbenwechsel ein verschie-

denes Aussehen bedin*;t. Uelde Erscheinungen gehen oft in einan-

der über und nur diejenigen sind hierher zu ziehen, welche den

inneren Krystall deutlich abgegrenzt enthalten.

i$. Luft* üohlrftume, welche in anderen KrystaUen, wie m
Quam, Sah, Gyps, Topas u. a. vorkommen und Lnft enthalten,

wurden am Flussspath nicht beobachtet, nur fanden sich in grau-

lichgelben nnd weingelben KrystaUen Ton Gersdorf in Sachsen bis-

weilen mehr oder minder sparsame runde Bläschen, welche als mit

Luft erfüllt anzusehen sind. Luft enthielt auch der unter 16 ange-

führte Krystall.

16. Wasser. Dass Flussspath -Krystalle von den Weardale-

groben in Durham in England zuweilen Wassertropfen enthalten,

fand ich sowohl in Hausmannes als auch in t. Leonhard^s Hand-

bflchem der Mineralogie als eine Ton W. Phillip^o herrfthrende An-

gabe citirt und glaubte aus der Art der Angabe entnehmen zu k5nnen,

dass betrefTende Exemplare Ton den genannten Mineralogen nicht

gesehen worden sind, wodurcl» das Vurkonnnen des Wassers mit

mehr Bestimmtheit ausgesprochen crewesen wäre. Ich richtete dülier

meine Aufmerksamkeit um so mehr auf diese gewiss seltene Erschei-

nung und war so glücklich in einem yiolblnuen, durchsichtigen Kry-

stalle von daher, emen eingeschlossenen Wassertropfen mit bewege

lieber Luftblase lu finden.

6. Interponirte Krystalle in Dichroitgeschieben.

In einem dunkelblauen Geschiebe des Dichroits Ton der Insel

Ceylon, liLUierkte ich bei uherflächiger Betrachtung bunte Faiben

im Inneren, wie man sie bisweilen in finliliKsen ijü;ir/kr\ stallen

sieht und sie von den Sprüngen desselben herrührend lindet. Sieht

man jedoch in der Richtung durch das Stück, in welcher die blaue

Färbung am meisten zurflcktritt, die Farbe eine fast graue wird,

das Geschiebe halbdurchsichtig ist, so sieht man rdthliche Pftnkt-

eben und unter der Loupe endlich zahlreiche lamellare KrystftUchen

on hexagoaalen nnd rhombischen , öfter auch unbestimmten Um-

rissen, welche entweder dem Ilämatit oder dem Pyrrbosiderit

Digitized by Google



300 K«ii»ffott. Mimniogtoeid NotiMS.

zugezählt werden milsaeo. Wegeo der dunkloif Farbe des DichroiU

IftMt 68 sich nicht geoia eikeiuieii» ob die Farbe eiae mehr roihe

oder mehr bramie rothbrauoe ist» doch lisseo die Umriwe und meut

langgestreckten Formen eher auf Pyrrhosiderit schliessen. Die

Oberflichen der kleinen, Ismetlaren KrystSlIehen bieten im Obrigen

ganz dieselben Farbenerscheinungca dar, wie die in dem sogenann-

ten Sonnensteine, einer Abänderung des Oligoklases, über welche

ich früher eine Miltheilung zu inachen Gelegenheit liatte. (Sitzungs-

bericlite der mittbem. naturw. Chisse der kais. Akademie der Wissen-

schaften X. Bd., S. 179.)

in einem lichteren Geschiebe von demselben Pandorte waren

mehrere kleine Krystalle im Innern dareh die Loope in erkennen,

welche einem anderen Minerale angehören. Sie sind durchsichtig

und grdnlichbraun, Ton Umrissen, welche auf das orthorhombtsche

oder quadratische Krystaiiis itiuns-System schliessen lassen.

InteressiintfT wsir das liiticre eines dritten, noch lichteren Ge-

schiebes, indem die genaue Betrachtung vermittelst einer stark ver-

grössemden Loope zahlreieiie lineare gelbliche bis farblose Krystalle

ergab, welche fthnlieh denen d^s Sillimanits oder Bamlita sind und

nicht allein dorch eine Querstreifong auf eine Spaltungsrlcbtang

schief gegen die Hauptaxe hinweisen, sondern diese auch dadurdi

in erkennen geben, das» neben langen Krystallen Brochstfleke der-

selben, üft von bedcutemler Kürze unregelmässig durch einander

Heiden und man, wie bei äbnlichtin Vorkommen im Grossen, daraus

den Schluss ziehen kann, dass die dünnen, zerbrechlichen Krystalle

durch die sich gestaltende and überwiegende Masse des Dichroits

in der That lerbrochen wurden und dieses Zerbrechen durch eine

Spaltongsrichtung , der durch die Streifung angedeuteten Lage sehr

begflnstigt werden musste*

Ausser diesen, den zahlreiehsten KrystSlIehen bemerkt man noch

einige diiükt l, i uthlichbraune, durchscliciiu nile, von lamellarem Typus

und rhombischer Gestalt und viele kleine krummflächige Hohlräume,

welche durch eine braune Substanz mehr oder weniger vollständig

eri&llt sind , daher beim Hindurchsehen sich durch eine gel))e bis

schwarze Fftrbung zu erkennen geben, welche in gewissen Stellun-

gen auch in das Rothe geht und die kugeligen bis traubigen interpo-

nirten Partien zuweilen granatroth erscheinen ISsst. Will man nicht

erlllllteH<Alrftttme annehmen, so muss man sich Ar dasTorbandcDsein
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körniger Krystalloide oder tmorplier K5mer Ton liehfgelber bis

8ch\\ urzer Farbe aussprechen, eine Annahme, welche durch die Unter-

suchung eines vierten dunkelblauen Geschiebes von ebendaher wahr-

scheinlich gemacht wird» indem dasselbe eine kleine Partie derar-

tiger Kömer sehen lässt, welche sehr blassgelb sind und ganz das

Anateben feiner Quarsaandkömeben beben. Da jedoeh hier, vie in

dem Torbin erwftbnfen Stfleke aaeb dareb die Vereinigang mebrerer

traobige eder atalaktttiaebe Gestalten entstehen (wenn man sieb die-

ses Ansdraekes bedient , um am besten das GesfaftsTerbiltniss ans-

zudrückeu), so gebührt wohl der ersterea Aimulime der Vorzug.

•rtrige»

Beiträge zur Kenntnisa der niedersten Algen/ornwn,

nebßi VersucAm ihre Enistehung betreffend.

Von dem w. M. frtf. ?• Vnger«

(Auiog am einer grotfirtu (ur die Deakichriften bctlimmlen AbhaDdlang.)

Durch l&Dgere Zeit fortgesetsteUntersuchnngeoQber jene kleine

Pflanie (Protocoecu$ nUnar, vor. in/iiHwMm)^ welebe in jedem

Wasser (Qnell-. FIqss-, Brunnenwasser, ja selbst in destillirtem

Wasser) naeh und nacb besonders naeb Einwirkung des Sonnen-

liehtes snm Vorscbem kommt i bewogen mieb cnr Entsebeidung der

Frage, ob dieselbe von selbst entstehen könne oder nicht, foli^ende

Versuche anzustellen. Es wurden unter besonderen Vursichtsniitss-

regeln Flaschen zur Hülite mit VVa.^si r i^cfüllt, die Ober demselben

befindliebe atmosphärische Luft aber durch einen Apparat mitSchwe-

feU&ure Ton allen möglicher Weise in ihr vorhandenen organischen

Keimen gereiniget Der eine Apparat blieb offen, der andere wurde

lugescbmolien. Nirgends stellte sich selbst nacb mehr als % Jahren

die besagte Pflanse ein, wibrend in enier neben befindlichen mit Re-

genwasser gefüllten und gut Terstopften Flasche schon nach 1 1 Tagen

der bekannte grünliche Anflug von Protocaecus zum Vorschein kam,

und nach einiger Zeit s'iph auch /iiehrere andere Algen einfanden.

Ich ziehe daraus den Schiuss, dass die atmosphärische Luft

die Trägerin Ton unsichtbaren organischen Keimen mannigfalfigcr

Art ist, und wo man es versteht , sie daran su befreien ohne dass

mi»b. d, mthMk-aatanr. CU XL B4. II. Blk SO
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sie ihre sonatigen Eigensehafteo dabei TerlieK, der Spvk mit der

iogeoannten inatterlosen Zeugung sogleieli aufhört, womit die Natur-

forscher 80 lange Zeit hindurch geneckt worden sind.

Ausserdem werden in dieser Abhandlung noch einige neue und

weniger bekanntp mikroskopische Algen l)eschrie]jeii und üitrch Abbil-

dung^ nach ihren Terschiedenen Lebensstadien anschaulich gemacht

Zur Anatomie von Saccobrauchus siugio C. F.

Von dem v. M. fieL Ir« les« lyrtL

(MH t TafüL)

Verdauüiigsorgane.

Eine ganz besonders aufl'allende Abweichung vom gewöhnlichen

Verhalten zeigt die Bauchhöhle. Ohngeachtet ihres bedeutendea

Umfanges, hesitst sie doeh nicht Raum genug, um alle Eingeweide

in sieh aufnehmen su k&nnen. Sie bt desshalb mit xwet Nebenhöhlen

in Verbindung, welche nur durch kleine Öffnungen mit ihr eommuni-

eiren. Diese öflnungen liegen in dem Winkel der oberen und seit-

lichen Bauehvv and, vor den lautren Querfortsiitzen des ersten Wirbels,

und geben nur für einen Steck l adclkopf Raum. Das Bauchfell s( ut

sich durch dieselben in die beiden Nebenhöhlen fort, und kleidet sie

mit merklicher Zunahme seiner Dicke aus. Die Nebenhöhlen selbst

haben aine stumpf-pyranddale Gestalt, mit vorderer Spitze und hinte-

rer Basis. Sie lagern sieh swisehen dem oberen und seitliehen gera-

den Rumpfinttskel ein, und dringen zwischen denselben so weit nach

aufwftrts Tor, dass nur die Haut des Rttckens ihre obere Begrenzung

bildet. Sie liegen zwischen der Basis der Brustflosse und dem hittte-

reu iiande des schildförmig verlängerten Schädeldaches, umgreifen

die äussere Fläche des Schulter-Suspensoriums, und erstrecken sich

bis zum oberen Winkel der Kiemenspalte. Man braucht nur die all-

gemeine Decke von dem äusseren Drittel des hinteren Randes des

Sehfideidaehes abaulösen und iurflckxusehlagen, so bat man die frag-

liche Nebenhöhle des Abdomen aufgedeckt. Sie entbilt als einsiger

und bisher bei keinem Fisebe beobachteter Ausnahmsfall, ein keil-

förmiges, flaebgedrdcktes, drQsiges Organ, mit glatter Oberfläche,

härtlicher Consislenz und lichtbrauner Farbe, welches an d< r unteren

Fläehe seiner nach hinten gericliteten Basis einen Gefass^tiel auf-

nimmt, der durch die oben erwähnte CommuuicationsöÜnung in die
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Zur Anatomie von SAeeobranchus singio C. V.

BaneUiftble tritt, und iwei Venen, eine sebr feine Arierie, und

einen nieht unansehnlichen AusfÜhrungsgang enthalt. Von den beiden

Venen dringt die eine in das Puronehym der Bauch libor ein, und ent-

leert sieb daselbst in einen Ast der Vtma hepatica. Die zweite

Vene ist eine Vena advehcns, und verhält sieb auf beiden Seiten

verschieden. Rechterseite ist sie eine Ton dem vorderen Abschnitte

des Darmeanals herkommende Vena metenferica, Unkerseits eine

mit der IGk und dem hinteren Thefle des Darmcnnels in Verbindung

stehende Vena apleniea, somit beiderseits eine wahre Pfertader.

Die Arterien kommen ans der Coeiiaea, nnd zwar ans einem die

Cardia des Magens umgreifenden Bogenast derselben; und da nun

der Au8fuhrungs£?an£^ als letztes Ingrediens dieses Stieles in den Hals

der Gallenblase geht, so kana es keinem Zweifel unterliegen , dass

das drQsige Organ eine Partielle der Leber, ein vollkommen abge«

scbnflrtes, und ans der Baucbhdble des Tliieres auf den Rflcken

verwiesenes Hepar eucceniuriaimn ist Hieraus erkltart sieh die

Kleinheit der eigentliehen Banebleber, welehe ans swei, an ihren

vorderen stumpfen, nnd hinteren verlängerten Enden getrennten,

und nur in der Mitte durch eine schmale Commissur vereinigten

Lappen besteht, an der unteren Fläche des rechten Lappens eine

sehr p:rnsse, lange, ovale Gallenblase trägt, deren nach links gekehr-

ter, sehr kurzer» und mehr einer Einschnürung gleichender Hals die

GallengAnge der eigentlichen Leber, und der beiden ROckeniebern

aufnimmt, und sich hierauf zu einem Schlauch (Dudue ekoiedad^)
erweitert, dessen Durchmesser mehr als die HSlfte der Gallenblase

betrigt, und dessen wieder auf Fadendflnne eingeschnOrtes Ende

unter der Cardia in den vorderen Rand des Dünndarm-Anfanges ein-

mündet.

Der rundliche
,
sackrörmige Milizen lässt aus der Mitte seines

Unken Randes ein kurzes und weites Pylorusrohr hervorgehen, an

welches sich mittelst einer kreisförmigen Klappe der Anfang des

Darmeanals ansehliesst* Dieser lieht anfangs unter der Cardia von

links nach reehts» und krOmmt sieh dann nach hinten, um in meh-

rere Sehlingen gewunden» und mit stets abnehmender Weite, in den

sehr engen Afterdam Obersugehen. Das Mesenterium des letzte-

ren haftet nicht an der Wirbelsäule, sondern am seitlichen Rande

der rechten Niere. L>ie unansehnliche hohnenförmige Milz liegt

rechts vom Magen an der Wurzel des Meseoteriums.

SO*
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Harn- und GeseblechtBweikzeoge^

Die Nieren bieten ein Shnliclies AbsehnOreo eines nambaßen

Antheils ihrer Masse dar, wie die Leber. Die eigentlieben Bauchtbeile

der Nieren sind zu einem dreieckigen, vorn dicken und breiten, lüiiten

sehtnalen, zugespitzten Lappen verschmolzen , welche sich von den

Querfortsätzen des ersten Wirbels bis zum hintersten Ende der

Bauchhohle erstreckt. Seine untere Fläche ist mit einer ataricen, an

die Wirbelquerfortafttse angehefteten Apenemroae flbenogen» welebe

rom Querfortaafi dea ersten Wirbela aicb inr ROekenwand der Cardia

mnachllgt» und mit ihr yerwftehat; Ton der Spitze dieaea Quer-

fortsatsea dagegen sieh naeh aussen als fibr5ses Septum awiscben

die Uückenmuskeln einschiebt, und die hintere Wand jener Höhle

erzeugt, in welcher das Hepar succenturiatvin liegt. Die ver-

schmolzenen Nieren schliessen zwei Venenstämme ein ( Venae car^

dinalee). Der rechte ist eine Fortsetzung der Vena caudali», der

linke ist bedeutend schwftcber. Verfolgt man diese Venen bis zum

YOrderen Rand der Niere, so sieht man dieselben sieh mit swei ande*

ren* sehr ansehnlichen Venen Terbinden, welche Iftngs des hinteren

Randea dea ersten Querfortsatses nach aussen laufen, und durch eine

zwischen dem Querfortsats und dem an ihn gehefteten seitlichen

Rumpfmuskel befindliche Lftckc, auf den Rilcken gehen, wo sie ihre

Entsleljung aus zwei dicken keulenförmigen, nur von der Haut [»eileek-

ten Körpern nehmen, weiche, da sie durch einen langen, und sehr

feinen Canal (der längs dieser Venen hinzieht) mit den üreteren

lusammenhftngen, losgetrennte und selbststftndig gewordene RQcken-

nieren darstellen. Ich habe achon bei früherer Gel^enheil etwas -

Ahnliebea Ton AHhm cous bemerkt Die HSble am Rfleken» welche

die abgescbnflrten Nierenstücke einnehmen, liegt unmittelbar hinter

jener der Nebenlebera. Sie ist aher uiclit voiii Bauchfell ausgeklei-

det, da das ganze Nierensystem extra cavum peritonei liegt. Auch

liegen die Nieren nicht so frei, wie die Leber, in dieser Höhle, son-

dern hängen vorn und rückwärts mit der Wand der Höhle zusammen,

indem eine Kopf- und eiae RumpfTone daselbst in die Niere eintreten»

um aicb in ihre rflckfllhrende Vene an entleeren. Die CardinalTcnen

der Bauehnieren treten durcb die Wurzeln der starken Qnerfortsfttie

des ersten Wirbels durch, und haben, während aie an der Batit

cranii eine Strecke weit nach vorn verlaufen, an ihrem äusseren

Rande, die kleinen läppenförmigen Kupfnieren anliegen, io welche



sieh auch eine Verläugerujig des Ureter begibt. Hierauf vereioigeo

sich die CarditialTenen» um als eiofaeher Stamm in den geräumigen

uod weit nach vorn gelegenen Sinus eiträis einzumünden. Die beiden

Ureteren liegen an der unteren Flftche der Bauchnieren frei lu Tage,

eonver^iren nach hinten» und senken sieh in die RflckenflSebe einer

länglich-OTalen Harnblase, nahe an deren Übergangsstelle in die Harn-

rohre ein. Die Haruhiase splbst lie^t rechts vom Mesorectum, zwi-

schen dem recliteii Eierstock und der rechteii Bauchwand. Sie hatte

im zusammengezogenen Zustande eine traubcnförmige Gestalt, indem

sie mit einer Menge kleiner Ausbachtuogen besetzt erschien, welehe

beim Aufblasen in der VolumsTergrOsserung der Blase untergingen.

Der linke Eierstoek lag am linken Nierenrande, der rechte ao der

Worsel des HesoreeUim, beide durch sehmale AufhSngebftnder an

die die untere Nterenflfiehe Oberziehende Aponeurose befestigt. Der

Ge.schlechtsweg inüiiiitile aul" einer niedrigen Urogenitalpapille mit

weiter Olfnung. un deren hiatcreiu Rande das OsOutn cutaneum

der kurzen und haarfeinen Urethra lag.

kreisiaui imd AthmuDgs-Organe.

Der Bulbus des Herzens ist Ycn auffallender Grösse. Er Aber*

trifft im gefttUten Zustande das musculöse Hers fast um das doppelte.

Alle Kiemenarterien zeigen dieselbe Volumsvergrösserung. Die Spitze

des buüjus verlängert sich in den j^emeinschaftlichen Stamm der

rechten und linken ersten Ktemenarterien. Über ihn liegt der kurze

gemeinschaftliche Stamm Hir das zweite Kiemenpaar. Er entspringt

aus der oberen Fläche des Bulbus, und hat hinter sich zwei kurze

aber sehr dicke Stflmmchen, deren jeder sich gabelig in die dritte und

Tierte Kiemenschlagader seiner Seite theilt. Die ?ierte linke Kiemen-

arterie Qbertriffl auMftchtigkeit die übrigen derselben Seite zusammen*

Die rechte dagegen ist schwftcher als alle yorhergehenden ihrer

Seite. Die linke vierte Kiemenarterie verlässt den Tierten Kiemen-

bogen, um in die untere Wand des dorsalen AfliiniiiiL::ss;t( kes über-

zugehen, an welcher sie, mit alternirendcr Abgabe von Scitenästen,

bis zu dem hinteren Ende des Sackes verlauft. Rechts ist die zufüh-

rende Arterie des Atbmungssackes nicht eine Fortsetzung der rierten»

sondern der ersten Ki^enarterie» und Teriiuft nicht an der unteren»

sondern an der oberen Wand des Sackes. Beide zulhhrende Geflsse

der Athmangssfteke geben an die Wand der hinteren Abtheilung der
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Kiemenhöhle einen starken Ast nb. Diesen Ast finde ieh auch bei

dariaa Marpu9, nicht aber bei CVortiM Ua99elqui^iL

Die Tier Kiemenbogen tragen zwar lange, aber nidit sehr zahl-

reiche Kiemenblftttehen. Am oberen Ende der Bogen gehen die

Blftttcbenrethen je zweier bogenfi^rnug in einander (Iber. Die BIStt-

chen dieser Verbindungsbogeri sind aber zu einem breiten, am Rande

gekerbten, härtlichen Täfelchen verschniülzen, welches im Inneren

zwar breite und starke knorpeli<:^e Stützen, aber kein respiratorisches

Gefässnets besitzt. Die gekerbten Känder dieser Täfelcheu ragen in

die Conunnmcationaöfihung der Atbnrangsaäclce mit der Kiemenhdhle

hinein.

Von den KiemenTcnen vereinigt sich die erat» mit der zweiten,

die dritte mit der Tierten, und die kurzen Vereinigungsstämmehen

beider treten an der Schädelbasis mit den gleichen der anderen Seite

zur AorleinvuizL'l zusammen. Die vierten Kiemenvenen beider Seiten

verbindea sich auch mit der einfachen Vene des Athmuiififssackes,

welche vor dieser Vereinigung auch eine Vene von der hinteren

Abtheilung der Kiemenhohle (deren SchleimhautUberzng somit mit

einem respiratorischen Geftssnetze Tersehen ist) erhält

Die Athmungssäcke sind unmittelbare Verlängerungen des

Sehleimhautbelcges der KiemenhOhlent und dringen Ober den Quer-

fortsäfzen des ersten Wirbels unter die Museulatur des Rückens ein,

grenzen nach unten an die Quorfurtsätze der Wirbel, nacii innen an

die Dorufortsatze , n;u ii «iben und aussen aber, werden sie durch die

über sie wegsetzenden Intersectiones ienäineae der Röckenmuskehi

untgrifTen, ohne mit ihnen zusammenzuhängen. Sie ersti'ecken sieh

bis zum hinteren Drittel der Schweifiänge, bleiben in ihrer Länge

ziemiieh gleich weit, und runden sich an ihren Enden dnfach ab. Im

aufgeblasenen Zustande haben sie die Peripherie eines kleinen Fin-

gers. Sie bestehen aus zwei Hautschichten. Die äussere ist eine

dichte, weisse, sehr gefässarme) einer fibrdsen Faseie ähnliche Mem-

bran; die innere ist viel zarter, schwer ahzupiapariicn , und nicht

besonders gcfässrcich. IhrCapillargerässsystem bcstelitaus sehr feinen,

aber auch sehr weilniaschigen Netzen, deren Form an die ärmlichen,

und weitgenetzten Capillargefässe einer Schwimmblase erinnert. In

die Gefässnetze der Athmungssäcke treten auch RumpfVenen ein,

deren ich zwei kleinere und eine grössere^ aus den RQckenmuskeln

stammend, zähle, und die Vena arterioBa der Athmungssäcke sendet

üiguized by Gonnir



lijrtl. Zur Analüinie von iJaicobraiuluiN .suigio C'.V.

:iiUuu^^b iL k .MuU d \V uuth. iiaiiim (1 XLUa/nidi IlLVI

^3(.)Ogle



Haid Inger. Die Austbailiiiit d«r ObcfflicbttiiCarl»«n «a Murexid. 307

schon während ihres Verhmfes ain Rücken mehrere nicht un:insehn-

liehe Zweige in die benachbarten Muskeln des Stammes. Ich habe

ein injicirtes Präparat Yor mir. und kann mich desshalb in dieser

Angabe nicht t&aschen«

Brklimg Ut AUUdiigM.

Flg. t. Kopf t«ii StiMoWmt^km »imgi», Jnii den 4Madtn Alkmangssicken und

deren Blutgefleeen. — Mao ilebl den rechten Athmvngssack durch die

ereie Ktenen-Arterie, den Unken durch die vierte vorsorgt. Die Vcni^ des

reehlen AÜimttngeiMkes a sendet einen ansebnlichcn Ast in die Jl irWco-

nuscuUtur. Die untere Wand der Kiemenhöhlen ist fortgenommen,

um die Einmündungen der Athmiinf^ssäcke c, c, in die Kiemenhöhle

zu »ehen. Das l'iaparal ist bei natürlicher Grüsse gexcichael.

Fig. 2. Seitliche Ansicht des Kopf-Rnde« von Saeeobrandius singio. Hinter

und über der l]rustflo»»u i^t von der Ruckenbaut »o viel weggenonnM»,

uro die iw ei, £wi»cbea den laugen Rumpiteiiskeln gelagerten Hdhieo ntt

xcigen, deren verdere de» en einen OefleeeÜele liuigende Btpmt •»•-

«enteriotew deren hintere die Dorealnier« e «ntblU) 4 Ut die

Scbeldewnnd, welche heide Hfthlen trennt.

Die Amiheümg der Oberfläehenfarhen am 3Btrexid.

Von dem w. M. W. latilnger.

Bekanntlich sind die drei llauplfarbentüue trichromatischer

Krystallc dergestalt an denselben zu beubiu liti n, dass sie den drei

senkrecht auf einander stehenden Elasticitäls-Äxen entsprechen.

Figur 1« Man erblickt die grössten Gegensätze in den

Richtungen der drei Axen AA\ BB' und CC,

fig> 1, aber in ihrer Reinheit nur dann, wenn

man polaridirtes Licht anwendet» und durch das-

selbe den Gesammt-Eindruck des Lichtbflndels,

welcher das Au^a* trilTl, in seine zwei senkrecht

auf t'iii;int!i'C [H(hiri.>iiien Cuiapuut'iiten zerlegt.

Hält mau die Axe AA' otler « vertical, und

dreht den Krystall um dieselbe herum , während

man die Farbe durch die dichroskopische Loupe beobachtet» so ist

ein Ton rundhenun constant» und swar derjenige, welcher senk-

recht auf die Axe a polarisirt ist, und den ich daher bei einer

frahem Veranlassung auch die Farbe der Axe a nannte

Ober den neoebrolemw der Kijatelle. Abheadluigeo der kftn. bSharieehea

Geiellichalt der Wleeeneehafteo. V. Felge, Band S. Preg tSM.
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Diese Bezeichnung wird nun in jeder Beziehung: noch treffender

weil wie ich noch später j^enide aus der Vertlieiluiig der Farben

die Fresnersche Aimuhme beweisen konnte» die SchwinguugeD

des I^iehtäthers in der Richtung dieser Axen stattfHulen *).

£ia zweiter FarbeotOD flncheint rings um die Linie 6, senk-

recht euf dieselbe polarisirt» die Farbe der Lftngsdiegonale d«

ein dritter rundherom senkrecht auf die Linie e polarisirt, die

Farbe der Qoerdiagonale e. Diese drei T5ne sind die elgent-

liehen Elemente der F;iiheri der ü-iL'hioiiiuüisuhcn Kry.stalle. Im

gewöhnliehen Liclite t ischeinen sie mit dem jedesmal senkrecht

darauf polarisirten Ton gemengt, und bringen gleichzeitig die eben

wahrnehmbare Erscheinung ins Auge herror, vorausgesetzt, dass

nicht bei der gerade vorliegenden Dicke der eine Strahl bereits

ginilieh abserbirt wftre, wie dies beim Andalusit» Cerdierit» Hera-

pathit» oxalsanrem Platinoiydul, und anderen der Fall ist.

Dass bei anfrechferStelhing irgend einer der drei senkrecht auf

einander stehenden Ehislicitäts-Axen gerade der senkrecht auf diese

Axe polarisirte, also der exlra rdiiiär gebrocliene Strahl rundherum

constant gefärbt sei, bezieht diesen auf die Gcsammtwirkung der

beiden optischen Axen, die sich in den drei Ebenen, aber in jeder

anders eompensiren, während in jeder der ftichtongen, wdche die

eben aufrecht stehende Elasticitftts-Axe einschUesst, die Fftrbung

Terschieden ist, und in jedem um 90* Terschiedenen Azimuth ein

anderes Maximum hat. Es gibt zwar nir jede Tertieal gestellte

Elasticitiits-Axe einen horizontal polarisirten extraordinären Stiahl,

aber keinen ordinären, oder es gibt drei Grenzwerthe der Farben,

ebeii 6u wie es drei Grenzwerthe der Breclibarkeit gibt.

ich glaubte die vorhergehenden Bemerkungen nochmals erör-

tern zu sollen, um auf die Constanz der extraordinär polarisirten

Farbe rund um jedeElasticitftts*Axe herum bei durchfallendem Lichte

aufmerksam zu machen.

Als ich zuerst das Murexid in Bezug auf die Oberflichenfarben

untersuchte , konnte mir die Verschiedenheit » welche die Ter-

schiedenen Flächen der feinen spiessigen Krptulle zeigten, nicht

*) 6i4sniig«fc«rtokte v. «. w. I8SS. VIU. St.

') Cbtr daa SebOIern voo KcyalalUliehtB. NatnrwiaMOMliilllielM Abbud-
longant f«MiMi6li «aS durch SubscripUra b«rMiaf«fib«n «. «. w. I, Bd.,

8. Iba. WiMi 18b7. Pi»9f«Adorfrs Amatap. 71. Bd, 8. SSI.

Digitized by Google



I

4<r Oli«rflfich«iifHb«ii m Hamid. 309

entgehen, aber es war mir nicht gelungen irgend eioeu Anbaltspunet

für eio Gesetz des ZusammeDhanges zu finden, wie es auch daselbst

bereits ausdrackllcli bemerkt ist: »Die Krfstalle, die ich unter-

»suchen konnte, waren so klein, 4ass es mir nickt gelungen ist,

«die Erscheinungen su beobachten, welche auf der dritten, auf den

^Ix iden beschriebenen, senkrecht stehenden Fläche oder der Base,

„älatttiiidon, und die man unmittelbar kennen muss, um eine zusani-

wmenhüngende Darstellung des ganzen Phänomens fDr die Krystall-

»Individuen zu entwerfen. Es würden sich vielleicht Beziehungen,

itfthnlicb denen herausstellen, welche für die durch Transmission

»triehromatischen Krystalle gelten."

Seitdem habe ich immer nach grosseren Murexid-Krystallen

mich ungesehen, aber erst Tor wenigen Tagen erhielt ick von meinem

hochverehrten Freunde Hrn. Or. Ragsky die ersten, und er hatte

sie auf meine Bitte darzustellen unternommen, an welchen es gelang

die damals als wflnschensweith bezeichnete Beobachtung auf einem

glänzenden Querhruche anzustellen , die es nun , nebst der genauem

Untersuchung aller übrigen Farbenverhftltnisse . als unsweifclbaft

darstellte, dass in den Krystallen, welche in Bezug auf Ober-

flftchenfarbe als tricbromatisch bezeicknet werden können, bei

trichroraatischen Kristallen durch Reflexion genau
dasselbe Gesetz gilt, wie bei den trichromatlschen
Krystallen durch Transmission, nämlich dass die Farben-

töne nach den drei senkrecht aufeinander steUendeu ElasticiUts-Axen

vertheilt sind.

Die in meiner frühem Mittheilung yerzeichnetcn Beobachtungen

bedürfen nun hier zuerst einer genauem RoTision. Im Allgemeinen

Tigur 2« dem Gegenstände entsprechend tragen sie aber doch sehr

das Gepräge erster Versuche, die nur hier etwas weiter

gefiihrt werden, da seitdem mancherlei andere Beobach-

tungen lind Vergleichuiigcn angestellt wurden, aber die

seihst wieder mifh car Manches zu wünschen Qhricr lassen.

Die neuen Krystalle von Murexid, vom Hrn. Dr.

Bagsky ganz frisch bereitet, sind etwa drei Linien lang,

aber nur etwa ein Zehntheil einer Linie breit, und noch

etwa um die Hftlfle dünner. Die breite Flüche erscheint

dem blossen Auge metalliseh pistazien- goldgrün, die

schmälere « unTolIkommen metalUsch speisgelb, hei

ri
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höhern (iniiitMi des Glanzes mit Diamantglanz.

Eben so unter der Loupe. Eine schief gegen beide

geneigte Fläche n ist ebenfalls grttolicli metal-

lisch» doch keineswegs sehr ToHkommen, viel-

mehr stieht hier wie bei s mehr der dimkelrotlie

Ton der Kdrperfarbe vor.

Herr J. SehnBus fiuid den Winkel swisehen

den Flächen r und « nahe = 90*, den von n {;e-

^ ^en r etwa 100^ den von einer schmalen Fläche,

welche die seharle Kante zwischen n und der r g:egenüheriiegen-

den Fläche hinwe<7ninmit, gegen r ebenfalls =» 90^ Parallel der

grOnglänzenden Fläche r fand er deutliche Theilbarkeit

Auf einem Querbmch konnte ich nun doch, ungeaelitet der

Kleinheit» deutlieh auch die Erseheinungen senkrecht anf die Axen

sehen, und Oberhaupt folgende Thatsaehen feststellen.

1. Farben bei nahe »mkreditem Ueht-Eiofidl,

Axenfarhea: Metallisch; zwischen .speisgelb und goldgelb.

Farbe der Längsdiagonale b : Metallisch ; pistazien-goldgrQn.

Farbe der Querdiagonale c: Nichtraetalliscb weiss^ oder We!-

mebr eine fiurblose Zurflekstrahluqg von Uoasem Glas-

glanz.

Man untersucht nAmlich die ZurOekstrahlung durch die diehros-

kopische Loupe, und swar genügt es yolIstSndig, wenn man die

Lüupe vor da.s linke Aufi^e hält, und den Hücken irecre!) das Licht

gewendet, dieses I^iclU links vom Kopfe her aul' iK n Kry.stail einlullen

zu lassen, was einem Einfallswinkel von etwa 15** entspricht. Dreht

man den KrystaU in der oben, Fig. 2 und Fig. 3, gezeichneten Stel-

lung um die Axe a , vor der dichroskopischen Loupe , so erscheint

die breite und die sehmale Fliehe in dem untern extraordinären Bilde

Ton der gftnilich gleichen, schönen» goldgelben, in das Speisgelhe

geneigten Farbe, wftbrend das obere ordinftre Bild Ton pistazien-

goldgrOn auf der breiten, au farblos auf der schmalen Fläche

wechselt.

Bei früheren Untersuchungen schien mir die Verschiedenheit

der beiden metallischen Töne nicht so gross, als uuu hei den wieder-

holten Untersuchungen der neuen doch etwas grösseren Krystalle.

Aber die swisehen gold- und speisgelb liegende Farbe ist etwas dem
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Anlaufen untorworfen» wovon ich mieh durch Vergleiehung der

froher untersuchten Krystalle fiheraeugte, und ftUt dann ebenfalls

in das Grflne. Auch hatte ich die Farbentdne etwas Terscbieden zu

deuten Teraucbt

Auf der Base erscheinen die zwei Töne, das iiietaliisuhe Pista-

zien-G()Id<^rün, und das farbiase» polarisirt so wie es in der Zeich-

nung vorliegL

Ich liess es mir angelegen sein* auch in Bezug auf die Kdr-

p erfärben des Murexids emige neuere Erfahrungen lu sammeln.

Sie stimmen auf das Genaueste mit den Ergebnissen der Beobachtung

der Oberflflchenlarhen überein.

Schon in den froheren Mittheüungen war angegeben, dass f&r

die breite metallisch-grune Fläche, das in der ilichtung der Axe

[lularisirte Bihl selbst bei sehr tlüiiiieii Ki yslallen nicht anders »Is

vollkoninien undurchsichtig heohachtet werden konnte, während

das senkrecht auf die Axe polarisirte Bild ein sehr schönes Violblau

xeigt. Bei mehreren neuen Ernten vonKrystallen konnte ich auch bei

starker Vergrössenmg keine Farbe in dem in der Richtung der Axe

polarisirten Bilde erkennen. Aus der Farbe des Pulvers jedoch lOsst

sich auf ein dunkles in Violett geneigtes Blutroth scUiessen.

DOnne BISttcben zwischen den schmalen Flächen zeigten bei

starker Vergrösserufig das obere in der Richtung der Axe jnihn isirte

Bild blutroth und viel heller als das untere, welches noch völlig

undurchsichtig war. Erst bei so dünnen Krystalien, dass das obere

Bild nur Tnohr blass-gelblichweiss war, zeigte sich das untere senk-

recht auf die Axe polarisirte Bild von dem schdnsten» reinsten

Die FarbentAne im durchfallenden Licht oder die Kdrperfarben

reihen sich demnach wie folgt, wobei der jeder Axe der OberflScben-

SteUt man die Farbentdne der OberflOchenfarben und der Kör-

perfarben einander gegenober, und swar Ton den letztem nur die

alierdünnsten Blättcheu, so erhält mau iul^eudcö Bild:

Violblau.
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Uberllkchcnfarbcn s Kürpcr£iirl»«ti:

a Speisf^elb bis goldgelb, a' Violett.

b Pistaziea-gold|^rüQ, b' Dunkelblutrotb.

e Farblo«, €f Gelblichweifls.

Man sieht, dasa die Töne sehr scbftn dem frOher entwielLelfen 0
wenigstens in einer gewissen Weite allgemeinen Gesetze sieh fu^^en,

dass die Farben des zurQckgewarfenen Lichtes den Fiirben des

durchgelassenen complementär sind.

% Farben bei wachsenden Einf^llswInkelD.

Man untersucht die ZurQckatrahlung von den wie immer p^estell-

ten spiegelnden Flächeo, Ton dem mdglichat kleinsten £iofailawiakel

beginnend, und fortschreitend bta der EinfalUwinkel nahe 90* er-

reicht. Das obere ordinftre Bild der dicbroskopisehen Loupe entkftlt

Yon der ersten Lage an bis luletat, einen einzigen Farbenton, dem

sich nur weisses polarisirtes Licht in irainor grösserer Menge bei-

mischt, bis zuletzt nur Weiss übrig ist. Im unteren, extraui diuaren

Bilde erscheinen aber fort und fort andere Farben, und zwar stets in

der Farbenordnung des Spectrums, von Ruth gegen Violett fort-

schreitend, wobei der in der Lage eben siebtbare Farbenton den

AnAngspunct bildet.

Die Murexidkrystalle in der Lftngensteilung betrachtet, sowohl

anf der breiten, als auf den schmalen Flftchen, beginnen im extraordi-

nären Bilde bei möglichst senkrechtem Lichteinfall mit dem speisprel-

ben, nahe goldgelben Ton, dann lulgcii 6id\ die Töne: Pislazicii-uold-

grün, Grasgrün, Spanui ini, Shililgrün, Stahlblau, Spur vou Vioiett,

Weiss Auf der breiten Flüche ist das obere Bild in der ersten

Lage schon pistazien-goldgrUn, aber das untere nimmt bald den gaoa

gleichen Farbenton an» und bei grösserer Neigung wird das erstere

nur immer lichter» bis es unmittelbar in Weiss flbergeht Auf der

schmalen Flftcfae ist das obere Bild unter jeden Einfallswinkel Arhlos.

In der Querstellung findet Ähnliches Statt. Die breite PlSche, deren

O zwiselien speisgelb und goldgelb ist, geht fÖr dieses bei grossem

Einfallswinkela uumittelLar in Weiss über, während ß ursprünglich

schon pistazicn-goldgrün« dem Weiss durch die blaue Seite des

über dm ZaMmmenbang der i£örperfikri»M woä der OlMriUtehenftilkttB.

SitrangtberiebM 185». Vllf. Bd. S. 97.

*) Yergl. SiUung»b«riebU U «. «T »itljpoUrle FUdun.
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Spectrums zugeht. Die schmale Flüche oben in O, eben so gefärbt,

zeigt den gleichen Übergang in Weiss, unten in E erst farblos»

nimmt sie erst den schdnsteii tieMasurbltnen Farbenton an, beTor

endlieh aneh die weisse Spiegelung eintritt.

In den fraheren Beschreibungen unterscbied ieh nicbt hinlSng-

licb ivischen den yersehiedenen Oberflftchen*FarbentOnen, je nach

der Stellung, in welcher sie untersacht werden. Doch seheint dieses

in dei- Th;it vortheilhaft, um die complementären Gegensätze zwi-

schen den Oherflächenfarben und den Körperfarben desto besser her-

vorheben zu können. Die ersteren können sich übrigens wie dies

Hr. Prof. Stokes in einem Briefe an mich fordert, und wie ich

auch in der Mittheilung über den Uerapathit 9 nachwies, nur auf die

dannsten Krystallhlittehen hesiehen. Der in Besug auf Lichtintenai*

tftt nur wenig wirksame blaue Farbenton wird freilich ron dem su-

rflckgeworfenen weissen Lichte so sehr unterdrilelct, dass man ihn nur

dann wahrnimmt, wenn das überflüssige Lieht duich irgend ein Mit-

tel hiavviggeschatrt werden kann. Dies geschieht freilich unter dem

Pülarisationswinkel bei den oben erwähnten Untersuchungen, aber

es ist dann doch noch nicht Toliständig bewiesen, wenn auch wahr-

scheinlich, dass auch hei senkrechtem Lichteinfalit blaues senkrecht

auf die Einfallsebene polarisirtes Licht surfickgeworfen werde. Ich

lOg daher ror, den oben erwähnten Ton C des xurQcfcgeworfenen

Lichtes an den Morendkrystallen farblos tu nennen, wenn auch ein

Blau sehr gut dem gelblichen Ton der dünnsten Blftttchen als Com«

plenitiit entsprechen würde.

Es sind hier überall nun wirkliche Oberflächen- und Körper-

farben beachtet worden. Freilich kommt auch öfters gleichzeitig mit

denselben nach einer Mittheilung Ton Um. Prof. Stokes, nament-

lich an den schönen Doppeleyanüren Ton Platin und Yersehiedenen

Basen, und eben auch nach den Formen orienturt, die so merk-

würdige Erscheinung der Fluorescena Tor, jenes Selhstleuch-

ten gewisser Körper in den Terschieden brechbaren Strahlen des

Prismas, und über dasselbe hinaus in Farben, welchen eine gerin-

gere Brechbarkoit zukommt, .tls lüo des Strahles ist, in welchem

sie aufleuchten. Sie zeigen hUher durchaus keinen Zusammeahang

SilMngaMcihU ISfit. Bd. X. 8. 160.
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mit jeDen, aber wirerwarieii erst Ton Hrn. Stokei dieEotrifh-

selung ihres wunderbaren Kusammenhanges mit Materie und Perm,

vielleicht eine der .uizicheiiJstcii, aber auch schwierigstea Auigubeu,

die je einem Physiker vorlag.

Auch jetzt noch wurden übrigens die Untersuchungen doch nur

an wirklich sehr kleinen KrystaUen vorgenommen, und es w&re ein

wabrer SebaU ffkt den Physiker, wenn es gelinge grdssere darxu-

• stellen. Wieder ist also der Gegenstand der gegenwirfigen Mit-

tbeilnng nnr eine allgemeine Naebweisung, wenn nach eines an sieb

selir wichtigen Naturgesetsea gewesen. Gerne stimme ieb dem

Worte des Herrn Abbe Moigno hei, wenn er den Wunsch aus-

drückt, ein gerade für die gegenwärtige Frage in j« iler Beziehung so

ausgezeichnet vorbereiteter Pliysiker wie Hr. Janiin möge solchen

nnr beiiäafigea Angaben nun die Basis der Wissenschaft durch

genau gemessene Zahlen verleiben, nnd sie in eine glorreiche Syn-

tiiese ordnen Aber die erste Recognoscümng des Terrains geht

der ToUsttndigen Einnahme der Festung Toran, daher ieb glaubte

auch die gegenwärtige Mittbeiluiig wflrde nieht gani Terwer0ieh

erscheinen, da doch durch sie, der wichtige Zusammenhang
des Zurück w(?rfungs-Trichroismus mit dem Durch-
gangs -Trieb roismus in einem p^Iänzonden , und durch die

eigeathümüche Yielfarbigkeit lauge schwierigen Beispiele nach-

gewiesen ist.

Nur eine Betrachtung mdebte ieb hier noch gerne anscbliessen,

welche sieb auf den innigen bisher ersichtliehen Zusammenhang der

Oberflftchenlirben mit den Körperfarben beliebt.

Trichromatiscbe Krystalle haben wie alle Krystalle mit drei

ElasticiUitsaxen dreierlei GiLiizwerthe der Breehungsverhältnisse.

Die denselben an^eliöric^en Strahit ii siuii scnkrcclit auf jede der Axeu

polarisirt. Senkrecht auf jede Axe rund um dieselbe herum hcoh*

achtet man einen ausserordentlichen, gleichfarbigen Strahl.

*) M. HAidlufer m»m «Bm^A Vtenn« prMeni: dcbaatOloni de«

mibiluMs rarü otoarvdM p«r hiit bou Im mMtMiB TBiMitlwa k 1b

ditpMltloB d« M. JbbIb, et DOOS ae doaloB« pM 4|«'BT«e r*ide de tm
BdmtrBblee instroseBte de poUriatUon eUlpUqB«, et eB lobititeBBt de«

«agle« exBcteBieBt ai^sarcs aez iBdleetieB« vegvci de M. HeldlBfer , II

n'arrive en ^lelfaes mniM a groaper, dsnn une floricose »yntheue, tev«

ce» l!»lt« epera Bt^ownl'liai et «ea« liaicon. Melgao. Combm I,
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Man stelle diejenige Elasticitätsaxe aufrocht, zu wolehcr als

extraordinärer Strahl der am wenigsten gebrochene gebort. Der

Krystail ist negativ, repulsi?, wie Kaikspath nnter den einaxigen ; die

zwei Grenzwerthe unter 90**gegen eiaaader geneigt, dem ordinären

Strahl des Kalkspatbes analog in der Biebtong der Aze polarisirtp

haben nnr solche Mittel- oder Obergangsglieder, welche sftmmtlich

grösser sind, als der Werth des eitraordiniren StraMes.

Man stelle diejenige ElasticilaLsaxe aufrecht, zu welcher als

extraordinärer Strahl dor am stärksten p^ehrochuiL* gehört. Der

Krystail ist positiv, attracttv, wie Quarz unter den einaxigen; zwischen

den unter 90* gegen einander geneigten Richtungen der Grenzwerthe

finden nur solebe, analog dem ordinären Strahl des Quarzes in der

Richtung der Aze polarisirter Übergangswerthe Statt, weldie klei-

ner sind als der Grenswertb des extraordinftren Strahles.

Wird aber diejenige Elasticitits-Axe aufrecht gestellt, welcher

der mittlere Grenzwerth entspricht, so wechseln die Übergangs-

werthe von einem grössern ordinär jiol lisirten zu einem klei-

nern ordinär polarisirten hei gleiclihleibenden cxtraordinür pola-

risirten durch. Wo die Gleichheit der Exponenten, oder eigent-

lich der Geschwindigkeiten der ordinär und extraordinftr polari-

sirten Strahlen eintritt, liegt eine optische Aze^ deren es daher

zwei gibt

Die Erscheinung der Farbentlhie entspricht der hier gegebenen

Darstellung, ein Ton ist rein, der andere aus den zwei übrigen

gemiselit. Selbst wenn einer der letzten sehr staik al».soil>ii l wird,

so muss doch die Farho in der Richtung der Axe in hyperbolischen

Sectoren erkennbar bleiben , weil die Geschwindigkeiten der um die

Azen in allen Azimuthen herumliegend polarisirten Strahlen vollkom-

men gleich ist. So ist es beim Andalusit, beim Cordierit, beim Azinit,

beim Epidot, beim Glimmer und andern.

Diess alles Ihr die Durebsiehtigkeitsfarben. Es ist bekannt,

beobachtet, nntersnebt, aber nur in einigen wenigen Krystallspecies,

ja nicht einmal in diesen vollständig mit Zahlen, dann selbst Ton

keiner der genannten sind noch die drei senkrecht auf einander ste-

henden Grenzwerthe der Elasticitfit gegen das Licht gemessen, und

auch filr die Winkel der Azen und andere Eigenthümlichkeiten liegen

keineswegs Tiele Beobachtungen und Angaben TOr. Aber filr die-

jenigen &ystalle, welche ?on den K5rperfarben Terscbiedeae Ober-

üiQiiizeQ by CjüOgle
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lHleheiifiir1>€ii besitttn, itt ToUends noeb gar ein wettet Feld foii

Forschungen in Theorie und Praxis offen.

Für (lirhi unmiiNche Krystalle ist wohl Vieles festgestellt, auch

die Gesetze der Fortpflanzung der Licht -Äthersehwingungen in dea

Krystallen mit drei senkrecht auf einander stehenden ElastieH&t«»

AxeQ and anter anderen wohlbekannt die scbftnen Eraebeimmgen der

Ringayateme liaga der optiaeben Axen.

Wna kann man non Ton Eraebenianfen bei eberfiftcbenfarbigea

Krystailen erwarten. Bekannt iat neeb niebta, denn ea feblt dodl

Alles dazu, die theoretische Entwickelung der Gesetze, die Krystalle

selbst, nn welchen die Erscheinungen aufgesucht werden könnten,

und endiicli die gewiss zu dem speciellen Zwecke erst zu eonstrui-

renden Apparate. Man könnte wohl am ersten die Erscheinungen

theoretiacb Torberaagen, und sie naebber dorch Beobachtung zu

beatAtigen aaeben. Ea wflrde diea gewiaa Tortbeilbaft Ar die Auf-

aoebong der Metboden dar Beobaebtnag aem. Aber diene letstere

wird ebenfalla manebe Schwierigkeit an tiberwinden beben. Einmal

aebon die Beleoehfung der tu unteranehenden Oberfliebe. Will man

eine Erscheinung sehen, die in der Rit htung einer der optischen

Axen Statt (indet, so ist die Beoba* litiing in (lurchsit htigen Krystal-

len sehr einfach. Nicht so, wenn bei dem undurchsichtigen Krystalle

die Beleuchtung aus der Richtung des Auges kommen moaa» weil

ea aenkreebt anrflekgeworfen, wieder in daa Aitge gelangen aoU. In

einem N5rremberg*acben Polariaatiena-Inatrmnente bat man freilich

die Ricbtong der Beleoebtnng, aber nnr darcb in der Einfallaebene

der geneigten Glaaplatte polariairfes Liebt K5nnte man anatatt der

Glastafel einen Krystall von der Natur des Herapathits oder des

Oxalsäuren Platinoxyduls, oder de»- Kn upits (Kalium - Platin - CpnQr-

Cyanids) anwenden, so enthielte die Beleuchtung wenigstens in den

swei aenkreebt aaf einander atebenden Richtungen polarisirtea Liebt»

aber ea wftren dann bei dem iweiten Durchgange, auf dem Wege
fem Spiegel oder dem la unterauebenden KryataUe dorch die Platte

in daa Aage wieder TolIatSndig aerlegt Gewiaa aollte ea gelingen»

wenigstens eine den fkrbigen byperboliaehen Seetoren wie beim

Andalusit, Cordierit u. s. w. analoge Erscheinung zu sehen. Aber

wahreiid hei diesen dnrehfaiiendes Licht eine grössere Dicke der

Krystalle durchdrungen hat, erscheint hier im zurückgeworfenen

Liebte nur die Wirkung eines wohl gana düoueu Blättcbena» nämlich
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der Oberfläche selbst. Hat man dünne Blättchen im durehfallenden

Lichte, so erscheinea die eiliptischea Ringsystieme. Kaan man nan

auch solche Im zurOckgeworfeDen Lichte hei oherflSchenfarbigen

Krystallen su sehen erwart«i t

IKe Analogie der körperfarbigen trichromatischen Krystalle ISsst

Toraussetzen, dass in den Oberflächeri-Farbentönen der ohüi Üaclien-

farbipren Krystalle, welnhe ja p^enau den KörperfarlnMildiien comple-

mcntär sind, sich auch solche Indifferenz- Punkte oder optische

Farben-Axenrichtangen, verschieden von den Elasticitäts - Axenrich-

tongen finden werden» wie die eigentlichen optischen Axen der

darchsiehtigen oder hioss kSrperfarhlgen trichromatischen Krystalle,

oder Qberhanpt die optischen Axen sSmmtiicher zweiaxigen Krystalle

Indifferens-Richtangen sind. Die Frage ist nur, oh die durch Spiege-

lung herrorgebrachten Ganf^unterschiede zur Hervorbringung der

Interferenz-Varlien hinreichen werden. Gewiss das höclistc Interesse

wäre mit der Hervorbringung möglichst grosser Krystalle dieser Art

Terhanden, so dass es gelänge, sie nach allen Richtungen TolUtän-

dlg Sil untersnehen.

Sitzb. d. malbeai.-naturw. Ci. XI. Bd. II. Hfl.
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SITZUNG VOM U. JULI 1853.

Das hohe k. k. Ministerium des Unterrichtes eröIToet der

Akademie mit Note Tom 6. Juli 1. J.f Zahl -g^, mit Bezug auf die

Eingabe denelben Tom 9. Dee. t. J., Zaht 794, daaa Se. k. k. Apost.

MigeatSt aniuordoeii geruliten, dem wirklieheii Mifgliede, Herrn Prof.

PetzTal einen Adjiincfen mit eioen^ Gehalte Ton 1000 fl. C. N.

beizugeben und zur Anschaffung von Instrumenten etc. demselben

die Summe von öOO fl. jaluiich uuzuweisen. Das hohe Ministerium

hat einTerstSndiicli mit Prof. Petzval den Med. Dr. Ueeger zu

dessen A^juBctea eruaimt.

liigemieto Abkaadlug.

Aachweia gegen Hyrtl und Slmnim>

Von Bt. MM,
S. 1. pvdrtiNfem Ante im Wta.

Ju Herr Prof. Hyrtl bat am 24. Febmar 1S$3 in der kiiser-

lieben Akademie der Wissenschaften tn Wien einen Vortrag : „Ober

die normale Quertheilung der Sanfienrlrbel" gelesen , der in dem

am 28. Mai d. .1. iiusgepebenen Hefte der Sitzungsberichte dieser

Akadeaue abgedruckt (S. 185— 192), eine vorgeblich neue

Entdeckung cnthült« die alier schon seit langer Zeit

wohlbekannt ist

Herrn HyrtPs Vortrag beginnt mit den Worten: „Die Candal-

wifbel einiger Saarierftmilien besitzen einobiaberanbeaehtet
gebliebene Eigentbümlicbkoit, welche mit grosser Rogel-

missiglceit und Bestlndigkeit in allen Gattungen derselben wieder-

kehrt, und somit einen anatomischen Char.ikter derselben bildet."

Diese nun, wie H. sagt: „bisher uul)ea ehtet gebliebene

Eigentbüiuiicbkeit, nämlich »die normale Uuertheilung der Caudal-

uiyui^L-u by Google
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Wirbel einigerSaurierfkinilien*' ist aber safftllig niebt unbeaeb-
tet geblieben, sondern Ten dem grossen Meister der Beobaeb-

tun^,(ieüiL: ( uvier, ganz ausführlich, als Factum voll-

ständig, und mit einer, dem Wesen lütscr EigenthQmlichkeit

entsprechenden, physiologischen, sein feinen Bemerkung, in den

Ossemens fossiles, Aufl. Iii in 4^ Tome Y. Partie 11, S. 286

besclirieben worden.

leb lasse bier, lum Belege der rollen Wabrbelt meiner Behanp-

tnng, die angezogene Stelle CuTiers wörtlieb im Originaltexte folgen*

C.1. S.286 beisst es: «Une remarque, qut neos paratt sTohr un grand

inleret, c'est (j^'une grande partie des vertebrca cundales des

Iczarda otdinaires aoni divisees verticaleinent dans leur milieu

en deux portions, qm se separent fort aisement, plus ais6ment

meme de beaucoup, que ne feraient deux vert^bres ä Tendroit de

fear articulation, par raison irH MmpU^ que eette articulation est

eompliqu^ et fermde par plasieurs apopbyses et rafiernue par des

ligamens, tandis que la Solution de continuitd, dont nous parlons,

n'est retenue que par le perioste et les tendons enTironnans."

„C^est probablement ä cause de cette particularite (irha

peu d aecüi d avec aucun Systeme sur la correspondance dans le

nu nthre des pieces osäeusesl), gue la queue des lezarda se rompi

si facUeutent.**

„Nous Vavons ttussi observees dans les tguaues, les anolis,

et Ton trouTora probablement des Testiges dans toutes les espöces,

ou cette ruptore est commune.**—
leb will nun, durcb HerTorbebung und Beleucbtung einiebier

Sitae des eben mitgethetlfen Textes Ton CuTier, noch zeigen, dass

CuTier sowohl den anatomischen als auch zoologischen

Umfang der in Rede stehenden ßuertheilung, so wie deren physio-

logische Tragweite, ganz so genau als Hyrtl gekannt, ja letztere

sogar auf eine Tiel elegantere Weise ins Licht gestellt bat, als dies

Uyrtl that

a) CuTier kannte die ganse anatomiscbe Sacblage

dieser Quertbeilung. Die Hanptsacbe derselben besteht wobl

darin, dass, wie Hyrtl sagt, „die Tbeilung niebt bloss durch den

Wirbelkörper, sondern auch durch den Hoffen peht," denn hieraus

resultirt ja aller weitere, desTnislaudlichen von Hyrtl beschriebene

Status quo an je einer üäli'te, wie: „dass das vordere Wirbelsegmeut

af
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den modeo Gelenkskopf ete^ das hintere die Grobe Ar den Kopf des

niebaten Wirbels efe.* entbtite. — Wenn «ber ein Ding in einfaeb

zwei Hälften , eine vordere und hintere, getlieilt wird, so versteht

es sich Vüo selbst, dass Alles, was vorne war, au der vorderen,

was hinten war, an der Iniitt rtii llalfte hnngen bleibt.

Die ganze ausführliche Detaiiliruog Hy rtTs hat daher Cuvi e r

mit wenig NN'orten abgetban« indem er sagt: «luies Tertibres envdaiea

dea letarda ordinairea aont äivUieB verUcalement äan9 iettr mt-

Ueu en dtux jtarti4m$ eic,^

Da CuTier nieht anadrflcklieb bemerkt* nnr der Kftrper des

Wirbels sei getheilt, so ergibt sieh hieraus, indem er von Theilong

des Wirbels in zwei Hälften spricht, Körper und bugcn seien

halbi rt.

bj CuTier kaiiut* dea ganzen zoologischen Um-
fang der aogenanuten HyrtTschen Entdeckung.

Ihet lebrt der Sati: »Nona iVena anaai obaenrte dans lea

t^anea, Iffa anoli; et V an irouvera probahlement dew veUigew

ete.» en eette mptore (nämlicb dea Scbweifea» woranf ieb aogleicb

zu reden komme) eat eonrniane.**

— Und so ist es auch, wie HyrtTs Detaillirung an den ver-

schiedenen hierher gehörenden Genera ^ezc\s;i hat: Kiokodiie,

Chameleonten und andere, dieser Brüchigkeit ermangelnde Saurier

werden auch von Cuvier nicht erwähnt.

BezttgUcb dea zoologischen Umfanges hat jedoch H y r 1 1 jeden-

falle daa, Qbrigena bei einer so groaaen Sammlung» wie ate ibm m
Gebote atebt, a ieb Ton aelbat ala notbwendig ergebende»

Verdienat, dieaen in aeiner ganien Auadebnang festgestellt in

haben.

Ob aber HyrtTs Mittheilungen Ltrzüfrlich der Zaliienver-

hältiiisse der mit Qnertheüunn: versehenen Caudalwirbel bei je

den einzelnen Genera nur individuelle, d.h. nach den Individuen

weehaelnde, oder wirklioh allgemeinere, generische, Giltigkeit

beben, werden erat weitere, an einer gr5aaeren Anzahl Ton Indiri-

duen deraelben Speelea angeatellte Zählungen erweiaen k5nnen.

c) CttYier kannte aueb die pbyaiologiacbe Ver-

werthung dieser Quertbeilung vollatSndig, nfanlieb ihren

innigsten Zusammenhang mit der leichten BrQchigkeit des Eidechsen-

Schwanzes.
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Dafür spricht der Suis : »Oest probsblement k cause de cette

particularit^ etc., que la queue des lezard» rompi $i facxlement*

Die Ikmorkung aber, dieCu vier über das urslchliehe Zustande-

koHiinea dieser leichten lirüchicrkcit auf Grundlage des nnatomischen

Befundes der Quertheilung macht» ist eine durch ihre Einfachheit

wie Wahrheit gleich feine; sie ist Ton UyrtI nicht {gemacht wor-

den. Ca Tier argumentirt oftmlieh: die zwei Hftlften des Wirbels

«se separent fort ais^ment, plus ais^meat m^me de beaueoap» que ne

feraient deux vertdbres ä l^endroit de lear attieulation .... siehe

oben bis. . . .les tendons enTironnans." —
Herr i'ruiessor Hyrtl hat also das Factuai der normalen Quer-

theilung an deu Caudaiwirbelii der Saurier nicht entdeckt, son-

dern nur, in Nichtberücksichtigung des Grundwerkes
über jeden osteologischen Gegenstand, der Recher-

ebes sor les ossemens fossiles Ton G. Carier, zn ent-

decken geglaubt; er bat aber die DelaiU^enntnisse Aber dieses

Factora wesentlich durch seine speciellen Mittheilungen bereichert.

Hr. Prof. Stannius in Rostock beschreibt (1846) in seiner

„Vergleichenden Anatomie der Wirbelthiei S. 136, knorpelige

Fortsätze der Krokodil-Rippen, welche, den bekannten Pro-

cessus uncinati der Vö{?el analog „an den Verbindungsstellen der

Rippen mit ihren Kaorpeln" sich finden , und tilgt in einer Anmer-

kung (ibid. 6) hinzu :

^

,»Ich fand diese bisher abersehenen und sonst nur den

Vftgeln eigenthOmlichen Forts&tse zuerst bei Cftompsa lueiu$, spfiter

aber— etc.*

Diese knorpeligen Appendices der Krokodil-Rippen, sowie deren

Analogie nul den Processus uneinati der Vogelrippen, sind eben so

wenig bisher, d. h. Iis auf S tan n i ij s , übers e Ii e a worden,

wie die Quertheilung an den Caudalwirbeln der Saurier.

Georg Curier lehrt in den Hecherches sur les Ossemens fossi-

les, Edit. lY., 8'% Tome IX, P^g. 200, bei der detaillirten Schilde-

rang des Krokodil-Skeletes

:

nLe9 Hae cdtea, qui suiyent ]a troisi^me, ont Yen le bas de

leur partie osseuse« au bord posterieur, un appendice cartUagineuXf

qui rapelle Papnphysc reetirrenfe des cotes des oiseaux etc.**—
Man t i sit ht aus diesen beiden Nachweisen (il und ß), dass

einem Forscher in Osteologicis nicht genug dringend die sorgflU*
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tigflte ReTision der Osaement foMÜee yoa CaTier empfohlen werden

kann; eine Vorsicht, die wie die Beispiele der Herren Hyrti

und Stannius beweisen, selbst für berühmte Namen nicht

überHüssig ist

Über fossile Fische aus Chiavon und das geolo^isclie

AUer der sie enthaltenden Schichten.

Von dem w. IL Jakeh leekeL

Vor km zein hatte ich die Ehre einer verehrten C lasse mit dem

Berichte über eine vom Herrn Cavalierc de Zij^no angelangte

Sendung auch die ßcsehreibung einiger bisher unbekannter fossiler

Fische» aus dem neu entdeckten Fundorte Chiavon imVicentinischen.

Torzulegen. Beinahe gleichseitig mit jener Sendang erhielt ich Tom

Herrn Professor Dr. Abramo Massalongo in Verona , andere lodi-

fiduen aus derselben Localität mit einem Schreiben > welches das

Ansuchen enthielt, die beikommenden fossilen Fischfiberreste einer

wissenschaftlichen Untersiiclumg zu unterziehen und da unter den

dortigen Geolo?on zwei verschiedene Meinungen über das relative

Alter jenes so interessanten Fundortes herrschen, auch hierüber iiieiue

Ansicht , vom ichthyologischen Standpunkte aus , mittheilen zu wol-

len« Der letate Punkt war es besonders » worauf das meiste Gewicht

gelegt MTurde. Nachdem nun meine Untersuchungen des mir anyer-

trauten Materiales beendiget sind» scheinen mir deren Ergebnisse

nicht unwfirdig Torerst lur Kenntniss einer kaiserl. Akademie ge-

bracht zu werden.

Die ArtcnanzahL welclio die Sendung dos Herrn Dr. Massa-

longo entliicll, hcli» r sich auf zwölf, womiifer mit Äusnaliruc eines

bereits von Agassiz beschriebenen Percoiden und zweier Clupeiden

die mir durch Car.deZigno^s Sammlung bekannt waren, die übrigen

sich als neu ergaben. Von diesen letateren folgt nun hier die syste-

matische Bestimmung und eine kurze Beschreibung; eine ausfUbrii-

chere, nebst naturgetreuen Abbildungen, hoffe ich schier Zeit, in

memen Beiträgen wrKewnltniw derfoetOen^ehe Ö9terreiek$f

nachtragen zu können.

Bezüglich der Zeitperiode, wälireud welcher diese Fiöche ge-

lebt haben mochten, und mithin auch des geologischen Allers der sie
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f

enthalteiulen Schichten vonChiavon, erlaube ich mir eine Aufzäh-

lung sänuiUiichtir aus dieser LocaliUit bisher voa mir uutersucbten

Arten meinen Bemerkungen vorangehen zu lassen.

1. Galeodet (Carckaria») prt9CM H.

2. BmgrmUU brevijffinni9 H.

3. n hngipinnit IL

4. Meleita graeUiinut, H.

5. Alausa latissima H.

6. Clupea breviccps H.

7. Albula de Zignii U.

S. » iola H.

9. n brevia H.

10. Caranx rigidieaudM H.

11. M maliB H.

1 2> f mStnüm

13. Gerres Maamlongii H.

14. Smeräis analis H.

15. „ adiincus H.

16. N mtnti/ti» Agass.

1. Keine dieser Arten ist mit jenen in den eoeeenen Schichten

des Monte Boten enthnitenen identisch.

2. Sind die Genera, wozu sie gehSren, wohl vm Theile in

den Schichten des Monte Bolen durch andere Arten reprftsentirt, die

Mehrzahl dieser Genera wird aber weder dort und noch weniger

in früheren Ablagerungen angetroffen.

3. Diese Mehrzalil , jener auf Monte Bolen nicht rcprüsentirtea

Gattungen, umfasst keine der ausgestorbenen Hauptiormen» wohl

aber eine grosse Anzahl jetzt noch lebender Arten.

4. Einer der dort gefundenen Percoiden ist mit der bei Aix
en Provence Torkonunenden und Ton Agassis beschriebenen Spe-

eles » Smeräia mfittiltes« ToUkonunen identisch.

H. Findet sieh dieselbe Art, Sknerdie minniue Agass., nach

Hermann von Meyer, auch zu l'nter-Kireliherg an der liier.

6. Gleichet die Fischludna von Chiavon, so wie jene des Monte

Bolea entschieden einer gegenwärtig tropischen.

Wenn man nun diese, dem bisherigen, ohsehon noch geringen

ichthyologischen Matcriale entnommenen Tbatsachen zusammen-

fiuatt so wird es sich ein&ch herausstelten : dass die Schichten Ton
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Ckiawm einer anderen and iwar jQngeren Bildung angeh5reo, als

jene des Monte Bolen; femer, dass sie mit den Sehicliten Ton ALc nnd

Unter-Kirehberg gleichseitig entstanden sein mOsseOtmit einem

Worte, aus der mioccBnen Periode herrOhren und endlich, dass

zur Zeit der Ablagerungen von Chiavon, Aix und Unter-Kiichberg

ein, dum gcprrnwärtig tropischen, ähnliches Verhältoiss unter jenen

Breitegraden geherrscht haben luusse.

Galeodes priscus« Heck.

6ew5hnlieh sind es nur aerstreute Zfthne » einielne Wirbel oder

Flossenstaeheln» welche uns Ton den sahireichen Haien der Yorwelt

erttbrigen und die Erforschung der Gathingen, welchen sie einst

nahe gestanden , oder gar angeh&rt hatten sehr erschweren , denn

selbst bei dem Zahnbau, dem sichersten Stützpunkte zoologischer

Eintheilung, d'arf man besonders bei diesen Thieren, die höchst ab-

weichenden , ja ganz heterogenen Zahngestalten, welche oft in einem

und demselben Rachen jetzt lebender Arten vorkommen , nicht unbe-

rflcksichtiget lassen. Nicht minder schwierig ist die Untersuehui^

nach blossen Schuppen wie es hier der Fall ist» wo ein ohngeflhr

3 QuadratioU enthaltendes, wellig lusammengeschobenes StQck Haut

die sie einst bedeckenden SchOppchen hinterliess. MttllerondHenle

haben zwar in ihrem vortrefflichen Werke über die Piagiostomen, die

in jeder Gruppe lierrschcnde Schuppenform sorgfaltig hervorgehoben

und ihre Angaben würden mir allein schon Bürge gewesen sein nach

den vorliegenden Cbcrresteo auf eine eigenthümiiche Art von Haien

schliessen zn mflssen. Da es aber bei diesem Werke, wo den Auto*

ren andere soologische Merkmale hinreichend su Gebote standen, ftlr

flberflOssig erachtet werden konnte» auf dne so skrupulöse Betrach-

tung des Schuppenbaues einzugehen, wie sie bei Untersuchung ein-

zelner fossiler Schuppen unerlässlich ist, so nahm ich an sämmtli-

eben in der k. k. Swinuilung befindlichen Haien hierin eine genaue

Prüfung vor. Alle Angaben M ü 1 1 e i und 11 tu 1 e s fanden sich dabei

hinreichend bestätiget, nur konnte ich auch liier so wie dort den

.
ausgezeichneten meinen fossilen Schoppen eigenen Charakter nicht

entdecken.

An lebenden SquaUden haben die Schuppen bald eine sehmSlere,

bald eine breitere blattförmige Gestalt, suweilen sind sie dQnn wie

Haare» kihrnig oder erheben sich als kurze vierkantige Pyramiden.
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Die blattfftrmigea Sebuppeo werden meiatenfl Ton einem oder meh-

reren parallel laafendea Kielen der Lftnge naeh darehzogen. Diese

Kiele bilden an dem hinteren Schuppenrande eben so Tiele scharfe

Spitzen uatl sind niemals gespalten, ( nsere fossilen Schuppen sind

ebenfalls blattförmig uaii zwar dem Pique auf den Spielkarten ähn-

lich, nur mit dem breiteren (jedoch stieltosen) Runde rückwärts ge-

wendet und am entgegengesetzten stumpfer. Sie werden von einem

slftrlieren Mittelkiele und xwei kQrxeren diesem parallel laufenden

Seitenkielen der LSnge nach durehsogen, alle drei Kiele sind aber

Tor ihrem Ende gespalten und bilden so drei scbarfe Uber den

Sckappenrand kons benrorragende Doppelspitzen.

Da mir nun diese Spaltung der Schuppenkiele iiiiter keiner be-

kannten Gattung naeliweisliar war, fülglich auch der S*[ULiiide, dem sie

angehört hatten, in keine derselben ftlglich einzureihen war, so zog

ich es vor, denselben einstweilen nach diesem, obschon einzelnen»

aber durchgreifenden Charakter» unter einer eigenen Gattung aufzu-

iUhren, welche ebenso wie die bei Hfl II er und Henle vorkommen-

den : Seoliodon, Aprion, Prionodon als eine blosse Untergattung Ton

Carebarias betrachtet werden mag.

0Hierdio »aalia* Beek.

Selten sind sämmtliehc Charaktere, auf welche Agassiz die

Gattung Smerdis gründete» ao ToiUtäodig erhalten, als gerade hier

an dem mir vorliegenden Exemplare , doch ist es nicht die erste

Joebbeioplatte allein» welche gezflhnelt ist» auch an dem Rande der

zweiten, unter der Augenb5ble liegenden» Iflsst diese zarte Z&bnelong

ToUkommen deutlich sich wahrnebmen. Die ZShnelung desVordeckel-

randes ist stärker, die einzelnen Zfthne am Terticalen Theile des-

selben richten sich etwas uikIi aufwärts, verschwinden bciiKilie am

Winkel und wenden sii Ii dann am horizontalen Uande vor\v arts, wie

an Smerdis micracanthus Agass. oder an den lebenden Piectro-

poma Arten.

Der Körper unserer neuen Art ist gestreckt» seine Höhe» die

von der Kopflänge etwas flbertroffen wird» dreimal in der ganzen

Länge (ohne die Sebwanzflosse) enflialten. Das grosse Auge liegt

hoch an der Stime , dem Hinferhaupte weit näher als der Nasenspitze.

Der den oberen Mundrand bildciide Zwischenkiefer ist ziemlich breit

und nebst dem Unterkiefer mit luium bemerkbar kleineu konischen
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Zfthnchea besetiL Die lange RQckenfloMe begiont kurz hinter der

Kiemenspalte auf einer Basis, welebe der halben K5rperlSnge (ohne

Schwanzflosse) gleich ist. Der ans 8 Stachetstrablen bestehende

vordere Theil nimmt die Hälfle dieser Basis ein, der hinlere enlluilt

einen Stwchelstralil und sieben einfach getheilte Strahlen. Die Sta-

chelstrahlen sind ziemlich stark, halb so lang als die Körperhöhe

> unter ihnen und bilden einen nur wenig schiefen Rand , hinter wel-

. ehern sieh der weiehstrabUg anschliessende Flossentheil erhebt.

Die Afterflosse beginnt unter der Hitte des stachelstrahiigen Theiles

der Rflehenilosse, sie besteht aas drei etwas rflekwftrts gekrflmroten

Stachelstrahlen, deren mittlerer und Ungerer besonders stark ist,

und neun einfach ffetheilten Strahlen. Die ganze Basis der Afterflosse,

welche unter jener der Rückcnflusse endiget, nimmt der LSncre

dieser letzteren ein und ist daher viel ISns^er als an bisher bekannU n

Arten. Die Schwanzflosse war jedenfalls, obschon ihrKand nicht ganz

erhalten ist, nur sehr wenig ausgebuchtct. 8 Bauch- und läSchwant-

wirbel bilden die Wirbelsäule; sftmmtUehe obere Dornfortsitie nei-

gen sieh etwas nach rfickwflrts, während die unteren, mit Ausnahme

der hintersten, senkrecht abwärts stehen. Die Sehuppen sind sehr

,
klein, hesoiiders auf dem Bauch und Vorderrücken , von den an den

Seiten liegeaden würden drei den Durchmesser der Augenh<)hle ein-

nehmen.

£in Exemplar 16'" lang.

Smerdis aduneu«. Heck.

Eine anderedemSmerdiimieraeanAutAga s s.ähnliche,jedoch

ausgezeichnete Art, an welcher der Vordeckel aber leider nicht so

vollständig wie an der vorangehenden erhalten ist, zeigt bloss an dem

biuterlasseneii Eindrucke der vorderen Jochbeinplatte noch Spuren

einer Zähnelung, dafrefjen siml die kleinen konischen Zähnchen hier

an dem Zwisuhenkieter sehr gut sichtbar. Das aufTallendste Kenn-

zeichen, wodurch diese neue Art sich von bisher bekannten vorzQg-

lich unterscheidet, besteht in dem kurzen Bogen, womit das vordere

Kopfproßl sieh abwärts krflmmt, wodurch der Kopf, gleiehsaro wie

an ebigen Blennius- oder den Salarias-Arten, wie abgestutzt er-

scheint

Kopflänge und Körperhöhe sind einander gleich , eine jede ent-

hält den dritlea Theil der ganzen Fi^chluuge (ohne Schwauzflosäu).
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Das mftssii; grosse Auge liegt oben unter der höchsten W9lbnng der

slark gebogenen Stirne, von der Nasenspitze und dem hinteren Kic-

mendeckelrando gleieh weit entfernt. Die Mundspalte ist ein wenig

schief abwärts gezogen und rciclit bis unter die Mitte des Auges.

Die RQckenflossenbasis oimmt eine halbe der oben verstandenen

FlseUfti^e ein und der ans zehn Strahlea bestehende stacblige Theil

ist nieder und kaum dorch eine seichte Einbiegung seines Randes»

TOn dem nachfolgenden, einen Stachelstrahl und acht getheÜte Strah-

len enthaltenden, geschieden. Die karte Afterflosse, deren Basis

nur ein Viertheil der Hückenflosscnluage enthält, sitzt unter dem

weiclistrahligen Theile der letzteren und besteht bloss ans 3 Stachel-

strahlen mit sechs getheilten weichen Strahlen; der zweite Stachel-

strahl ist aber TorzOglich stark und etwas nach rückwArts gekrömmt.

Die Baochflossen würden turCickgelegt den Anfang der Afterflosse

erreichen. Der Schwans ist kanm etwas ansgebnchtet 8 Baneh-

nnd 13 Schwaniwirbel bilden die Wirbelsftnle; sftoinitliehe oberen

DomfortsStze, mit Ausnahme der hintersten, stehen senkrecht auf

der Wirbelsäule, die unteren dajjegen neigen sich schief nach rück-

wärts, sie haben daher eine, nii k sichtlich jener der vorherp:eh enden

Art, ganz entgegengesetzte Uicktung. Die öcbuppeu sind klein.

EinEKcmplar 16 '' lang.

Ülinerdi« minatus. Agats.

Von Tier Ezemplarent die mir bis jetzt Torliegen, ist zwar kei-

nes Tollstindig erhalten , nach einer genauen Vergleichung stimmen

sie jedoch mit der Beschreibunjif und Abbildung in den Poissone

fossiles, wie mit den am Mtisruin kliudliclien schönen Exemplaren

aus Aix seihst, so voilkummen uberein, dass über die Identität der

Speeles kein Zweifel herrschen kann. Der anireführten vortrefllicben

Beschreibung erlaube ich mir bloss hinzozuitlgen, dass sowohl an den

drei Exemplaren aus Prankreich, als an unseren aus ChiaTon, die

Zähndung an dem unteren wagrechten Theile des Vordeckelrandes

nach rflckwftrts gerichtet sei.

Gerree Maeealott^ii. Heek.

In den vorliej^'enden Exemplaren wird man auf den ersten Blick

leicht einen Stacheltlosser erkennen, der sich entweder der Gattung

liiqunla oder Genres anreihen muss. ISs sehen sich aber die lebenden
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Arten Mder Gathugen, obseboD swei ganz ymchiedenen Familian

angeli$rig. einander schon «o fthniich, daM bei fossilen Resten eine

GattongsTerweebslong um 90 leichter möglich wlre. Die gute Er»

lialtung dieser, uns den neu eiölfneten Gräbern einer Vorwelt nua

zum ersten Male aufiretaiichten Species wälirt jedoch die vollste

Sicherheit über die Stellung, welche ihr unter den V erwandten der

heutigen Fischwelt angewiesen werden muss. Zwar lassen sii-h

weder Zähne noch Jochbeioplatten an ihr mehr unterscheiden, allein

schon die Stellung der Domfortsfttie am Anfange und nicht in der

Mitte jedes Wirbels spricht deutOeh für den Haeniden. Der erste

Triger nn Anfange der Afterflosse ist einfach stärker als die nachfol-

genden und ohne jenen in die Bauctiliühle vur^o'si liobenen flügelför-

migen FurUaU an seiner Basis. Die Strahlenanzalil in der Afterflusse,

welche sich bei Eqiiula von 14 bis auf 22 herausstellt und un Ger-

res-Arten nur 10 bis iZ erreicht, beläuft sich hier auf 11 und end-

lich sind es die grossen, runden Schuppen mit ihren starken die

bedeckte Fläche nach vorwärts dnrehfiirehenden Radien, welche

swiscben diesen beiden Gattungen eben^ls fOr die oben angesetste

entscheiden.

Unter den jetzt lebenden Arten nähern sich die Gesl alten des

Gerres lucidus ihm] punctntus Cuv. Val. nulTallend jener unserer

fossilen Art, deren grösste Höhe die Kojit lange übertriüt und 2%mi^i

in der ganzen Körperlänge (ohne Schwanzflosse) enthalten ist. Die

Augenhöhle ist ziemlich gross , der Stiel des Zwischenkiefers länger

als der den Mundrand bildende Theil. Die Wirbelsäule besteht aus

23 Wirbeln, deren 9 demBaucb» und 14 dem Scbwansantikeile

zugehdren. Die oberen Dornfortsätze der ersten Bauchwirbel sind

sehr kurz, verlängern sich aber allmählich bis zum sechsten, der V»

der grösslea Kürperhfthe erreicht; die unteren nDiiilurtsätze sind

etwas länger als die entsprechenden oberen und beide nelinien gegen

die Wirbebänle eine etwas rückwärts geneigte Stellung ein. Sieben

Paare schlanker liippen, auf nach hiotenau allmählich Terlängerten

Wurbelbögen angeheftet, umfassen die oberen awei Drittheile der

Bauchhdhle. Die Rflckenflosse begiunt fiber dem Schultergflrtel und

enthält 9 starke Stachelstrahlen, die, auf einer gleichen Anzahl star-

ker Träger ruhend , die Hälfte der ganzen Flossenbasis einnehmen.

Der erste Strahl ist sehr kurz, der zweite und zugleich längste,

erreicht eine hulbe Körperhöhe, die uachioigeudeu werdeu allmählich
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mn ein Drittheil kttrser und sind weniger rilekwftrts gebogen als der

zweite. Die 9 nachfulgendeii kurzen getheilten Strahlen stehen wie

die Torigeii weit auseinander» so dass die p:nnzc Flossenbasis der

halben Fischlänge (ohne Schwanzflosse) gleichet. Die Afterflossen-

basis ist um '/^ kttrser, achief abgestutzt, und enthält 10 mehr

genäherte Strahlen» wOTon 7 getheilt sind; der zweite Stachelstrahl

ist eben ao lang aber atSrker ala jener in der Rttckenfleaae. Nieht

Tiel kfirier aber gerade aiiageatreekt nnd aekwieher iat der Staehd*

atrabl in den Bavekfloasen.

Zwei Exemplare ton %" 9'" und 4" Länge.

C*r*AX OT»lis* Heek.

Die Gattung Caranx, in dem Sinne wie sie Cuvier und Yalcn-

eiennes in der Iliaioire naturelle deepoie^cne anfgefasst hatten,

mit ihren sahlreiehen in allen gemBaaigteii und tropiaeben Meeren

Terbreiteten Arten, war biaber ana der Yorwelt noch nicht bekannt,

ea war mir daher eine angenehme Oberraaehnng, mit einemMale swei

verschiedene , mit allen Charakteren wohlerhaltene fossile Speciea

Tor mir zu sehen.

Untor ilt'ii vcrscliiedeneii Gnij>|>en , in welehe diese Gattung 1. c.

zerfällt, deren Grundgestalten aber alimählich in einander übergehen,

wflrde die gegenwärtige Art sich am besten den sogenannten Caran-'

gnee anreihen, ihr KOrpemmriaa iat Ofal, in der vorderen Hälfte dem

Caranx mieropteruM Rap pell (Nene Wirbelthiere, Taf. iK). in der

hinteren demCaranx eiliarU C u V a I. (Hiiaael, Taf. 151} fthnlich.

Die grosste HShe dea Körpers iat aweimal in der Länge desselben

(oluic die Schwanzflosse) enthalten und die Kopl'länge erreicht Vj

der Körperhöhe. Der Mund ist klein, das Auge gross, hoch oben

mehr in der vorderen Kopfhälfte liegend. Die dünne, kammförmige

Erhöhung dea Hinterhaoptbeinea Terlängert den Bogen des Rückens

nach Yorwärta, welcher Tor dem Ange eine achwache Einbiegung

erhftlt. Die Wirbelsftnle besteht aua 2£ aiemlich atarken Wirbel*

körpern, deren neun auf den abdominalen und IS auf den eaudalen

Antbeil entfallen. Die ersten oberen Domfortsätae sind kura und

reichen « ist mit dein viirlen oder flinken bis in die Nähe der Rücken-

firsfe: alle haben eine, ^egen die schiefe llichlnno: der Wirbelsäule

rechtwinkelige , gegen die horizontale Axe des Fisches aber etwas

rückwärts geneigte Richtung, während die unteren Dorafortsätae
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senkrecht gegen die letztere stehen. Sechs Paar lange Rippen rei-

cben bU sum Bauehkiele, das siebente Paar ist kürier.

Die erste ROekenflosse^Tor weteber ein karier wagreebter Dom
liegt, ist niedergelegt, es lassen sieb dessbalb bloss vier Strablen

da?on wahrnehmen, deren längsten den Anfang der zweiten RQcIton-

flösse erreichen, letztere und tlic Aflerflüsse stehen sich senkrecht

entj^egen, haheu eiiu^ «^loiehe Gestalt und gleiche Anzahl von Strah-

len, nämlich einen ätacheistralü und 21 getheilte Strahlen, die, mit

Ausnahme der vorderen, einen spitxea Lappen bildenden, sehr kon

sind. Vor der Afterflosse steben wie gew6boUeb swei starke, kurie

Dome aufeinem staAen unten etwas TorgesebobenenTrSger. Sftnunt-

Hebe Strablenträger sebieben sieb anfangs einieln, dann xu awel

und drei Ewiseben die entsprecbenden Dorafortsfttse ein. Die Brost-

flossen sind beschädij^t . die Spitzen der Bauchflossenstrahlen errei-

chen jene Aftcillnsscndurrie; die Schwanzflosse ist tief anspeschnitlcn.

Die Schuppen sind sehr klein, eine Hoihe grösserer bildet aber,

wie an lebenden Arten , zu beiden Seiten der Rücken- und After-

llossenbasis , jene gesAbnte Fiurebe, in weleber die niedeigelegten

Strablen sieb bergen. Die Sebilder der Seitenlinie sind gross und

breit, mit der sugescbtirften, ritekwirts spitx Torspringenden Seiten-

leiste Tersehen. Am besten aeigen sie sieb Im Sebwanzstiele, wo sie

nebst den ah(2:espriingenen Wirbelkurperu, ihren dentlichen Eindruck

im Stein hinterliesscn , es dürften nicht über 10— 14 gewesen sein,

welche bloss den geraden Tbcii der Seiteuiiiüe einuahoien.

Ein Exemplar 4V« Zoll lang.

Caranx ri^idicaudns. Heck.

Diese iweiteArt würde sieb nacbCuTier undValeneiennea

der dritten Gmppe ihrer Gattung Caranx anreiben, weiebe seblanke

Gestalten mit gestrecktem Kopfprofile und ohne abgesonderte Flöss-

eben in sich begreift.

Die Umrisse und Kürperverhältnisse unseres fossilen Thieres

sind jenen des Caranx macraphihalmus R fl p p e 1 1 (Atlas, Taf. 25,

Fig. 4) oder Caranx mauritianu$ Cu v. Va 1. so tftusebend ftbnlieh,

dass man beide Arten auf den ersten Anbück kaum zu untersebeiden

Termag. Es genügt daber bier nur jene Tbeile anxufttbren, bei wel-

eben eine bedeutendere Abweicbung in der Form oder Stellung her-

vortritt. Das Profil der hinteren Körperhälfte ist an der fossilen Art
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sowohl oben als onten beinshe geradlinig nnd die Schilder, welehe

den geraden Thoil der Seitenlinie bedecken, sind viel breiter; denn

die grü&sten erreichen beinahe ein DriUlnjil der grijssten korpei liohe.

Es liegen deren 25 dicht an einander gedrängt, von hinten nach vor-

wftrts gezählt, (h jedoch die vordersten noch ziemlich gross sind,

io dOrfle der Anfang dieser Schilderreihe hier fehlen. Die erste

Rflckenflosse enthftlt 8 StnehelstraUen und Tor ihr einen schwachen,

liegenden Dom. Die sweite Rflckenflosse besteht wie an Caranx

fnaeroph^ahmiB aas einem Stachelstrahl und 26 getbeilten. Der

Afterflosse sitzen nur wenig abgetrennt zwei starke Stachelstrah-

len voran, worauf ein schwächerer aber längerer mit ZU getbeilten

Strahlen folgt.

Die Wirbelsäule besteht aus 24 etwas schwachen Wirbelkör-

pern, deren 10 dem Hauch- und 14» sämmtlich von den starken

Schildern der Seitenlinie bedeckt, dem Schwaniaatheite lugehören.

Unter diesen lassen fllnf, die nebst jenen Schildern abgesprungen

sind, die Gestalt der letzteren durch den Eindruck im Steine ror-

trefflich erkennen. Die Domfortsfitze sind zart , die oberen, mit Aus-

nahme der ersten ü— 7, welehe durch einen zuliiiligen Eindruck der

noch weich gewesenen Steininassr etwas geneigt sind , stehen in

senkrechter iüehtuug auf der Längeuaxc des Fisches und zugleich

auch der Wirbelsiulenlinie, die unteren dagegen sind liemiich stark

nach rflckwArts gewendet Acht Paare dOnner Rippen reichen lang

gestreckt bis zum Bauchkiele herab. Die Augenbfthle ist wie an

den lebenden Speeles auffallend gross, und liegt beinahe an der

Stimlinie. Die Sehuppen sind gleicbfhlls sehr klein und an der Flos-

senbasis steht eine einfache Reihe ans grösseren gebildet, auch die

Gestalt der Flossen selbst, von weichen jedoch die Brust- niul

Schwanzflosse nur an ihrer Basis erhaltea sind, ist nicht ver-

schieden.

£in Exemplar ohne die Schwanzflosse 4 Zoll lang.

AlAus» latissim», Heck.

Von diesem durch seinen sehr breiten, oder vielmehr hohen

Körper ausgezeichneten Clupeiden liegt mir nur der Vordertlail di s

Rumpfes mit dem Kopfe zur Ansicht ror ujmI keines jener charak-

teristischen Merkmale daran nachweisbar ist, durch weiche die

natfirliche Familie derClupeen io Terscbiedene kleinere Abtheilungen
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oder Gftttangen lerftllt, so stelle ich ihn hier einstweilen unter die

Gettongf Alansa Cqt. mit deren Arten die allgemeinen Gesfaltrer*

hftltnisse wenigstens am meisten flbereinstimmen. Es dOrfte diese

Stellung aneh nm so weniger gewagt erselieinen , da sich auf mehre-

ren anderen Fragmenten desst ILx n Gesteines einzelne sehr wohl

erhaltene Schuppen yorfinden, welche durch aufTallende Grüs«?e und

Zeichnung mit den zerdrückten an unserem Exemplare übereinstim-

mend, ihrer Textur nach einem Fische ans eben dieser Gattung

angehSren mnssten,

Der Kopf ist kurs» seine Böhe und Lftoge» die sieh gleichen,

machen jede nnr Vt der grössten K5rperhdhe» welche 24 Wirbel-

iSngen gleichkommt, ans, und diese K9rperh9he dflrlte kaum Qber

zweimal in der ganzen Länge des Fisches (ohne Schwanzflosse)

enthalten gewesen sein. Der ziemlich grosse hier weit geöffnete

Mund war offenhar» als er geschlossen war, schief aufwärts gespal-

ten. Von Zähnen zeigt sich weder an dem Zwischenkieferrand,

noch an dem starken dreieckigen Cnterkieferaste die mindeste Spur.

Die Augenhfthle liegt hoch oben; Deckel und Vordeckel sind hoch

aber kuri. Von der Wirbelsäule sind nur die ersten 16 Wirbel

erhalten, die simratlich dem Bauehantheile lugehftren und sieh wie

gewöhnlich durch geringe Stärke auszeichnen. Die langen Rippen

stehen unten mit starken aber kurzen Kielrippen in Verbindung, die

ihrerseits ans nicht minder starken Kielschildern entspringen, deren

hintrrlassene Eindrücke jenen von kurzen, dicken, niedergelegten

Stachelstrablen gleichen. Die Bauchflossen sitzen unter dem eilften

Rippenpaare, auf welches noch 5 Paare folgen. Die kunnen Bmsi-

flössen liegen weit unten. Senkrecht Aber dem achten WiiM war

der Anfang der RQckenflosse, es sind aber nur 7, an ihrer Basu

breite Träger derselben, welchen einige kleinere blinde Träger for-

angehen, vorhanden und keiiio Fiossenstrahlen.

Die einzelnen Schuppen, welche ich als dieser Speeles aiit^nv

hörig betrachte, sind bei 4 lang und 2!" breit, sie bilden ein läng-

liches Viereck, dessen hinterer Rand abgerundet, der Tordere leicht

eingebuchtet ist Die g^ae Schuppe, mit Ausnahme des bintcfen

abgerundeten, durch eine scharfe Querlinie geschiedenen Theiles

wird Ton '6—10 etwas welligen Fiirchen, der Breite nach, theils

gans, theils halb durchzogen. Naeh der Richtung dieser tiefen

Furchen zerklüftet die Schuppe meistens ia einzelne Feldclien, deren
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gewöhnlich einige Tom Steine abgesprungen sind und auf demselben

die Eindrücke sarter. aber nicht lablreicber concentriscber Kreise

hinterlassen. Die Oberflftche der Schuppe wird ron fiusserst feinen»

kaum bemerkbaren aber dicht neben einander liegenden Querlinien

gleichsam guillochirt, nur an dem hinteren unbedeckten Theile der-

selben zeigen sich die concentrischen Kreise allein. Diese Textur,

welche mit der an Alausa vulgari« vorkommenden vollkommen über-

einstimmt, sieh Tou jener ähnlichen an Meietta-Arteu aber, durch

die Anzahl und Beschaffenheit der Queriurchent wesentlich unter-

scheidet, Iflsst sieb hie und da, auf den Ton Dornfortsfttzen, Strah-

lentrSgem, Rippen und Klebippen lerdrflckten Schuppen obigen

Exemplares selbst ebenfalls noch erkennen.

Länge des Bruchstückes 2" Höhe des Körpers i" Ii'".

€l«p0A lirevieepa. tteck.

Mit Clupeeu waren, seit der tertiären Periode die Gewässer

unserer Erde reichlieh versehen und so wie heute, war auch schon

damals die Anzahl der Individuen im Verhältnisse su jener der Arten,

sehr gross. Die Schiebten lonOiiamm liefern uns bierron ein neues

Beispiel. Demungeacbtet liegt mir nur ein einsiges gana erhaltenes

Esemplar der gegenwärtigen Art cur Beschreibung vor, es ist, gleich

den einaelnen Fragmenten anderer Individuen, mit seinen nicht sehr

zai lcn, zwisehen Hippen , Üornfortsätzen und Strahlenlrägeru hineiu-

gepressten Sehuppen so dicht bedeckt, dass sich ausser der Wirbel-

säule selbst, von diesen kaum etwas wuhrnelimen iässt.

Mit Clupea macroponia Agass. V, Fl. 37, Fig. 3, 4, vergli-

chen fiüit nebst der KArae des Kopfes, vorzüglich die, Ton allen be-

kannten fossilen Clupeen abweichende Körperform auf; denn die

Höbe derselben, welche^ so wie die Kopflinge SVamal in der gansen

Fiscbläiige (ohne die Scbwanifloase) enthalten ist, bleibt sich vom

Schultergflrtel bis zu der Afterflosse durchaus gleich; und das

Kopfprulil stellt ein gleichseitiges Dreieck dar, während es an Clu-

pea mtii ropoma etw as gestreckter ist. Das Au<?p ist klein und liegt

hoch an der etwa^ h reiten Stirne. Die ganze Wirbelsäule besteht

höchstens nur »us 35 Wirbeln, deren Länge und Höhe sich gleichen.

Die Rückenflosse ist in Gestalt und Stellung kaum von jener des Bolca-

Fisches Tcrscbieden, allein die Afterflosse beginnt weiter vorne und

SIteb. d. mAUi«iii.-utarw. CL U. 84. II. HfU SS
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nimmt eine zweimal längere Basis ein, die zwei Drittheile der Kopf-

länge erreicht. Schuppen und Kielrippea, derea letztere 30 bis 32

den Bauchkiel bilden» «ind m&Mig stark.

SITZUNG VOM 21. JULI 18S3.

JüigescAiLete AbluuiiUuigML

Ober eM^e BiHmiofe.

Von Vr« Eeebleder und Br. I. Schwan.

I. ÄSCULIN.
Wir haben iii einer Arbeit über das A.'^culin, die wir der kais.

Akademie der Wissenschaften vorzulegen die Ehre hatten, die

Zniammeneetsung dieses Bitterstolfes festgestellt und die Prodttcte»

in welche er unter Einwirkung Ton Sfturen, bei erh6hter Teropentor

leHIIU, besekrieben. In jener Ißtflieiiung haben wir rersproehen,

die Einwirkung des Emulsin oder der Syuaptase auf das Asculin

genauer zu untersneben» und lassen die Resultate, die sich dabei

ergaben , hier fulguu.

Wird Äsculin in kaltem \\ nsser gelöst und die k;»It c'e«:ätfi!?tp

Lösung, mit einer Lösung von Emulsin (aus süssen Mandeln) ver-

mischt, an einem mässig warmen Orte (bei einer Temperatur von

26«—30* C.) hingestellt, so beginnt bald eme TrObung in der FlOssig-

keit und es setii sich am Boden des Geftsaes nach und nach eine

Schichte eines weissen, pulfcrigen Körpers ab. Die anfiings bittere

Flüssigkeit Torliert ihren bitteren Geschmack und schmeckt tuletst

süss, der am Boden abgelagerte Körper ist Äsculetin, wie nach dem

Umkrystallisiren aus siedendem Wasser, seine Eigenschaften und

Zusammensetzung zeigten. Ein kleiner Theil dieses Körpers ist m
der Flüssigkeit gelöst. Wird diese im Wasserbade verdunstet und

der Rflckstand mit heissem Weingeist bebandelt, so bleibt das Emul-

sin ungelöst, wihrend Asenletin und Zucker in Lösung fiber-
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gehen. Diese bdden Substanzen werden dnreh Behandlung: mit wenige

kaltem Wasser, in dem das Äsculetin schwerlöslich ist, oder vollkou]-

men durch FSllen der siedeiiden Lrisung mit Bleizuck«T, Abliitriren

von dem Asculetin-Bteioxyd, Entfernen des Bleies durch Schwefel-

wasserstoff und Eindampfen der ?om Schwefelblei getreonteii FlQssig-

keit, zur Syrupsdicke, von einander getrennt. Der so erhaltene

Zueker gihrt beim Zosati Ton Hefe, redaeirt die alkalisehe Kopfer-

oiydlösuDg ZV Oxydul Die Analyse des bei 100* C. getrockneten

Zuckers gab folgendes Resultat:

0*300 Substanz gaben 0-4455 Kohlensäure und 0* 1995 Was-

ser, auf 100 Theiie berechnet:

Berechnet. Gefunden.

72 — 40- 00 — 40-00

HtM^ 12— 6-60 -~ 7-38

O« «^ 96 — 53-34 — 52' 12

180 100*00 — 100-00

Wir Ycrsuchten die Menge Ton Zueker zu bestimmen, die aus

einer bestimmten Menge von Äseulin auf diese Weise gebildet wird

und fanden dass 1*032 Gr. Äseulin dabei 0*7800 Gr. bei 100* C.

getrockneten Traubenzuckers lieferten. Der Ton uns aufgestellten

Formel des Äseulin zufolere, hätten wir O'TöTT) Zu< ker erhalten

Siillcn, \v;is hei einem der^rtitren Vorsuelip, so genau als erwartet

werden kann, mit dem berechneten Itcsultate übereinstimmt. Wir

glauben, diesen Versuch als Beweis ftir die Richtigkeit der Ton uns

aufgestellten Formel des Äseulin ansehen zu kOnnen.

Die Zusammensetzung und Constitution des Äseulin, so wie

seine Zersetzung durch rerdOnnte Mineralsäuren oder Emulsin wird

demnach durch folgendes Schema versinnlicht.

C%, //n Om = 2 (tia //lo O.o)

AacuUh. KohlehjrdraU waMerfreie«

Afealstln.

C%o Ott QÜO Cu H^^ 0|» -\- Cis i/fl 0§

AacuUu. Traubenzucker. Asculetüi.

ID. SapoDtn.

Das Saponin wurde zuerst in der Wurzel der SaponaHa o/ff-

cinalii L. aufgefunden. Bley fand später einen eigenthflmlichen

Stoff in der Wurzel von Gypsnphila Struthium />., den er Striilhiin

nannte, fiussy bewies die Ideutität des Strutbün mit dem Saponin.

az*
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Fr^my stellte Versiiclie lur Aosmittelung der ZosamnieiisetEUDg des

Ssponin an. Die von Ihm bei der Analyse erhaltenen Zahlen stimineii

nüt der Formel Cj« //^ O,,. oder C,^ ^„ 0,5 die, wie wir spiter

zeigen werden, noch ein AtiiiiviUnl Wasser mehr enthält, als In

dem bei 100« C. Cfctrockneten Sai»onin eiillialten ist. Fremy fand

ferner in den Früchten der Kosskastanie eine Substanz die in Wasser

leicht» in Weingeist um so schwerer löslich war, als dieser weniger

Wasser enthielt, die sich in Äther nicht töstOt deren wftsserige Lö*

sang stark sehflumte und dorch Erwirmen bei G^enwart Ton Staren

in eine Säore Qbergmg, die in Wasser nnl5slieh Ist und sich In Form

Ton weissen Flocken ausscheidet Diese SSure, welche nach Fr6m

7

mit Alkalien krystallisirte Salze ^ibt. nnd sich auch bei Einwirkung

von Alkalien auf den Stotl der iiosskaslanien bildet, hat er Äsculin-

säure genannt. Da die Losliehkeitsverhältnisse des S.i[M>[iiiis m
Wasser, Alkohol und Äther dieselben sind, wie bei dem Stoffe der

Rosskastanien, da ferner die wässerige, schftumende lidsung des

Saponin beim Erhitzen nach Znsata einer Mineralsftore ebenfalls

unter Ausscheidung weisser Flocken lersetit wird, hat Fr^my
den Stoff der RosskastanienfirQehte fttr identisch mit dem Saponin

erklflrt Der Äseullnsiure gibt Frdm y die Formel

C,t = i\C^Jl,,0^— //, Ot) — Ok
Saponin.

Da es uns nicht gelang, aus dem Saponin eine Saure von den Eigen-

schaften der ÄsculinsSre von Fremy darzustellen, so ist entweder

der Stoff der Rosskastanien nicht Saponin oder die Angaben Ciber die

Ascullnsfture mOssten unrichtig sein, was erst durch eine Unter*

suchung der Rosskastanien ausgemittelt werden kann.

Das Saponin wurde spftter auch in der Wurtel Ton Gtfpsophiia

fastigiata L., G. attisaima L., und G. acutifolia Fisch, nach-

gewiesen. Malapert fand Saju>ititi in Dianthus curt/ophyilus />.,

I>. Carthusianorum L., D, Caesius L,^ D. proUfer /y., in Silme

influta L., iu allen Theilen von Stlene nutana L. mit Ausnahme

des Samens, in Lychnia calcedonica iä*^ Lychnis flos Cuculi L,

und der Wurzel von /^cAtiis vt&pertina Sibth.^ ebenso in der

Wurzel und den Samen von Agrotiemma OiUiago L. In der Rinde

Ton QuHlaJa Saponaria ist nach Le Reuf eine grosse Menge Ton

Saponin enthalten. In AnagalHB arvensia L. und A. coeruiea

Schreb. ist nach den Versuchen von Malapert ebenfalls Sapunm
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en^alten. Dm Saponin dOrfle aueh in den Frflebten der PSreunia

ubyssininica, in vielen Sapindaceen und Mimoseeii enthalten sein,

und so einen im Pflanzenreielie weit verbreiteten Stoff ihn s teilen.

Das Saponin wurde von uns auf foljifende Weise dargestellt:

Die zerschnittene Wurzel von üypaophyla wurde mit 40gradigein

Weingeist ausgekocht, die siedendheiAs filtrirte Lösung lier und

xwantig Stunden an einem l^fihlen Orte stehen gelassen, wobei sieh

ein weisser Absati Ton Saponin bildete und dieser auf einem Filter

gesammelt, mit Alkohol, dem Äther sugesetit war, gut ausgewaseben,

hierauf bei 100* C. getrocknet. Das so dargestellte Saponin hatte

die Eigenschaften, die sich von diesem Körper in den Lehrbflchern

angegeben iindeii, os ist farblos, leicht löslich im Wasser zu einer

schäumenden Flüssigkeit, schwer löslich in kaltem, leichter im heis-

sen Weingeist, unlöslich in Äther. Der Staub desselben reizt heftig

Bum Niesen. Die wässerige Lösung mit Salisiure und SchwefelsSure

TersetEt und zum Sieden erbitst, gibt einen flockigen, in Wasser

nicht, aber in Alkohol löslichen Niederschlag, der weder Farbe nocb

Geruch besitat Die wSsserige SaponinlÖsunggibt mit Blelzuckerlösung

vermischt, einen gelatinösen Niederschlag, wird dieser abfütrirl und

das Filtrat zum Sieden erhitzt, so entsteht von iScueiu ein weisser,

etwas wenij^er galatinöser Niederschlajr, der jedoch beim .Auswaschen

auf dem Filter aufquillt und gelatinös und durchscheinend wird.

Wir geben hier die Resultate von drei Analysen des bei 100* C.

getrockneten Saponin. Das Material su jeder Darstellung war aus

einer andern Partie der Wuriel dargestellt

L 0*413(S Subst. gaben 0* 7725 Koblenslure und 0* 2625 Waaser.

0-4165 n n 0*0135 Asche.

II. 0-3425 n T, O üüOO Kuiilensäure „ ü • 21 70 Wasser.

Ol. 0-3110 „ . 0-6005 „ „ 0-2095 .

Dies gibt auf 100 Theile berechnet folgende ZusammenseUung

:

Berechnet. I. II. III.

24Aq.Kohlenstoff-lU— 52*17— 52*45*- 52*55— 52*63

20 n Wasserstoir»t 20— 7*24— 7*30— 7*03— 7-4S

14 , Sauerstoff ^112— 40*59— 40*25— 40*42— 39*89

276—100*00— 100*00—100*00— 100*00

Der etwas zu buhe KohlenstofTgehalt rührt von einer geringen

Menge einer Verunreinigung mit schwer zu entfernenden, harzartiiron

Körpern her, so wie von einer Spur eines Zersetzungsproductes des
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Sapoain, do reicher eii Kohlenateff und finner bd Sauerstoff ist, ak
das Saponin, aber mit diesem gtetehTiel Wasserstoff entfafilt

Das Saponin, dessen Analyse unter II. mitgetheilt ist, wurde in

einer etwüs anderen Weise dargestellt, als das lur Analyse I. und III.

verwt'iidtMe. Es iii dc ij;i[nlich Saponin in Wassor Greliist, die Lösnng"

mit Bieizuckerlösung gclaUt« der Niederschlag abültrirt, mit Wasser

angerührt und Schwefelwasserstoff durchgeleitet. Der schwarzea

FlfissiglLeit, die ToUkommen mit dem Sehwefelbiei durchs Filter geht,

wurde Alkohol cugesetit wofmf sie Tom Schwefelblei klar abHltrirt

werden konnte, weldies mit etwas Saponin auf dem Filter surClek»

blieb. Die Flfissigkeit wurde zur Honigdicke yerdunstet und mit

Alkohol, dem etnas Äther zugesetzt \\:\\\ nusgeftllt und hei 100* C.

y:elruckiiet; man sieht hieraus, dass das Saponin kein Gemenfre

zweier Körper ist, indem die Substanz, welche in dem Bleinieder-

schlage enthalten ist, der in der Kälte entsteht, dieselbe Zusammen-

setiung hat, wie das Saponin Tor der Behandlung mit Bleisucker,

wobei es sich Ton selbst rersteht, dass der Niederschlag der durch

Erhitien in der bleisuckerhaltigeD Saponinldsung enfhallen Ist, die

Ton dem ersten Niedersehlage abfiltrirt wurde, dieselbe Substans

enthalten muss, wie der erste, in der Kftite entstandene. Auf dieselbe

Weise, wie der erste Nicderseliiag kann auch der zweite tur Abschei-

dung des Saponin verwendet werden.

Wird die wässerige Lösung des Saponin mit etwas Salzsäure

oder Schwefelsäure versetst und lum Sieden erhitzt, so trübt sie sieb

nach einigen Augenblicken und es scheiden sich Flocken ans, die

weiss oder schwach gelblich gefftrbty gelatinfts sind, und nach dem

Erkalten der Flflssigkeit durch ein Filter Ton diesen getrennt wer-

den. Zur Reindarstellung Ist es am sweckmlssigsten, diese Substanz

in siedender Essigsäure zu lösen, die Lösung siedend zu iiltriren, das

Filtrat mit Wasser zu mischen und erlialten zu lassen. Die aus-

geschiedenen weissen Flocken werden auf einem Filter gesammelt

und mit Wasser gewaschen.

Durch mehrere Stunden bei einer Temperatur Ton 120<> bis

C. getrocknet, gab dieser Kdrper bei der Analyse folgendes

Resultat:

0-2440 Substanz gaben 0*5625 Kohlensäure und 0*1870 Wasser.

0 1270 „ n 0 0010 Asche.

Dies eatsjjncUi iuigeuder procentischeu Zusamuieu^üUuug:
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BeracluMl. G«fliiidMi.

12 Äq. Kohlenstoff — 72— 63 « 16— 63*35

10 n Wasserstoff = 10— 8-77— 8-57

4 , Sauerstoff ^ 32— 28 07— 28 08

114— 100 00— 100 00

Eine auf dieselbe Weise dargestellte Substanz, durch rier und

swsnrig Stunden bei 100* C. getroeknot, gab bei der Analjae fol-

gende Zahlen:

0*3065 Substani gaben 0-7635 Kohlenaftvre und 0*2420 Wasaer.

Der Körper enfbielt eine sehr geringe Menge TOn Aadien-

beätandtheilen.

Diese Zahlen entsprechen folgender Zusammensetzung:

Berechnet. Gefunden.

60 Äq. Kohlenstoff = 360— 67 -41— 67 04

46» Wasserstoff — 46— 8-61— 8-88

16 » Saaerttoff — 128— 23*98— 24*08

534—100*00—100*00

e„ ir,o c,2 //, 0, 4- m,
C,o ll.y = O,) + HO.

Diese ZusaminejiseUuiiL:, die ünlSslichkeit diej^es Körpers in

Wasser, seine Löslichkeit in Alkohol und siedender Essigsäure, sein

Verhalten bei der trockenen Destillation, seine FAhigfceit sich in

mUaig eoncentrirter SchwefeUftnre mit rother» in eonfientrirter ndt

gelbbrauner Farbe sn Iteen, mit Alkalien und Erden in Waaaer ISO"

Hebe* bittere Verbindongen sn liefern, atellen denaelben als identiaeh

mit der GhinOTasiore oder ChinoTabitter dar.

Die Flüssigkuil, aus welcher sich dieser Körper abgeschieden

hat, enthält nehen der freien Schwefelsäure oder Salzsäure, die zur

Zersetzung des Saponin angewendet wurde, noch eine organische

Substanz in Ldsuog. Sie wird mit kohlensaurem Bleioxyd oder Blei-

oxydhydrat Tersetzt, yon dem gebildeten aehwefelaauren Eleioxyd

oder baaiaehen Chlorblei abfiltrirt, ndt etwis Schwefelwaaaeratoff-

waaaer Toraetit» Ton den geOllten Spuren von Schwefelblei abfiltrirt

und mit Thierfcohte behandelt Naeh dem Verdunsten hinterÜssC sie

einen fkdschmeekenden, in Wasser leicht löslichen, gelbbrftunlich

gefärbten Rflckstand der bei 100^ C. getrocknet, folgende Zahlen bei

der Analyse gab.

0-2205 Substans gaben 0*3395 Kohlensäure und 0-1300 Wasser.
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la 100 Theilen folgender Ziuammensetiang entspreclieDd:

Barechnat. Oaflmdaa.

12 Äq. Kohlenstoff » 72— 42*10— 41-90

11 „ Wasserstoff» 11— OU- 0*6S

11 , Sauerstoff = 88— 5 1-40-- 51-46

171— iOüOO— 100-00

Vergleichen wir die Zusammensetzung des Saponin mit der

seiner Zersetzungsproducte , so ergibt sich folgende eiofoehe

Benehang:

Cz^llio Ci3 7/9 O3 Cii Hfl Oll

flapanlo. ChlaaTiatara. Kailabordrat.

Die Cdocnsäure hat die Zusammensetsung Ci« Bu Ou sie

zerfällt in ChinorasSure und ein Kohlehydrat wie das Saponin, wenn

sie in wässeriger Lösung m'd Säuren bei erhöhter Temperatur helian-

delt wird. Die Mengen von Chinovasäure und Kolilehydrat, die in

beiden gepaarten Verbindungen enthalten sind , sind in verschiedenen

Mengen mit einander vereinigt» in dem Saponin sind beide zu glei-

chen Äquivalenten enthalten, in der CalncasSnre ist die Menge der

ChinOYasftnre dreimal so gross auf dieselbe Menge eines Kohle*

hydrates.

Caincasäure. Chinova^Kure. Kohlehydrat.

cu^o_au=» - c^j^ + c^,.(h.+ UP
Sapottitt« Ckinavaalnra. Kahtalgrdrat.

Bestimmte Verbindungen des Saponin mit Basen hervoriu-

bringen, wurden ohne Erfolg Tersueht. Mit Alkalien eingedampft wird

das Saponin braun, löst sich mit brauner Farbe in Wasser; Säuren

scheiden keine Aseulinsäure Fremy s nb.

Wir Wullen hier noch zweier Vei hiiulungen et wähnen, die neben

dem Saponin in der Wurzel enthalten sind und leicht bei einer geän-

derten Darstellung des Saponin zu einer Verunreinigung desselben

und SU thlsehea Resultaten hei den Analysen filhren kennen. Wird

die Worxel mit Weingeist ausgesogen und die siedende Lftsung

filtrirt, das abgeschiedene Saponin ahfiltrirt, das Filtrat mit Blei-

Boekerldsung geAUt, der entstandene weisse Niedersehlag durch ein

Filter entfernt, die Flüssit^keit durch Schwefelwasserstoff vom Blei

befreit, die vom Schwefelbiei abfiltrirte Flüssigkeit zur Syrupsconsi-

stens im Wasserbade eingedajnpilt und der Rückstand mit Wasser»
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freiem Weingeist Termischt, so bildet sieh ein flockiger Niedereehlag

von weisser Farbe, der mil Alkohol ü:ewaschen und bei 100<> C.

getrocknet, ein wiMsses sQssschmeckendes Pulrer darstellt, das bei

der Analyse folgende Zahlen gab.

0*3120 Substanz gaben 0-4835 Kohlensäure und 0*1900 Wasser.

Dies entsprieht der Formel

:

B«rMbiMl» 6«fhnkten.

12 Äq. KohlenatoflT «- 72— 42*10— 42-24

11 „ Wasserstoff« 11— 6-44— 6-76

11 n Sauerstoflf « 88— 5 1*46— 51 00

171—lOOOO— 100 00

Dieser KSrper ist ein Gemenge Ton Gummi und Zucker, woTon

das Brste in wasserfreiem Alkohol unlöslich, der sweite sehr schwer

lasUeh ist

Cm On ™ Oio -\- Ci, Ol,

Oanmi* Zucker.

Wir wOrden dieser Körper keine Erwähnung gethan haben, da

OS sicli r nicht um eine Analy.se der Wurzel hainh It, wir haben

sie nur desshalb hier erwähnt, weil die Geg-enwart von Zucker und

Gummi uns Aufschluss gab. Ober die Ursache des Mangels an Über-

einstimmung bei einer grossen Ansahl von Analysen» die wir mit

Saponin anstellten , das auf etwas andere Weise bereitet war. Kocht

man nflmlich die Wnrxel mit schwachem Weingeist aus, dampft den

Aussug ab, und rersetst ihn mit wasserfreiem Weingeist, so erhSlt

man anseheinend reines Saponin in reichlicher Menge.

Es ist jedüclj, auf diese Weise dargestellt, mit Gummi oder

Gummi und Zucker veruntetnigt. Wir führen hier nur zwei von den

vielen Analysen an, deren liesultate von denen abweichen , die man

bei der Analyse des reinen Saponin erliält.

I. 0 -4230 Substanz gaben 0*7800 Kohlensäure und 0*3830

Wasser, bei 100* C getrocknet.

Dies entspricht der Formel:

Berechnet. Gefunden.

60 Äq. kahlenstoff =360— 50-42- 50-30

50 „ Wasserstoff = 50— 7 00— 7 43

38 n Sauerstoff ^ 304— 42-58— 42-27

714— 100*00— 100- 00
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n. 0*3965 Substani gabea 0*7145 KoUenrtore «nd 0*2570

Wasser bei 100* C. getroeknet

Dies entspricht folgender procentisclieii Zasamraensetiong:

Bereefanet, OeAmden.

36 Aq. Kohlenstoff —216— 40*31— 4014
30 . Wasserstoff - 30— 6*84— 7*20

24 . Sauerstoff » 102— 43*85— 43*66

436—100*00— 100 00

BftpoBln* Gammi*

C%% = //ao 0 ji^ -\- Ifjo Q io

Sftponio. Gaauni.

Das Saponin wird dnreh sohwftehereS&aren in derselben Weise

aersetat wie durch Schwefelslure oder Salzsfture. Als wir diese

Zersetzunf^sweiscii noch nicht kaanleii, versuchten wir das Saponin

durch Lösen desselben in einem Gemenge vuu sirdnuiem Alkohol und

Essigsäure zu reinigen» besonders einen geringen Gehalt an Aschen-

bestandtheilen auf diese Art zu entfernen. Das so gereinigte Saponin

gab Zahlen, die mit dem auf die frOhere Weise dargestellten nicht

in Einklang au brmgen waren. Wir führen hier swei Beispiele Ton

solchen Analysen an:

1. 0*3195 "Substana gaben 0*6995 Kohlensäure und 0*2300

Wasser, bei 100» C. getroeknet

Dies entspricht in 100 Theilen folgender Zusammensetzung:

60 Aq. Kohlenstoff » 360— 60 * 00— 59 -70

48 „ WasserstulV = 48— 8-00— 7-99

24 , Sauerstoff — 192— 32 UU— 32*31

600— 100*00— 100*00

Sftponbk GIübotmA«m.

n.

0*3530 Subsl. gaben 0*7210 Kohleas. und 0*2470 Waaser bei 100«C.getrockneU

0-3375 „ „ 0-6265 „ „ 0-2070 „ „ t00»C.

0-2Ä65 , , 0-4595 , , 01^)00 „ „ 100« C. ,
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#• hm 9»

36Aq.KoM«Dstoff»216— 1^538— S$-69— K5*S2

80« Watserfltoff- 30— 7-69— 7-77— 7-47— 7-79

18 « Sauerstoff =144— 36-93— 36-54— 36-97— 36-89

390— 100-00— 100-00—lUü- 00—100' UO

Alle drei Analysen sind mit Substanz ?on yerscbiedenen Dar-

stellungen ausgefllhrt.

Sapoofai. Chiaovwlore.

£ine, längere Zeit mit Essigsäure und Alkohol gekochte Menge

Ton Saponin gab folgende Zusammensetzung

:

0«3475 Substanz gaben 0-5665 Kohlensäure und 0-2015

Wasser bei 100* C. getrocknet.

Dies gibt in iOO Theüen:

Berechnet. Gefunden.

12 Aq. Koblenstoff » 72— 63-16— 62-42

10 • Wasserstoff =» 10— 8-77- 9 04

4 . Sauerstoff =- 32— 28-07— 28*54

114_100 00— lOO'OO

Das Saponin war also beinahe gäulieb in ChinoTasäure und

Kohlehydrat sersetit worden.

Den angeflihrten Versuehen naeb sehliesst sieb demnacb das

Saponin dem AscoUn und andern Bitterstoffen an, deren Mehrzahl

bei genauerer Untersuchung äicb als gepaarte Verbindungen eines

Kohlehydrates erwiesen haben.
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Oher Pinu» syhestns*

Von L IawaUct.

Die Btaine« welche gefüllt warden, vm ilts Material tur Toriie-

genden Untersuchung zu geben, waren 00 bis 80 .lahre alt. Die

Niulclii, die Hirido, Borke imd fl;is Hui/ \\ urden mecliaiiiseh von ein-

ander getrennt und jeder Tiieii für sieb in Arbeit geuommeo.

A. Die Nadeln.

Die zerschnittenen Nadeln wurden mit 40gradigein Weingeist

ausp^ekochl, das weingoistige Deeoct im Wasserbade der De:»tiiiaüüa

unterworfen und der lUiclcstand mit \N .i.s.ser vermischt. Man erhSlt

auf diese Art eine wässerige, etwas trübe Flüssigkeit und eine dunkel-

grüne, klei>rige, vogelleimartige Harzmasse. Mit dem Weingeist gebt

bei der Destillation der grösste Theil des flachtigen Öles der Nadeln

Ober, nur ein kleiner Tbeii bleibt bei dem Harie sarttck, das seinen

Genieh diesem znrOekgebliebenen Antheil des fitherischen Öles Ter^

dankt. leb lasse hier die Resultate folgen, welche sieb bei der Unter-

suchung des Harzes ergeben haben und kumnie spater auf die v^asse-

rige Flüssigkeit wieder zurOek.

Das in Alkohol und Alher idsliclie Harz wurde in 40gradigem

Weingeist gelöst, die Lösung mit alkoholischer Bleiauokerlösung

gefiillt, der entstandene Niederschlag auf einem Filter gesammelt und

mit Weingeist gewaseben. Er wurde hierauf mit Weingeist lu einem

gleichmftssigen, dünnen Brei xerrieben und dieser mit einem Strom Ton

Scbwefelwasserstoffgas behandelt Die Flüssigkeit wird mit dem

Schwefelblei erhitzt und siedend rom Scbwefelblei abfiltrirt. Aus dem

Filtrat scheidet sich beim kallen eine gelblichweisse, flockige Sub-

stanz aus. Diese \\iir(li' abermals in heissein Weingeist gelöst, die

Lüsung mit Thierkohle behandelt und die beim Erkalten sieh abschei-

dende Masse durch wiederholtes Lösen in heissem Weingeist vollkom-

men gereinigt. Dieser Körper ist im reinen Zustande weiss, xeigt sieb

unter dem Mikroskope als ein Aggregat Ton Krystallen, ist leicht xer-

reiblicb, bei 100« C. Tollkommen flQssig und erstarrt beim Erkalten

XU einer Masse, die rom Bienenwachse im Äussern nieht xu unter-

scheideD ist.
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Die Analyse dieser Substanz, die icb CeropiDsture nennen

will, gab folgendes Resultat:

0-2423 bei gowüliiili( In^r Temperatur im luftleeren Räume

getrociineter Substanz gaben 0 * 6G0 Kohlensäure und 0* 2655 Wasser.

Dies entspricht auf 100 Theile berechnet, folgender Zusammen-

setinng.

Berechnet. Gefunden.

72 Äq. KoUenitoff »432— 74-4— 74*24

68 Wasserfltoflr« 68— 11-7— 12-17

10 „ Sauerstoff « 80— 13-9— 13-S>

K80—100-0—100-00
Ein Barytsalz der Ceropinsäure wurd»; in der Weise darg-ostellt,

dass eine weiogeistige Lösung derselben heiss mit essigsaurem Baryt

Tersetst wurde. Nach dem Erkalten wurde der Niederschlag auf einem

Filter gesammelt, mit wasserhaltigem, kaltem AllLohol gewaschen nnd

im Vacno getrocknet

0-2429 Salz gaben 0-6886 Kohlensäure und 0*2260 Wasser.

0 • 1 34S „ n 0-235 sehwefelsauren Baryt.

Dies entspricht fuigeuder proceutischen Zusammenstlzuag

:

Berechnet. Gefunden.

72 Äq. Kohlenstoff =432-000— 65-80— 65-50

68 , Wasserstoff =. 68 ODO— 10-36— 10-33

10 , Sauerstoff ^ 80-000— 12-19— 12-65

1 » Baryumoiyd - 76-533— 1 1-65— 11-52

e56.533— 100-00-100-00

Die Zu.-^ammensctzung der Ceropinsäure und ihres Bai^ balzes

wird daher durch die Formeln

C,« /fs% 0, und 2 (C„ 0^)^BaO
ausgedrückt Diese Sftnre unterscheidet sich hiermit in ihrer Zusam«

mensetzuitg von der ElaTdiasiure od«r ölsiure durch einen Mehr-

gebalt Ton 1 Äij. Sauerstoff

BtaUiBBlve (Mdi QotUIeb). Ctropiniiar«.

Die weingeistige Flüssigkeit, welche ron dem unreinen eeropin-

sanren Bleioxyd abfiltrirt worden war, wurde mit Schwefelwasserstoff

zur Entfernung des Bieitis behandelt und vom gelallten Schwefelblei

abüitrirt. Dieses nimmt das Chlorophyll in sich auf, so dass die
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Lösung jetzt gelb erscheint. Wird der Alkohol durch Destillation

entfernt, so Beheidet sich ein halbflQssige.H Harz aus. Dieses wurde

mit KalUange vnd fiel Wasser geschOttelt, wobei es sieh aa einer

klaren, braunen Flfissfgkeit löst Diese wurde mit wisseriger Chler-

caleiumlösnng Teraiiscbt, wodurch ein kiftnriger, hellgelber Nieder«

schlag n&llt, der auf einem Filter gesammelt and mit Wasser ge-

waschen wurde. Die ablaufeiiiie Flüssigkeit und die Waschwasser

wurden zusammengemischt und mit Salzsäure in gerinfrerem Cber-

ßchusse yermischt. Es entsteht ein schwachgelb gefärbter Nieder-

schlag in volumiodsen Flocken. Durch Ab61trircn , Tjosen in Ter>

dilnnter Kaliiösung, Behandeln dieser Lösung mit Thierkohle, und

FftUen der abfiltrirten Lösung mit Sahtslure erhftlt man dies^Körper

rein, von weisser Farbe. Er hat in seinem Äussern viele Ähnlichkeit

mit der ChinoTasfture oder dem ChinoTabltter.

Die Analyse der Im Vaeno getrockneten Substanz, die ich mit dem
Namen „ehinovige Säure" bezeichnen will, gab folgendes Resultat:

0*1630 Substanz gaben 0-4220 Kohlensäure und 0*1392

Wasser.

Dies entspricht» auf 100 Theile berechnet, der folgenden

Zusammensetzung.

Berechnet. Gefunden.

24 Aq. Kohlenstoflr «144^ 70*»3— 1(1-66

19 n Wasserstoff — 19^ 9*36— 9*48

S ^ Sauerstoff 40— 19-71 — 19 97

203— 100-00— lOO'OO
Es wurde durch Lüsen der chinovigen Säure in Kalkwasser und

Fällen der Lösung mit salpetersaurem Silberoxyd ein Silbersalz der

Säure dargestellt und dieses im luftleeren Räume getrocknet, wobei

das weisse Salz einen Stich ins Graue bekam. Das Silbersalz ver-

pnft beim Erhitsen, weniger heftig als oialsaures Silberoxyd. Es ent*

hielt 74*11 pCt. Silberoxyd. Die Formel Ht. 0^ + 6 AgO
verlangt 74*2 pCt. Silberoxyd. Hangel an Material hinderte mich an

einer weiteren Untersuchung. In mehreren grossen BSomen sind

kaum zwei Giauime dieser Saure enthalten. Die Beziehung der

ChinoYasäure zur chinoWgeD Saure geht aus fulgeudem öchema

heryor:

C,4 ^it 0. + 0—Ä - C,4 Ä« Og - 2 (C,^t_Q^
CUnoviy« Start. GUnovMliirSk
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Der durch Cbiorcalcium aus der alkalischen Harzlösung gefülte

Nwderschlsg, toq dem die alkalische Lösung der chinovigen Säure

abfiltrirk war, Idst sieh gresseethefls in Äther auf. Yen der filtrirtea

fttherischen Ldsimg wurde der Äther durch Destülatioa ahgeschleden,

der RQckstand mit 40gradigem Weingeiste geschfittelt, wobei riel

Kalk, mit wciiig Harz vei Ijuiidcn, zurückbleibt. Der Alkohol wurde

{ibdrütiliirt und der Rflckstand mit salzsäurehaltigem Wasser behan-

delt, wobei ein weiches Harz von bräunlichgelber Farbe zurückbleibt»

während der Kalk sich als Chlorealcium löst. Das Harz wurde mit

Wasser wohl ausgewaschen und bei 100* C. getrocknet, bei welcher

Temperatur es die Cousisteiu des Ricinusäles besHit Erkaltet» ist es

salbenartig, tob hrftnnlieher Farbe.

0-2115 Hari gaben 0*6007 Kohlensinre und 0*2022 Wasser.

Auf 100 Theile berechnet, geben diese Zahlen folgende Zusam-

mensetzung:

tfO Aq. Kohlenstoff »»300— 77-30— 77-44

40 n Wasserstoff » 40— 10*30- 10*63

6 n Sauerstoff ^ 48— 12-38— 11 93

388— 100*00— 100 00

C50 rr,o 0, « ß (Co //«) +
Wahrscheinlich ist dieses Harz ein Gemenge von zwei Harzen,

woTon das Eine nach der Formel C%t ^tt O»» das Andere nach der

Formel Cu ifta losammengesetst ist

ff., O, + V% (C*. Hn O4) ft« O«.

Wird dieses Hars mit soviel Kalkhydrat Termischt» dass die

Masse pnlrerig erseheint und in einer Retorte der Destillation unter-

worfen, so erlialt iiiau ein ätherisches Ol, das in zwei Portionen auf-

gefangen wurde. Jede wurde für sich mit Wasser rectiticirt, dann

Ober geschmolzenen Stücken von Chlorealcium getrocknet. Das

abgegossene, für sich destillirte öl der ersten Portion ist mit I. das

andere mit U. bezeichnet.

L 0* 1910 Öl gaben 0-5050 KoUensäore and 0*200 Wasser.

Dies entspricht auf 100 Theile berechnet folgenden Zahlen:

BersebMt. 0«ftMUI«ii.

30 Äq. Kohlenstoff »>180— 84-90— 84-92

24 » Wasserstoff - 24— 11*32— 11*62

1 n Sauerstoff » 8— 8*78— 3-46

212— 100-00— lOüOÜ
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II. 0-216 Öl gaben 0-680$ Kohlensäure und 0-2224 Wasser.

Oder ia 100 Tbeüen:

Berechnet. Gefonden.

$0 Äq. Koblenstoflr =300— 86 20— 85*92

40 Wasserstoff « 40^ Ii -49— 11*43

i , Sauersteff = 8— 2*31— 2-65

348.10000—10000
Wir liabon hier »)tl< nhar Gemenj^e von einem saiierstolTYi eien

Ole mit oinom saiierstnllliultiizeM vor uns. Durch Destillation über

wasserfreie Piiosphorsäure werden die sauerstoffhälUgea Üle'zerstorC

das sauerstofffreie aber io reinem Zustande erbalten.

0-124 eines swei Mal Ober PbospbonSore destüUrten ölet

gaben 0*4010 KoUenslure nnd 0*133 Wasser, oder in lOOTheileii:

BflNckML 0«AndM.

10 Äq. KoMeosleff —30— 38*24— 83*14

8 , Wasserstoffe» 8— 11*76— 1185
68— 100 00— 99-99

Dasselbe Harz, statt mit Kalk der trockenen Destillation untei^

worfen zu werden, wurde im geschmolzenen Zustande auf Natronkalk

getropflt der in einer im Olbade befindlichen Retorte auf 220 C.

erbiist war. Das dickflQsstge, fast farblose DestUiat, welebea bei

dieser Operation übergebt, wurde Ober gescbmolienem Chlorealdam

entwissert.

0 • 1 60 des Öles gaben 0 -480 Koblenslnre and 0 * 1703 Wasser.

Auf 100 Theile berechnet, entspricht dies fol^^eniler Zusammen-

Setzung.

Berechnet. Gefunden.

100 Äq. Kolilenstofr =600— 81-10— 81-25

84 n Wasserstoffe 84— 11-35— 11-75

7 „ Sauerstoff « 56— 7- 55— 7 00

740— lOÖ-00— 100*00

Offenbar ist dieses Öl im reinen Zustande ebenfalls*nacb der

Formel Cio H» zusammengesetzt. Es lisst sieb betraebten als ein

Gemenge von d.(C\, //«) 4^ 3 (C,o 0) 4- 4 (r,, //. . HO).

Der Rückstand der Destillation wurde in Was^ i ucNMtrfen und

die entstandene I^ösung von dem unlöslichen Theile getrennt und mit

Salzsäure versetzt. Das hierdurch gefällte Harz wurde in yerdOnnter

Kalildsong aufgelöst, die FlOsstgkeit mit Thierkohle behandeltp dayoii
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•bfiltrirt und mit SalzsSnre ^ftllt. Es Ist in Alkohol eben so leicht

löslich wie in verdflnnten alkalischen Flüssigkeiten, es erweicht hei

100* C, zerrieben stellt es ein aschgraues Pulver dar. Im luftleeren

Räume über Schwefeb&ure getrocknet* gab es bei der Analyse fol-

gende Zahlen.

0*2535 Harz gaben 0*6756 Kohlensäure und 0*2245 Wasser.

Auf 100 Tbeile berechnet» entspricht dies folgender Znsammen-

eetsting:

Berechnet. Gefunden.

50 Aq. Kohlenstoff «»dOO— 72^82— 72-62

40 » Wasserstoff» 40— 9-71— 0-82

9 „ Sauerstoff « 72— 17*47— IT' 86

412—10000— 100*00

Der im Wasser ungelöst gebliebene Theil des Retorteninhaltes

wurde mit Terdfinnter Salssfture behandelt, wodureh der Kalk und

Spuren von Natron entfernt werden und ein Harz ausgeschieden

wird, das leicht in Äther, sehr schwer in Alkuhol, beiiKiln »j^ar nicht

in alkalihaltigcm Wasser loslich ist. Die braune, ätherische Lösung

wurde mit Thierkoble behandelt, die Lösung nach 24 Stunden abfii-

trirt und der Äther verdampft. £s bleibt ein hellgelbes, sprödes,

bei 100*C. erweichendes Han lurflek* das» im Vacuo getrocknet, zur

Analyse rerwendet wurde.

0-3128 Hara gabea 0*9060 Koblensfture und 0*8066 Wasser,

oder m 100 Theilen:

Berechnet Gerunden.

10 Äq. Kohlenstoff -60— 78*98— 79 09

8 „ Wasserstoff — 8— 10*82— 10*90

1 „ Sauerstoff — 8— 10*88— 10*01

76—100*00—100*00

Das ursprflnglicbe Harz lerftllt also in Harze, die mehr Sauer-

stoff enthalten und Ätherische öle, die zum Theil sanersfofRrei sind.

Zwei Äquivalente des ursprünglichen Harzes ^ C,oo //^y 0,3

kiWinlcii zerfallen in I .Äquivalent des Harzes. . . . = r^,, //^o O9

in »irei Äfinivalente=^(;,o H» , theils Öl, theils Harz = C'»» //,4 0,
in 1 Äquivalent eines ätherischen Öles — Cg» /T«,

CtQt U%% 0%%

mtA, 4. Mth«B.-iMtarw. Ct XI. B4. IL RH. »f
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Die hariige Masse der Nadolii von Pinns sylvestris besteht

demimdi ans einem Gemenge eines Hanes mit wenig Ol and cbino-

Yiger Sfture nnd etwas mehr Ton Ceropinsftnre.

Wie Eingangs erwftlint wurde, setit sieb diese klebende Hin-

masse aus einer etwas trüben, wässerigen Flüssigkeit nb» auf deren

Restandthoile ich hior EurflckL»inimü. Wird diose Lftsnng mit oinitren

Trojileii üieizuckfrlu.suriL^ versetzt, so iässt sie sich klar liltriron, was

ohne diesen Zusatz nicht ausführbar ist. Die (iltrirte Flüssigkeit,

mit RIoiziH'knrlösung: vermischt, '/ihi einen Niederschlag, der nbfiltrirt

wird. In der abgelaufenen Flüssigkeit gibt dreibasiseb-essigsaures

Bleioiyd Ton neuem eine Ffilinng, die ebenfalls auf einem Filter

gesammelt wird. Die Fftllung mit baslseb-essigsanrem Bleioxyde wird

bei Siedbitze Torgenommen, der Niedersehlag erst nach dem Erkalten

der Flüssigkeit aufs Filter gebracht. Die abtropfefide Flüssigkeit

wird durch einen Strom von Schwefeh^ ii^^st rstoff vim lilei befreit,

vom Zutritt der Luft geschützt, in einen ütrom von Kohlensäure ein-

gedampft. Der Rückstand von Extractconsistena wird mit einem

Gemenge von wasserfreiem Alkohol und Äther ausgezogen. Durch etwas

basisch-essigsaures Bleioxyd kann man noeh eine kleine Menge der

Substanxen ausftllen, welehe in grosserer Mengein den oben erwfthnr

ten Bleisalsen enthalten sind« die FlQssigkelt mit Scbwefelwasser-

Stoff behandeln, vom Schwefelblei abfiltriren und verdunsten. Das

Lösen des Hiickstandes, der nach dem Abdest llii cn des Äthers und

Alknhols bleibt, in neuen Meniien von wassertVeieni Alkohol, der

mit Äther vermischt ist, wird so oft wiederholt, bis dabei keine Spur

ungelöst zurückbleibt. Nach dem Verdunsten der gereinigten Lösung

bleibt ein liehtgelbbraunes» in Alkohol, einem Gemische yon Alkohol

und Äther nnd Wasser ll^sliches» in reinem Äther nnldsllcbes, amor*

phes, Intensirbitteres, xu einem gelblichen Pulver xerreibbares Pro-

duct zurück.

Die wässerige Lösung mit Salzsaure oder Schwefelsäure

erwärmt, gibt augenblicklich denselben Geruch, den unter diesen

Umständen das Ericolin entwickelt, es scheidet sich dabei ätheri-

sches Öl aus, das sich äusserst leicht verharzt Ich will diesen

Bitterstoff P i n ip i c r in nennen. Im luftleeren Räume getrocknet gab

es bei der Analyse folgende Zahlen.

0*4010 Substanx gaben 0*8itf8KohlensftureundO*275Wasser,

odor in 100 Tfaeilen:

Digrtized by Google



über PtMM» iglveätrU, 3BI

44 Aq« KaUoMtoff »264— 55-46— 55*61

86 n WusmtoJr« 36— 7-56— 7*60

22 » Sauentoff «t76— 36-98— 36*79

476—100*00— 100*00
Die mit Alkohol erschöpften Nadein enthalten noch etwas I^iui-

picrin, sin wurden mit Wasser aiispjekocht. und das Decoct mit neu-

tralem und basischem, ossigsaurem Bleioxyd ausgefalU u.s.w.« ganz

wie oben angegeben wurde.

0*4306 aus dem wfiAserigen Decocte erhaltenes Pinipierin

gaben 0*8682 KoUensftiire und 0-287 Wasser.

0-1925 Snbstans hinteriiess 0*0011 Asebe.

IHes gibt auf 100 Theile berechnet, folgende Zosanunensetimig:

44 Aq. Kohlenstoff —264— 65-46— 55*29

36 n Wasserstoff — 36— 7*56— 7*42

22 . Sanersteff —176— 36*98— 37-29

476— lüOOO— 100-00

Das ün Vacuü getrocknete Pinipierin wird bei 55" C. weich,

bei 80® C. dickflüssig, bei 100^ C. vollkonimen flüssig und durch-

sichtig, nach dem Erkalten erstarrt es zu einer bräunlichgelben» sprö-

den« leicht pulverisirbaren Masse. Das Pulver ist lebhaft gelb gefärbt»

es sieht sehr schnell Fenchtigheit aus der Luft an. Auf einem Platin-

blech erhitst» blfiht sich dieserKOrper staik anf» nnd hinterlftsst beim

Verbrennen eine volumindse. schwer erbrennUche Kohle.

Eine hinreichende Menge Ton Pinipierin wurde in Wasser gelöst,

mit Schwefi'l säure versetzt und auf dem Sandbade erwärmt. Es

dcstillirt mit dem Wasser ein flüchtiges Öl über. Dieses absorbirt

<^ehr rasch Sauerstoff aus der Luft. Es wurde dadurch beim Stehen

Ober geschmolzenen Chlorealciumstflcken in einer halbgeRUlten Glas-

röhre dvnhelbraiin geftrbl; obwohl es frisch dargestellt kaum gelblich

geflirbt ist

0*090 öl gaben 0*2432 KoUensinre nnd 0*0784 Wasser»

oder in 100 Theilen:

60 Äq. Kohlenstoff — 360—"w^TT—^?3^
48 „ Wasserstoff — 48— 9*84- 9*66

lU n Sauerstoff — 80— 16-39— 16 G8

488— 100 •00^ 1 m I uö^
SS*
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Dm ur^prflDgliebe Ol Cg» ITi, hat daher Sauerstoff in

grosser Menge aufgenommea

3 (Cu Bi$ O.) +40- 0...

Die in dem Destillirgeftsse lorOekbleibende» schwefelsaure FlQs-

sigkeit wurde abfiltrirt tun das Hars abxuacheideii, welches sich bei

dieser Operation gebildet hat. Das Hars wurde in Weingeist gelSst»

der Weingeist durch Verdunsten gr5$8tentheil8 entfernt, Wasser

zugesetzt und die beim weiteren Abdampfen ^'obildote H:ii/Iiaiit

abgenommen. Das so gewonnene HarE ist duiikeUciiwar/.l^raun,

spröde, gibt ein rotbbraiines Pulver, das bei 100® C. klebend wird.

0*2214 bei 100» C. getrocknetes Harz gaben 0-573 Kohlen-

sfture und 0*143 Wasser, auf 100 Theile berechnet, folgender

Zusammensetzung entsprechend.

Berechnet. Gefunden.

30 Äq. Kohlenstoff =180— 70-86— 70-45

18 n Wasserstoff — 18— 7*00— 7*11

7 n Sauerstoff = 56— 22 08— 22-44

234—100*00—100*00

Es ist durch Ozydation aus dem Ole C,, /ft« 0» entstanden.

3 (C.. J/„ 0.) - =. 2 (C,. /#u O,).

Die Formel lässt sich demgemäss schreiben 3 (^io|(/^ } -\- 0.

Die Tom Hars befreite, schwefelsSurehaltige FlOssigfceit wurde

mit kohlensaurem Bleioxyd behandelt, dieFlössigkeit vüui entstandenen

s( h\\ ( l\*lsaiiren und überschüssigen kohlensauren Bleioxyd abilltrirt

und Spuren von Blei durch SchwefelwasserstoiT hinweggeschafft. Der

Rttckstand, welcher nach dem Verdunsten im Wasserbade zurück-

bleibt» schmeckt sQss und gibt alle Reactionen des Zuckers. £r

wurde in Wasser gelöst, die L5sung mit Thierkohle behandelt und

eingedampft. Der Zucker krystallisirto nicht; wahrscheinlich in Folge

einer Verunreinigung die auf die gegebene Art nicht tu entfernen

War. Bei 100° C. ist er weich und wird beim Krkalten wieder fest

und spi üile liiid lasst sich Iciclit zu einem gelhlichcn Pulver zerreiben.

0'2920Xuckor gahen 0* 410i>kuhlensäure und 0* 1710 Wasser,

0*1835 liessea 0-0038 uaverbrennlichen Aflckstand.
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Dies gibt auf 100 Theile bereclmet, folgende ZusamiDeiisetttiiig:

Berechnet« Oeftuiden.

12 Äq. Kohleiutoff — 40*00-- 30*06

12 , WaMersteff«- 12— 6*67» 6-62

12 „ Sauerstoff » 96— 53 33— 54-32

180— lOO-OO— iOO-OO

Diese Analyse simmt im Kühlcnstoffe nicht gut mit dem berech-

Deten Kohlegehalt, sie ist jedoch hinreichend zu beweisen, dass die-

aer K5rper. der aUe Reaetionen des Zuckers gab, wirklich Zucker sei.

Die Zusammensetaimg des PinipieriD inuss demnach in folgender

Weise ausgedrfickt werden: .

Ck\ Ott — 2(C,8 ^^10) -j-Cgo ''lo

Cu 1/« +4ffO = 2 tC, /fu Ou)+ C„ H,. O,

Zocker. Bricinol.

ich habe eben erwibnt» dass bei der Darstellung des Pinipicrin

bei seiner lAsmg in Alkohol und Äther eio Rackstand bleibt, der

sich in dieser Flüssigkeit iiiohl ÜKst. Dieser IMekstand wurde mit

Alliuhul, der wenig Wasser enthielt, behandelt und die gelbe Lösung

Yon dem unlöslichen Theilc durch ein Fiitrum getrennt. Der Alkohol

wurde verdunstet, aus dem Rückstände schieden sich Krystalle Ton

sOssem Gescbmacke in Menge ab, die mit einem Gemische Ton

Alkohol und Äther gewasehen wurden. Bei 100« C. getrocknet, gaben

sie bei der Analjse folgendes Resultat.

0* 4080 Snhstans gaben 0- 621S Kohlensfture nnd 0*244 Wasser.

01565 Zucker liessen 0*003 Asche.

Dies entsprieht uut iÜU Theile berechnet, folgender Zusammen-

setsuQg:

Berechnet. Oefunden.

12 Äq. kohlei.slofT ~= 72— 42-10- 4^-3Ü

11 „ Wasserstoff — 11— r,-43— 6-73

11 ^ Sauerstoff — 88— Sl'47— 50-97

171—100*00— 100 00

Von dieser Zoekerart enthalten die Nadeln eine grosse Menge.

Die kleine Menge Ton Substanz, welche bei dem Au65sen des

Zuckers in starkem Alkohol ungelöst blieb, scheint unreine Citron-

säure zu sein, gebunden an verschiedene Erden. Die Menge ist so

gering, dass hol der Bearbeitung" ^^rosser M;isspn von Xadeln nur

einige Gramme erbaltcu wurden, was aaiiirücb jede genauere Unter-
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sndniDg aninftgUeli machte. Die SobsteDi, in Wuier geVM, gibt

mit Bleiiuckeiidmiiig einen weissen Niederschlag» der mit Wasser

flbcfgossen und durch Schwefelwasserstofijps tersefit wurde. Die

vom Mwefelbid abfittrirte Lösung ist sauer, und llsst Im Vaeuo

verdunstet, ciiiLii amorphen, in Wasser und Wcin^'eist lösliehen Rück-

stand, ühue Reaction auf Eisenoxydsalzc. Zwei solche zu verschie-

denen Malen dargestellte iileisalxe gaben bei der Analyse folgeades

Resultat

:

I. 0-5430 Sali gaben un Vaeuo getrocknet 0*23i0Kohlensäure

und 0*0690 Wasser.

0« 1820 Sab gaben 0* 1276 Bleioxjd.

n. 0*4765 Salz gaben 01925 Kohlensfture und 0 0498 Was-

ser, bei 100® C. getrocknet.

0-1410 Salz gaben 0-1030 ßlti xyd.

Dies entspricht in 100 Theüeu tulgeuder Zusammensetiung

oacb Abzug des Bleioxydes:

Bwednel. G«ftiii4«ii.

I. fl.

12 Äq. Koblenstoir = 72— 39-34— 39 19— 40 83

7 • Wasserstoff» 7-- 3*82— 4*64^ 4*26

13 « Sauerstoff ^104— 56-84— I^C IT— 54 91

183— 100« 00

IT, Ol, + 2iro.

Das Vorkommen einer Spur Citronsäure oder einer gleich

zusammengesetzten Säure wird dadurch wahrscheinlich.

Es ist SU Anfiing dieser Abhandlung erwähnt worden, dasa das

wdngeistige Deeoct der Nadeln nach AbdestüUren des Alkohols und

Zusatz von Wasser ein klebriges Harz absetzt und eine wässerige

Flüssigkeit gibt, welche mit BleizuekerlÖsung einen Niederschlag

gibt, worauf in der ablaufenden Flüssigkeit durch hasisch-essigsaures

Bleioxyd Ton neuem ein Niederschlag berrorgebracbt wird. Der

Niederschlag den die Bleizuckerlösong henrorbringt, wurde mitEssig-

säure» die mit dem Sfrchen Volum Wasser TerdOnnt war, Obergossen,

nachdem er mit Waaser ausgewaschen war. In der Tordannton Essig*

säure Idst sich der grQssto Theil des Niederschlages auf, die gelbe

LSsung wird TOn dem UngeI5sten abfiltrirt, das Destillat mit drei-

baäisch-e&sigsaurem Bleioxyde geilUlt. Der hierbei gebildete gelbe
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Niedenehlag wurde mit Wswer gewaicheD, bei 100* €. getrocknet

und cur Analyse Terwendet.

0-7620 Salz guben 0-7330 Kohlensauie uad 0-i:>8ö Wasser.

0-2250 Salz gaben 0 -120 Bleioyd.

Dies gibt auf 100 Tbeile berecbueU folgeode Zusammensetzung:

BareeliiMt. Ottendea.

28 Äq. KoUenstoir ->168*0 — 26*11

13 p Wasserstoff« 13-0 — 2*05— 2*08

18 . Sauerstoff «120-0 — 18-86— 18-48

3 , Bleioxyd »=33ü'2i4— 5;^ 33

636 • 214^1 00 • UO— 100-00

Nacb Abzug des Bleioxydes berechnet sich die ZasammeD-

setanng der organischen Sobstans wie folgt

:

Rerechnet. Gefunden.

28 Äq. Kühlenstoff =1Ü8~ 5Ö-81— öd -94

13 n Wasserstoff-- 13— 4-32— 4-4;i

15 , Sauerstoff =120— 3t» -87— 39 (>t

301^10000— 100*00

Cas i/„ Ou = 2 (C\^II, 0,) + HO

Aus einer I'di liun Nadeln wuhIl auf die eben beschriebene

Weise ein Dlcisalz dargestellt, dieses in Wasser vertbeilt und durch

einen Strom SchwefelwasserstolTgas zersetzt, die vom Schwefelblei

abdltrirte Flüssigkeit im Wasserbade zur Trockne verdunstet. Der

Rückstand stellt lerrieben ein graues ins Brftnnlicbe siebendes Pulver

dar, welebes bei 100* C. getrocknet« folgende Zahlen bei der

Analyse gab:

0-4850 Siure gaben 0-8965 KoblenaSnre und 0*2140 Waaser.

Die Säure Hess 1 • 620 V© Asche.

Dies gibt auf 100 Tbeile berecboet:

Berechnet. Gefunden.

14 Aq. Kühlcnstoir « 84— 51 '22— 51-24

8 n Wasserstoff « 8— 4-87— 4-98

9 » Sauerstoff « 72— 43-91— 43-78

164—100-00— 100* 00

Ci« 0, » Cu U% Ol + BO.
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Diese Säure bezeichne ich mit dem NamenOxypinotannsäure.

Sie ist geruchlos, schmeckt stark lusanuneiixiehend, ist leicht in

Wasser und Alkohol löslieh. Beim Brhitnii iof Platinblech brennt

sie unter ZurfleUassung einer Toluminteeii Kohle. 0ie wftsserlge

Lösung wird durch Eisenehloryd intensiT grQn gefärbt; Bleiiocfcer-

lÖsung bringt in der wisserigen Lösung einen citrongelben, ins Grüne

spielenden Niederschlag hervor; dreibasisch - essigsaures Bleioxyd

gibt eine isabellfarbige Fällung. Schwefelsaures Kupferoxyd gibt

auf Zusatz von etwas Ammoniak einen dunkel - grünbraunea

Niederschlag, der in überschüssigem Ammoniak mit dunkelgrüner

Farbe löslich ist, salpetersaures Silberoiyd gibt keinen Niedersehlagf

wird etwasAmmoniak zugesetzt, so entsteht eine braunrothe Fftrbung

und beim Erwftrmen scheidet sieh metallisches Silber aus. Baryt-

wasser bringt eine gelbe FSrbung hervor , dureh Erhitzen der

Flüssigkeit entsteht ein flockijji^er, ruthbrauner Niederschlaof. Brech-

weinstcinl()suiig gii)t keinen iSiederschlag. Mit Ammoniak versetzt,

wird die wässerige Lösung der Säure lutensivgelb, an der Luit nimmt

die Flüssigkeit rasch Sauerstoff auf und färbt sich dunkelbraun. Die

Säure (alU nicht den Leim. Mit Salzsaure gekocht » erhält die

FlQssigkeit einen Stich ins Carminroihe und wird trüb. Mit concen-

trirter Schwefelsäure versetzt, wird die SäurelÖsaifg ebenfalls rotb,

auf Zusatz Ton Wasser scheiden sich Flocken aus.

In der Flüssigkeit, welche von dem oxypinotannsaurcn Bleioxyd

ahliltrirt wurde, enljitelit dnrcli basisch-essigsaures BIcioxyd, wie

oben erwähnt wurde, von neuem ein Niederschlag. Die darin ent-

haltene SS uro enthält weniger Sauerstoff als dioO\ypinotannsäure,um

dieses Yerhältniss anzudeuteo, nenne ich sie P i n i t a n n s fi uro. Um
in reinem Zustande darzustellen, erhitzt man die Flüssigkeit, aus

welcher durch Bleizuckerlösung die Ozypinotannsäure ausgeAUt

wurde, zum Sieden ; setzt tropfenweise Bleiessig hinzu und lässt die

Flüssigkeit sammt dem Niederschlage in einem bedeckten Geflisse

erkalten. Der Nicderscbl.ig, welcher eine, dem chromsaurcu BleiuAyJe

gleichende, ^(^\h(^ Farbe liesitzt, wini ;uif einem Filier mit Wasser

gewaschen und, in Wasser vertheilt, durch eineu Strom von Schwefel-

wasserstoffgas zersetzt, die Flüssigkeit mit dem Schwefelblei erwärmt,

filtrirt und in einen Strom Ton Koblensäoregas zurTrockne gebracht«

0*S055 Säure gaben 0*9850 Kohlensäure und 0'245S Wasser.

0*463 Säure hinterliessen 0*0033 Asche.
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über Pinn» »ybteMtris.

Dies enteprieht folgender procentrüehenZuflaiiiroensetiimg:

B«reebttet* 0«Ain4«n.

14 jq. Kohlenstoff » 84— $3*84— 53-51

8 „ Wasserstüir = 8— 12— 5-42

8 n Sauerstoff = 64— 41 04— 41 07

lOOüÜ— lüO^OÜ

tu H, Oa - Cn». O« -f 21/0

PiuitMms&are. OigrpmoUaiuiure.

Bs gelang nieht, ein Selz ron rationeller Zosanunensetzung dar-

zustellen, leb führe als Beispiel die Analyse eines Salzes au. das auf

die oben heschriebene Weise gewimiiea war, und im Yacuo über

Scbwefelsäure petrocknet wurde.

0-6280 Salz gaben 0 -5o<»7 Kohlensäure und 0*1410 Waaser.

0*1990 Salz gaben 0* 1080 Hleiuxyd.

0- 1730 Sali gaben 0-0935 Bleioxyd.

Dies gibt nach Abzug des Bleioxydes (fir die Sfinre folgende

procentisebe Zusammensetzung:

B«r6c1iiMt. Gftftmdeii.

56 Äq. Kohlenstoff » 53-08— 53-11

33 „ Wasserstoff«, [i-21— 5-42

33 « Sauerstoff = 41-71-- 4 1-47

jOO-UO— 10UU0

c„ isr« Ou - 4 (Ct, if, o.) + Ha.

Die Pinitannslure stellt getroeknet und zerrieben ein sehwach-

röthiiches, gelbes Pulver dar, leicht löslich in Wasser, Weingeist

und Äther. Diofrelbo, wüsseri^e Lösung schnieckl .sehwaeh-bitterlich,

zusammenzielienil. Auf Plalinblech erliilzt, vorbrennt die Säure und

lässt eine volutninüse Kuhle zurück. Bei 100" C. wird die Säure

weich und klebrig, bei 130® C. bläht sie sich auf, zwischen 160® C.

und 200* gebt eine schwach-sanre, visserige FlOssigkeit Aber, bei

240* C. hftrt das Aafblihen wieder auf und die Siure ist dann fest.

Weiter erhitzt, geht ein dickes, braunes, theerartig riechendes Liqui-

dum Ober, das, mit Wasser destillirt ein hrenzlich riechendes, äthe-

risches (H p^ibt, unter Zurüeklassung einer pechähnlichen Masse. Die

wässeritr«* I^dsinif^ th r Saure, mit etwas Zinnclilorid versetzt und zum

Sieden crbiUt, fiUbt mit Alaun oder Ziiwfialz gebeixlo öcbafwoUen-
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leoga danerliaft und achön Chromgelb bU dfroiieiigelb. Die wteerige

LSsong der Pinifanniftvre fUlt weder Leim neeh BrechweinsteiB»

Barytwasser bringt weder bei gi \r9bn1teber Temperttfar noeb bei der

Kochhitze einen Niederschhig hervor, Ammotnak brinpft keine Ver-

änderung herror: heim Stehen an der Luft wird die afimioniakhaJtige

Lösung unter SaucrstofTabsorption rothbraun; Eisenebiorid färbt

die Flüssigkeit dunkel -rothbraun; Bleisucker gibt einen gelben

Niederschlag; die kleinste Menge freier Essigainre hindert die

Entstehung dieses Niederschlagea oder löst den gebildeten Nieder-

schlag wieder auf. Basisch-essigsaures Bleioxyd gibt bei gewöhn-

licher Temperatur einen dtrongelben Niederschlag, im Oberscbuss

einer siedenden L5sung zugesetzt, einen feurig-chromgelhen, ins

Orangerothe ziehenden Niedersclilag. Schwefelsaures kupferoxyd gibt

nach Zusatz Ton etwas Ammoniak einen graugrünen, in uberschössigem

Ammoniak mit grflner Farbe h">slichen Niederschlag. Salpetersaures

SUberoxyd bewirkt nach Zusatz von wenig Ammoniak eine grane

Fftllung» die sehr leicht unter Ausscheidung ?en Silber sersetst wird.

Zinnehlorid bringt in coneeatrirten LOsnngen der Siure keinen, in

sehr Terdflnnten einen blassgelben» Chlor enthaltenden Niederschlag

heryor. Mit Chloi'wasserstoffsäure yersetzt und erhitzt, trübt sich die

wfisserige Lösung der Saure sogleich. Concentrirtc Schwefelsäure

der Lösung der SSure in weiiigWasser zugesetzt, Hirbt sie rothbraun

Wasser fallt dann Flocken von ziegelrother oder braunrother Farbe,

je nachdem die Wärme-Entwickelung geringer oder stärker war.

Wird die Sfiureldsung mit Schwefelsäure fersetit und daftr gesorgt,

dass keine Temperaturserhdhung stattfinden kann, so flllt aufWasser-

susats die Säure unverändert in gelben Flocken nieder.

Ein durch Behandeln der Säure mit Schwefelsäure gewonnenes,

dunkel-rothbraunes Product gab nach Auswaschen mit Wasser und

Trocknen hei 100® C. bei der Analyse folgende Zahlen:

0 - 3435 Substanz gaben 0*7340 Kohlensäure und 0-1480 Was-

ser oder in 100 Theilen:

' Berechnet* Oefünden.

42 Aq. Kehlenstoir 58*33— 58*22

20 n Wasserstoff - 20— 4-63^ 4*65

20 n Saoeratofir ^160— 37*04— 37*13

482— 100-00~100 00

^ C,^ Ü^Of, + % (C,, IST, 0.)
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Es trefon bei der Binwirfcmig der SehwefelslDre* Wauentoff

und Sauerstoff als Wasser aus.

Werden die Nadeln von Pinn» sylvestris, nachdem sie mit

Weingeist erschöpft sind, mit Wasser niisp-okocht, dem eine kleine

Menge Ätzkali zugesetzt ist, so erhält man nach dem Durchseihen durch

feioe Leinwand ein schmutzig gränlich-braunes, ins Rothe ziehendes

Decoet SalssftQre ftllt deratu einen rothbraunen, gelatinOaen Kdrper

in Yoluminftsen Flocken. Durch Auakochen derselben mit Alkohol

kann ihnen etwas Han entzogen werden. Man l9st sie in Wasser,

das kleine Mengen von ätzendem Kali enthält, auf, mischt Alkohol

hinzu und fällt abermals durch Salzsäure. Die abgeschiedenen

gallertartiLTfii Flocken werden auf einem Filter gesammelt, mit Alkohol

gewaschen und hei 100^ C. getrocknet. Zerriehen steilen sie ein

röthlich bräanliches Pulver dar, das in fast allen Lösungsmitteln

unlöslich ist» mit Ausnahme alkalischer FiDssigkeiten. Bei der Analyse

gab die bei 100* C. getrocknete Gallerte folgende Zahlen:

0 *8009Subsfaugaben0*864K KohlensSnre und 0 *2897Wasser.

0*8340 Solistans Hessen 0*025 unverhrennlichen Rflckstand.

Auf 100 Theile berechnet, entspricht dies folgender Zusammen-

setzung.

Derecbnet, Gefunden.

8 Äq. Kohlenstoff =«48— Ö1-05— 5100
5 » Wasserstoff =» 6— 5-37— 5-46

8 n Sauerstoff =40— 43*58— 43-54

93— 100-00-- 100-00

Von der Metapektinsfture Prdmy's, wasserfrei gedacht» unter-

scheidet sich diese Gallerte durch einen Mindergehalt von % Äq.

Sauurstui}.

WM»erfreie GallMt« dar NaAeln.

MitilHiliMiitiirft I

B. Die iUnde ^ea Slaoimes.

Die Rinde des oberen Theiles der Stämme, von Borke gereinigt,

wurde zerschnitten und in einem Yerdrängungsappaiate mit warmem
Äther ausgezogen. Der grüngefarbte Auszug erstarrt, nachdem der

grösste Theil des Äthers abdesÜiÜrt ist, zu einer salbenartigen Masse.

Wird die Masse auf ein Filter gebracht» and der auf dem Filter
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bleibende Körper in siedendem Alkohol gelöst, die Lösung mit Thier-

kohle behandelt und siedend Toa der KoUe abfiltriit, so scheiden sich

beim Erkalten weisse Flocken aus, die^ xerrieben, ein schwaebgelb-

licbes Pttlrer geben, und naeb dem Scbmelsea xu einer dem Bienen-

waebs Shnliehen Hasse erstarren. Denselben KSrper erbftit man

duicli Auskochen der Rinde mit 40gradigem Weingeist, aus dem er

sich beim Erkalt(;ii in geibiiclien, durch Thierkuhie lu cntförbendea

Flocken abscheidet.

0*2205 des im Vncuo getrockneten Wuchses gaben 0*6107

Kohlensaure und 0*3210 Wasser, oder in 100 Theilen:

B«rMhD«l. G«(\nid«ii*

3a Iq. Koblenstoff «^216— 75-00— 75*55

32 n Wasserstoff» 32-- 11 11— 11-32

5 „ Sauerstoff — AO-^ 13'80— 13*13

388— l(lO-00— 100-00

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist dieser Köri)er der nach dieser

Formel um 2 Äq. Wasserstotl* weniger als die Ceropinsäure, enthält,

nichts anderes als Ccropinsäure, verunreinigt mit einer kleinen Menge

einer an Kohlenstoff reicheren, an Wasserstoff inneren Substanz.

pt9 Oj — ^ ^la ft»

CeropinsAure.

Wird die llinde mit AOgrMlifxem Weingeist ausgekocht, die

Lösung ein^^'t'danipU, nach dein Krkallen von dem ausgeschiedenen,

wachsartigen Körper abliltrirt, der Weingeist grösstentludU verdun-

stet und der Röckstand mit Wasser yermischt, so erhält man eine

trflbe Flüssigkeit, die mit BleisuckerlOsung einen Niederschlag gibt

Dieser wurde durch Decantiren gewaschen, mit sehr TerdOnnter

Essigsäure bebandelt, worin sich der grdsste Tbeil des Niederschlages

aiifldst und die saure L5song (iltrirt. Es bleibt ein dunkelgefarbter,

kiel)iiger Rückstand auf dem Filier. Die Iii l rit te Li)siiii|>: wurde mit

dreibasisch-essigsaiirem HleioxyliM^'pnillt, der ausgewaschene Nieder-

schlag in Wasser vertheilt un i ilunii Scliwefelwasserstoffgas zer*

setzt. Die warm vom Schwefelblei abiiltrirte Flüssigkeit wurde in

einer Retorte, die in ein Salabad gesetzt wurde» in einem Strome Ton

Koblensfturegas zur Trockne gebracht. Der Bttckstand wurde zer-

rieben und einige Zeit im Vbcuo Ober Schwefelsäure gestellt.

0*2925 Säure gaben 0*515 Kohlensaure und 0*1288 Wasser.

O'lti^o Süui-e ealhielten O'OOlti uaverbrennlicben Hückstuud.
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Dies gOit auf 100 Thdle berechnet

:

Benckmt. G«flui<wi.

32 Xq. Koblenstoff «»192-- 48*60— 48*57

19 „ Wasserstoff« i9— 4-81— 4-93

23 , Sauerstoff ==.184— 46-59— 40-50

— 100*00— 100*00

Cm isfit o„ » 2(c« J5r, a«) + HO.

Diese Säure, die ich mit dem N.unen Pinituilaiuisaure (Acidum

tannicum corticis pini) bezeichne, ist im trockenen Zustande roth-

braua gefärbt, sie löst sich, einmal getrocknet, sehr schwer im Was-

ser aof. Die wässerige Lösung färbt Eiseoehlorid dunkelgrün. Feia

lerrieben und mit salisäurebaltigem Wasser gekoeht, gebt sie in ein

lebhaft rotbes Pttlrer Ober» das« im Vaeuo getrocknet, folgende

Zusammensetzung zeigte.

0*366K Substanz gaben 0*6040 KoblensSore und 0*1476

Wasser oder in 100 Tbeilen:

BcrcLlincl. (jclundcn.

48 Äq. Kohlenstoff =288— 51-34— 51-56

2S „ Wasserstoff =25— 4-45— 4-47

31 n Sauerstoff »248— 44*21— 43-97

561— 100*00— 100*00

Wasserstoff uud Sauerstoff sind als Wasser ausgetreten.

Diese Saure unterscheidet sich von drr Firiitannsäure durch die

£iemeote der Ameisensäure, die sie melir enthält als diese.

Plaitanmittf». AiMtoeaiiSure, PinleorUmialiire.

wasserfreie.

Der Niederschlag den Bleisuckerlösung in dem vom ausgeschie-

denen Wachse abfiltrirten Auszöge der Riode benrorbringt, ist, wie

oben erwftbDt wurde, zum Theil in Terdflnnter Essigsäure löslieb,

zum Tbeil darin unlöslich. Der unlöslicbe Theil» der nach Ausziehen

des pinicortaonsamvn Bleioxydes mit Essigsäure bleibt, ist rotbbraun

und klebrig. Er wurde mit starkem Weingeist erhitzt, die fdtrirte

Losung mit Schwef.'h^ nsserstoffgas behandelt und vom Schwefclblci

abfiltrirt. Diese Flüssi^^keit wurde einpredampft, der Hü( ksland noch

einmal in Alkohol gelöst, von einigen ungelösten Flocken abfiUrirt

und die Lösung abermals verdunstet. Es bleibt eine schwarzbraune.
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klebrige Masse sorOek, die tidi in Ammoniek enUnltondem Weeeer
bis auf geringe Mengen löet Die iillrirte LOsnng wurde mit CUor-
barjam venettt. der entsttndene Niedersehlag von rothbraunen Flo-

cken auf einem Filter gesauimelt und im Vacuo über Schwefelsäure

getrocknet.

Bei der Analyse ergaben sich folgende Zahlen:

0-3505 Substanz gaben 0-6205 KohlensAnre und 0* 1^070

Wasser.

0* 3301 Sala gaben 0-1656 aehwefelaauren Baryt oder 0* 1087
Baryt

Diea entspricbt folgender Znaammenaetsung auf 100 Tbdie
berechnet

BerechneL Gefunden.

72 Äq. KohlenstülT =432 000— 47-20— 47-45

57 n Wasserstoff::» 57*000— 6*23— 6*4^
15 ^ Sauerstoff — 120'000— 13-12^ 13-18

4 ,p Barymnoiyd==306*132— 33*46— 32'92
916* 132— 100*00 100-00

Nach Abzug des Barytes ergibt sieh folgendeZusanunenaetnmg:

BerechaeU Gefunden.

24 Äq. Kohlenstoff =144— 70-93- 70-73

19 « Wasserstuir = 19— 9-36— 9*61

5 - Sauerstoff = 40— 19-71— 19-66

203— 100 00^100*00

3 (t.* ii„ O») - C„ £f., 0„.

Dieses Harz besitzt folglich die Zusaminensetzui^ der dunorigen

Slure, ich nenne es Pinicorretin.

Nachdem durch Bleizuckcriösung aus dem von Wachs befreiten

Auszuge der Rinde das Pinicorretin und die Oxypinicortannsäure aus-

goralll sind, erzeugt in der davnii iibliltrirten Flüssigkeit basisch-

. essigsaures Bleioxyd einen schmutxig-geiben Niederschlag, der durch
Decantiren mit Wasser gewaschen wurde.

Dieses Bleisalz im Vacuo Ober SchwefelsSure getracknef, gab
folgende Zahlen bei der Analyse:

0*5765 Sab gaben 0*7225 KohlensAure und 0*1488 Wasser.

0-2496 Salz gaben 0* 1028 Bleioxyd«
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oder «uf 100 TheUe berechnet:

48 Aq. KoUenstof »»288*000— 34*69— 34-17

23 „ Wasserstoff» 23*000— 2-77— 2*86

23 n Sauerstoff «184*000— 22-17— 21 '99

'S „ Bleioxyd =.335-214— 40-37— 40-98

830-214— 100- 00— 100-00

Es ist offenbar eine sehr Ueine Menge eines bssischerem Salles

beigemengt «

Nach Abzug des Bleioxjdes berechnet sich die Zusammensetiung

der Sfture wie folgt

:

48 Äq. Kohlenstoff «288— 58* 18— 37*89

2^ „ Wasserstoff = 23— 4*64— 4-84

,23 » Sauerstoff =184— 37-18— 37-27

495— 100 00- 100 00

t\ Hm Ou - 3 (C„ Ift Ot) + 2 JTO.

Ein Theil dieses Bleisalzes wurde, in Wasser yertheilt» durch

Schwefelwasserstoff zersetzt, die Flüssigkeit mil dem Schwefelblei

orwärmt und heiss nltlillrirt, die Losung der Säure in einem Strom

von Kohlensäurcgas im Salzbade zur Trockne gebracht. Die trockene

Säure ist ein lebhaft rothes Pulver, ihre wässerige Lösung wird

dnrch Eisenchlorid intensirgrfln. Sie wurde gepiÜTert im luftleeren

Raum getrocknet

0*4160 Sinre gaben 0*846 Kohlenslure und 0*1983 Wasser»

d. l auf 100 Thmle berechnet:

berechnet. Gefunden.

32 Äq. Kohlenstoff =192— Öö -Gli— 55 -45

17 » Wasserstoffe 17— 4-92- 5-30

17 • Sauerstoff —136— 39.43— 39*23

345—100*00—100*00

C»z Hl, 0,7 = 2 (C„ 0,) + ^UQ.

Ich will diese Sfture Cortepinitannsfture nennen. Sie steht

in der Pinieortannsfture in einem fthnlichen Verhältnisse wie die

Pinitannsfture lur Oxypinitannsfture wie folgendes Schema lelgt:

N^0^ + 0 = Cu ^8 O,

Plnitaniu&uro. OxipinoUBiuiar«.
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r<mpiBHwiMiTt» Fiiif MiiiMiir»,

Die Flüssigkeit, welche von dem Bleisalze der Cortepinitanosäure

abfiltrirt \sunli , ist In i[j;ih*» farblos. Sie wurde mit Schwefelwass» r-

stoff voti Blei beireit uud im Wasserbade verdunstet Der bonigdicke

Rückstand wurde mit einem Gemenge von wasserfreiem Alkohol und

Äther behandelt, in dem iich etwas PinipieriD aufldtL Der «ngeldste

Theö» der in Folge einer kleinen Menge einer nieht n eoffenenden

Verunreinigung, aehr eekwierig krystallleirt ist Zacker. Bei 100*C.

getrocknet, gab er bei der Analyse folgendes ResnltnL

0 • 4:i53 Ziieker gaben 0 • 6285 Kohlensäure und 0*2688 Wasser.

O'oÜÜO Zu* k( r ( iillil« Um O OOGä uuverbrennlichen ROckstand.

In 100 Theiieu euti^pricht dies folgender Zusammeosetzuug

:

umrechnet, Gefnrid«»!!.

12 Äq. Kobleostoflf » 72— 40 00— 30 *68

i% n Wasflerstoff» \%^ 6-67— 6-92

12 » Sauerstoff ^ 96— g>'33— S3-40

ISO-.100*00— 100 00

VV ir<i ilic Hindo, nachilcm sie mit \V ein^t'i>L < rsehopft ist, mit

Wasser ausgekocht, dem etwas Alzkali zugesetzt ist, so erkalk man
eine rothbraune Flüssigkeit, die, filtrirt und mit Salzsäure rersetst»

einen rothgeftrbten, Tolominteen, grossflockigeo» gelatindsen Nieder-

«chlag gibt Dieser KOrper wurde wiederholt mit Weingeist roa
40 Graden ansgekoeht und dann getrocknet Er enthUt so keine

GerbsSurc; Eisenoiydsalse Arben ihn niebt im Mindesten grOn.

0 -430:] Gallerte, hei 100« C. getrocknet gaben 0- 7145 Kohlen-

saure und 0*1900 W alser.

0-2756 Gallert<' hinterlie.s>en 0-013 AschenÜieile.

Auf 100 Tboile berechnet ergibt sich daraus folgende Zusarameii-

setsong.

Berechnet. Gcfniufcn.

16 Aq. Kohlenstoff «- 96— 47*52— 47*39

10 » Wasserstoff » 10— 4-95— S-09

12 n Sauerstoff « 96— 47-83— 47-52

202^100*00—100*00
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Eine Lösung dieser Gallerte in ammoniakalischem Wasser wurde

durch Chlorbaryum gefällt. Der flockige Niederschlag mit Wasser ge-

waschen und bei 100<»C. getrocknet, xelgte folgende Zasammensetinog:

0*3608 Stls gaben 0*4225 Kohlensftnre imd 0'1202 Wasser.

0'2340 Sals gthea 0*0945 sebwefelsaiireB Baryt oder 0-062Baryt

Dies gibt folgende Zahlen auf 100 Theile bereebnet:

16 Äq. Koblenstoff ^ 96-000-- 62-87^ 31-95

12 „ Wasserstoff« 12-000— 4 04— 3-97

14 n Sauerstoff =112 000— 37-78— 37-61

1 n Barymnoiyd=» 76-533— 25 81— 26 49

296 • 533—1 00 • 00 —100 • 00

Nach Absag des Barytes berechnet sich folgende Zasammensetinng:

Berechnet. Gefunden.

16 Aq. Kohlenstoff =- 96^ 43-64— 43-43

12 n Wasserstoff« 12— 5*45— 5-40

14 , Sauerstoff «112— 50-91— 51-17

220 =-100-00— 100-00

Die Gallertc der Nadeln wurde der Formel Cg //j O5 oder

C,« //,o Oio entsprechoiid zusammengesetzt £?efunden, die Gallerte

der Hinde eutliäU um 1 .\q. SaucrstolT mein ;iiit 8 A(|. Kohle«

C'MÄjfOt» + 20 Ci§ Oj^

Nadelgmll«rtflL Rlodenfallerte.

Diese beiden Körper geben mit der HetapehtinsftQre Ton Frdm y
(in wasserfreiem Zustande) eine fortlaufende Reihe.

Cg üfft O7 « wasserfreie HetapektinsSnrey

Ca Hi O« =» Gallerte der Rinde,

C^UtOg^ n n Nadeln.

C. Die Bofice dee Stammes.

Die Borke des Stammes von Pinu» MjfheBtHn wvrde schon

(rfiher Ton Hofstetter and Staehelin untersacht. Da ich su

einigen abweichenden Resultaten gelangt bin, halte ich es nicht für

überflüssig, die Versuche, die ich damit ansteilU', hier anzuführen.

Die Borke wurde mechanisch, so viel als ini>L:li( li Lrcrcluii^t und

zu grobem Pulver zerstossen. Dieses Pulver wurde mit 40prradi£!:em

Weingeist ausgekocht, der Alkohol siedend abfiltrirt. Reim Erkalten

dieses Deeootes sclieiden sich Tolamindse Flocken aus» die auf einem

Filter gesammelt wurden. Das Filtrat erstarrt, wenn der Alkohol

mtak d. wOlMB.-Mtenr. CI. XI. BS . n. HA. t\
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daTon grÖMtentheiU abdestiUirt wird, naeh dem Erkaltea ta einer

salbenartigen Masse Ton einer neuen Menge dieses Körpers, den man

abfiltrirt, etwas presst und mit der ersten Men^e vereinigt. Es

gelingt nicht, ihn vollständig dnreh öfteres Lösen in siedendem

Alkohol zu reinigen , was auf folgende Weise sehr gut geiirigt.

Man vermischt die siedende Lösung dieser Substanz in Weingeist

mit siedender» alkoholischer Bleizuckeriösung, und filtrirt die Flüssig-

keit heisa auf einem Trichter, der mit siedendem Wasser umgeben ist

Es bleiben graue Flocken auf dem Filter surfick. Aus der FIflssig-

keit setzen sich beim Erkalten Floeken Ton weisser Farbe ab. Man

leitet SchwefelwasserstolTgas durch dieselbe, ohne die Flocken abzu-

liltriren, erhitzt sie mit dem Schwefclblei zum Sieden und filtrirt

heiss. Alls dein Filtrate fallen weisse Flockon des Wachses nieder,

eine weitere Menge enthält man durch Verdunsten eines Theiles der

Flflssigkeit. Dieser Körper ist rein weiss, er sebmilzt und erstarrt

an einer Masse, die vom Bienenwacbse nicht zu unterscheiden ist

0*1412 Wachs imVacuo getrocknet gaben 0-3890 Koblensfture

und 0*1602 Wasser.

Auf 100 Theile berechnet folgender Zusammensetzung ent-

sprechend : Berechnet. Gefunden.

32 Äq. Koli!« nslüfr =192— 75 00— 75-07

32 n Wasserstoff ^ 32— 12-50— 12*60

4 , Sauerstoflf = 32— 12-80- 12-33

256-100*00—100*00
Dieses Wachs besitit folglich dieZusammensetsung der Palmitin*

säure oder ÄthalsSurCt TOn denen sie Qbrigens in allen Eigenschaften

wesentlich yerschieden ist

Dns Bleisalz des Wachses, welches aus der siedenden alkoholi-

schen, ?nilBleiznrkerlösnn!? vermischtenLösung desselben niedci llillt,

wenn tlie Flüssigkeit erkaltet, enthält 6 Äq. Wachs auf 1 Aq. iiieioxyd.

Wird die Flüssigkeit, welche von dem ausgeschiedenen Wachse

abfiltrirt und abgepresst wurde mit Wasser vermischt und mit Blei-

inckerlOsang versetst, so entsteht ein röthtichbrauner Niederschlag«

der, mit TcrdOnnter Essigsäure behandelt eich grösstentheils darin

Idst Die filtrirte, rothe LOsung wurde mit basisch-essigsaurem Blei-

oxyde gefällt, der entstandene bramire0ie I^edersehlag mit Wasser

gewaschen, in Wasser vcrtlieilt und durch Schwefelwasserstoff zer-

setzt. Die warm vom Schwefclblei abüUrirte Flüssigkeit wurde in
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etnem Strom Ton Kohlensfturegas oinL'Oflnmjift, zur Trockne gebracht»

terriebea und im Vacno Ton der Feachtigkeit befreit, die beim Zer*

reiben at» der Luft angezogen wurde. Ein Theil der Flflssigkeit

wurde nach Vertreiben des Schwefelwaaserstoffee mit Bleiiueker«

lösung gefüllt , das Bleisals mit Wasser gewasehra mid im Vacno

ober Schwefelsäure p^etroeknet.

0-491« Siilistauz gaben 0 UO^SS Kohlensaure und 0-2090 Wasser.

0-332Ü Substanz gaben kohlcnsiiure und 0- 1421 Wasser.

0*2322 Substanz enthielten 0-0027 unverbrennliche Theiie.

Auf 100 Theiie berechnet, gU>t dies folgende Zusammensetsnng:

BereehMt Geftuuton.

I. n.

«4 Äq. Kohlenstoff =384— iiU 38— Ö6-23— 56-01

33 „ Wasserstoff 33— 4-85— 4-72— 4-80

33 » Sauerstoff = 264— 38-77— 30 05— 3919
681— 100*00— 100*00--100*00

C«% Hnt Ou-^^iCt. 0,)+ifO oder 4(Cu 00+8170.
Das Bleisall gab nadi Abzug des Bleioxydes dieselbe Zusammen-

setzung für die Süurc.

Die Eigensehaften dieser Säure kommen (wie ihre Zusammen-

setzung) mit der Corlepiuitaiinsaure vollkonunen überein. Die roth-

braune Farbe des Bleisalzes und der etwas verminderte Wasserstoff-

gehalt deuten auf eine Verunreinigung mit einer kleinen Menge eines

dunkelgefftrbten Oxydationsproduckes der Siure» zu dessen Entste-

hung in der Borke alle Bedingungen gegeben sind.

Die FlOssigkeit, aus welcher dureh Bleisuekerldsung die SSure

geftllt worden war, gibt mit basisch-essigsaurem Bleioxyde von neuem

eine Fällung. Der Niederschlag ist schmutzig-gelb, er wird durch

Kochen rotii.

0-4673 Bieisalz gaben im Yacuo getrocknet 0*4222 Kohlen-

säure und 0-0987 Wasser.

0*2650 Sals gaben 0*1455 Bleioxyd.

Auf 100 Theiie nach Absug des Bteioxydes berechnet, entspre-

chen diese Zahlen folgender Znsammensetsung:

BarediMt G«fosd«ii.

16 Äq. KoUenstoff — 96— 64*24— 64*61

• n Wasserstoff— 9— 6*08— 6*18

9 » Sauerstoff ^ 72— 40*68— 40*21

177— 100 00— 100-00
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Das Bleiaals gibt mit SehwefelwasserftolT unter Wasser «ersetzt

die SSure, deren LSsang durch Eisenchlorid dunkelgrün wird. Beim

Verdunsten der Säure an der LuA nimmt sie Sauerstoff auf, ohne

dabei ihr Ausseiit-n wesentlich zu verändern,

0*3559 einer solcheo oxydirten Säure gaben 0*6301 Kohlen*

sAiire und 0* 1575 Wasser.

0 • 1 enthielton 0 • 0020 Asche oder 1 • 03 pCt.

Auf 100 Iiieile berechnet, entspricht dies fo^^ender Zosaumien-

etlODg: B«r«cta«t 0«itadeD.

82 Äq. Kohlenstoff » 48-60— 48-68
19 n Wasserstoff» 19— 4-81^ 4-95

23 , Sauerstoff ^184^ 4f)-!J0— 4(Mn
395—100-00—100-00

e.. Hu 0„ = 2 (C. H, Oh) + HO.

Es sind also \ I/O uml 4 O hinzugetreten. •

In dem weingeistigen Decocte der Borke ist ausserdem noch

etwas Pinipicrin enthalten, jedoch kein Zucker.

Die mit Weingeist erschöpfte Borlte wurde mit Wasser tiis-

gekocht» dem eine kleine Menge Ätikali ingesetst war. Die so erhal-

tene* donkelrothe FlQssigkeit gibt auf Znsatz Ton Salzsiure einen

ToInminSsen» rotbbrannen Niederschlag. Hit Wasser gekocht, gibt

dieser Körper eine gummischleimähnliche Masse, aus der sich jedoch

sogleich die Flocken wieder ausscheiden, wt^nu etwas freie Säure luge-

setzt wird. Durch Auswaschen mit Wasser, Ausziehen mit Äther, der

etwas Alkohol enthielt, und wiederholtes Auskochen mitAlkohol wurde

die Substanz gereinigt. Die alkoholischen und ätherischen Wasch-

flQssigkeiten wurden im Wasserbade Terdunstet, wobei ein RQekstand

bleibt, der, in WassergelDst, Ton Eäsenehlorid dunkdgrQn geftrbt wird.

Dieser ROekstnnd bei 100« C. getrocknet, gab bei der Analyse

folgende Zahlen:

0 :i 190 Suhstanz gaben 0-6191 Kohlensäure und 0- 1378 Wasser.

0' 1992 Substanz gaben 0»0047 Asche.

Auf 100 Theile berechnet, gibt dies foiirende Zusammensetzung

:

Berechnet. Gefunden.

lö Äq. Kühlenstud = 96— 54-5ä— 54- 15

8 n Wasserstoff =• 8— 4-55— 4-90

9 , Sauerstoff ^ 72— 40-90— 40-95

176— 100-00— lüO-00

t'i« ö. + O — C|, O,.
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Es ist also eine kleine Menge durch Sanersteffaufnahme Ter-

änderte Gerbsfture. Bei einer anderen Darstellung der Gallerte

erhielt ich eine kleine Menge dieser Torflnderten Gerbsfiure» welche

bei der Analyse 85*88Vo C, 4*81Vo ^«nd 39*31% O gab, was

der Formel On oder 2( C,« //^ 0^) -\~ 0 entspricht, die

05-82% C 4-6:>% // iiinl O verlaugt.

Die Gallerte, welche durch Auskochen mit Alkohol gereinigt

wurde, wird in sehr yerdGnnter Kalilauge gelöst, mit Salzsäure geföllt»

die aberstehende Flüssigkeit Ton den abgesetcten Flocken getrennt»

diese mit Alkohol Obergossen nnd durch Deeantiren mit Webgeist

gewaschen. Sie besitst alle Eigenschaften der Gallerte ans den

Nadeln.

0* 3014 bei lOOoC. getrocknete Gallerte gaben 0 *5562 Kohlen-

säure und 0- 1442 Wasser.

0- 1872 gaben 0-0030 Asche oder t • ß'/o-

Auf 100 Theile berechnet» ergibt sich folgende Zusammensetsung

:

BcrechneL Gefunden.

16 Äq. KohlenstüiV - 96— 5i-0ö-- 5M8
10 » Wasserstoffe 10— 5-37— 5-39

la n Sauerstoff » 80— 43-58— 43-43

186— 100*00— 100-00

Das Phlobaphen, weiches Dr. Schwarz in der Chinarinde

ehenfalls Tergeblich suchte» ist aas der Liste der organischen Stoffe

wegzustreichen.

D. Das Hülz des Slammes.

Das Hols des Stammes tod dem die Borke und Binde entfernt

und der äusserste Theil auf der Drehbank abgenommen war, wurde in

feine Späne geschnitten und diese mit Weingeist ausgekocht. Der

Auszu? entiialt das lliirz um] etwas ätherisches ()!. Die mit Wein-

geist erschöpften Holztheile wurden mit Kali haltendem Wasser aus-

gekocht» wobei sich noch etwas Harz, und die Gallerte auflösten.

Weder der weingeistige» noch der alkalische Ausiug enthalten Pini«

pierin oder Zucker und GerbsSuren.

Vefgleichen wir die Zusammensetsung der Terschiedenen Theile

TOD PinoB 9gh0tiH8f so erhalten wir folgende Ohertiehi:
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^ac/i8chrift zu der Untersuchung von Pinus sylvestris

des Hm* hawaiier*

Von Vr. itehleler und ir. I. Schwan.

Hr. Kawalier hat unter den Bestandtheileii dpr Nadeln. Rinde

uad Borke Ton Pinna sylvestris einen interessanten Kürper unter

dem Namen Pinipicrin aufgefilhrt Dieser Körper hat eine ausser-

ordentliche ÄhnUehkdt mit dem Ericolin, das wir in CaUuna mUgarU

imd Bhododendnm, ferruffineum, Hr. Kawalier in Aretottap^^

?oao))f«lna/iaandDr.E.Willigkinl>«fifiii paluBtre» Hr.Kuherth

in Erica herbacea auffanden. Das ätherische Ol das ans dem Pinipi-

crin bei der Einwirkung verdünnter Mineralsimicn bei höherer Tem-

peratur entsteht, ist identisch mit dem Eririiiitl, das unter denselben

Yerhältmsseii aus dem i^coiin gebildet wird. Wir haben das Eri-

eolin» um es mit dem Pinipicrin Tergleichen zu können, aus Ledum
jHiIuaire dargestellt, das fiel mehr dsTon entbftlt» als die fibrigen

oben genannten Pflansen» obwohl die Menge daron im Garnen sehr

iinbedeatend ist

Die GOfttter und Zweige von Ledum palustre wurden zerklei-

nert, und in siedendes, destillirtes Wasser ^eu oi fen. Nach mehr-

stüiidigem Kochen win de das Decoct durch Li inwiiud filtrirt, niitdrei-

basisch-essigsaurem Bleioxyde versetzt und der gelbe Niederschlag

durch ein Filter von der Flüssigkeit getrennt. Diese Letztere wurde

in einer Retorte anf ein Drittheil des Volumens abdestiUirt und die

dabei ausgeschiedenen Mengen Ton Bleisais abfiltrirt. Das Filtrat

wurde mit Sehwefelwasserstolf behandelt, das Scbwefelblei entfernt,

und die FlQssigkeit lur Eitractdieke eingedampft. Dieses Extraet

wurde mit einem Gemenge von wasserfreiem Weingeist uad Äther

beliaiidelt, wobei sich das Ericolin lost und eine klebrige Masse

zurückbleibt, die bald krystallinisch wird von der grossen Menge

Zucker, die sie enthält. Nach dem Abdestilliren des Alkohols und

Äthers wird der honigdicke Rückstand mit Alkohol und Äther von

neuem behandelt und dieses Verfahren wiederholt» bis der Kdrper

ohne Rdckstand b diesem Gemische Idslich ist. Das bei 100* C. ge*

trocknete, intensiv-bittere,braungelbe Ericolin ist nicht spr&de wie das

Pinipicrin, sondern klebend. Es gab bei der Analyse folgende Zahlen:

0'341 Ericolin pahen 0-5780 kohlensaure und 0* 197ö Wasser.

0*511^ Ericoliu gaben 0*0545 Asche*
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Dies gibt auf 100 Tbeüe berechnet.
Berechnet. Gefunden.

08 Äq. Kollleastoff =408— 51 -6— öl -71

8S • Wasserstoff» 55— 6-9— 7-19

41 „ Satterstoff ^Z2S^ 4!-«— 4t -10

791— 100 00— 100-00

Cjg 0%| Cao

Dieses Ericinul koiiülo tluiclt Aufnalinie von Wasser in Zucker

und Ericinol zerfallen. Es würde dabei auf dieselbe Menge Ericiooi

noch einmal so viel Zucker gegeben, als das Pinipicrin. In der That

erbfilt man durch Behaadlung des EricoUa mit TerdOnnter Schwefel«

sfture ausser Bridnol und einem daraus sieh bildenden Hane
eine Flössigkeit, die mit kohlensaurem Baryte behandelt, Ton

Schwefel- und kohlensaurem Baryt abfiltrirt und zum Sieden erhitst»

mit Barytwasser einen Niederschlag gibt. Dieser Barytniederschlag

mit Wasser angerührt und mit Kohlensäure behandelt, gibt nach

Erwürnieii und Filtriren und Behandeln mit Thierkohle eine Flössig-

keit die sich gegen alkalische Kupferoxydlösung wie Zucker verhält.

Bei 100® C. getrocknet j^nben:

0*254 Sobstani, 0*3675 Kohlensäure und 0-1435 Waaser Der

Zucker war nicht frei von Asche. Diese Zahlen stimmen nahe mit

der Zusammensetzung des Zackers.

Soviel ist gewiss, das das Pinipierin, so wie das Ericotin, was

noch genauer untersucht werden wird, die Entstehung der zahlreichen

ätherischen (")le erklären, die KohlenstofT und WasserstolT im Ver-

hältnisse wie l> : 4 enthalten, über deren Bildungsweise bis jetzt keine

begrOndete Vermutbung aufgestellt werden konnte.

ChemUche Zueammenaeizwig eiaea Mergels tmtf einee

HipfmrÜenkalkeB aus der Goeau, sowie einiger antiker

Bronze.

Von Hawranek.
Sandiger Hergel vomHennarlKOgel in der Gösau» mitgetheilt toh

Hiik Prof. Reu SS.

Kohlensaurer Kalk 50-51^1

Bittererde

Thonerde

Eiseuoxyd



BawrftBck. CkmUci« AatlyMB et«. 373

Eisenoijrd 1 * 97)

Thonerde g . 77/ 40 • 9« pCt in ifC/ uaidslidi.

Bittererde., 5 92)

Summe = 99 • 47 Verlust 0 • ö3

b) Hipparitenkalk Ton Sehriekpalfen in der Gonu von Hawra-
nek. MitgetlieUt Ton Hrn. Prof. Renos.

Natron 0*12)

Eisenoxyd 2 * 071

Kohlensaurer Kalk .... 79 • 55? ^'^^ V^t. In UCt Idollell.

Kohleosaure liittererde . 0 * 29]

Eiaenoxyd 0.94)

Kieselaftm 12 • 92[ 17 - 62 pCt in HCl unlftalieh.

Thonerde 3-76)

""Summe 99-6Ö Yerluat 0-35

c) Celtiaehe Heeke, aus JieinoTes, nulgethdlt von Hrn. Ptfof.

Wocel.
Sehwefel 0*17

Araen 0*14

Eisen 0*26

Zinn 4*70
*

Kupfer ^ 94-70

d) CelUaehe Hacke, ans Duba» mitgetheilt von Hrn. Prof.

Wocel
Schwefel 0*33

Eisen 0*42

Arsen 1 • 39

Zinn 5-20

Kupfer 92-40

99*74

e> Ring Ton Rrooieans Stoekao» mitgethefltTonHrn. Pl!of.Wo ee L

Schwefel 0*33

Eisen 0*24

Zinn 11*64

Kupfer 87- 10

99-31
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f) Gewundener Bronzestab aus Judenburg ^ mügetheilt von

Hrn. Prof. Wocel.

Schwefel 0-41

Eisen 0-51

Zinft 6*08

Kupfer 92-51

99*51

Amdyse der Amshe von Bramua^Arten*

Von H. T. Orth und J. Stoiek.

Die Bromus-Arten welche zur Analyse Terwendet worden, waren

im botanischen Garten geiogen und die Haime und Blfttter Ton Heirn

Prof. Koateletzkyzur Analyse überlassen worden. Es waren die

Halme und BlStter Ton Bromm inermiB, asper, pubeBcetu, laxu9,

Bichersteinii, canadensis und multiflorus, zu gleichen Tbeilen

zusammengemischt. 100 Theile des lufttrockenen Materiales gaben

8*48 Asche.

100 Theile Asche enthielten nach Abzug von Kohle und Kohlen*

säure:

Kieselsäure 35*96

Phosphorsäure 10*28

Schwefelsäure 4-89

Eisenoxyd 7*69 2-30

Kalk 5 oO 1-57

Bittererde 1-17 0 45

Kali 9-30 1-58

Natron 21*42 5*53

Chlornatrium 1*79

100*00 — Sauerstoff 11*43

Das Gemenge der Bromus-Arten wurde wiederholt mit Wasser

ausgekocht, die Auszflge eingedampft und eingeSschert, femer wurde

bestimmt, wieviel Kieselsaure in dieser Asche enthalten sei. Die

Menge von Bromus, welche mit Wasser aus^rezocfen >\ m de, war eben-

falls dem Gewichte nach bestimmt. Das Ergebuiss war Folgendes:

2*0923 Asehe aus dem wässerigen Extracte gaben 0*1145

Kieselsäure oder 5*47o/«. 25*0058 Bromus-Blätter und Halme

gaben an Asche ans dem wässerigen Aussuge 1*9187 oder 7*C7V9

Digrtized by Google



Pelfifta. €b«r dMV«r«iiit beim talegr. Oarresp. 1b ffoit« BnlfwiMnifMi. 87S

folgUeh geben 100 Tbeile der Blitter und Halme 0*418 Kieselslnre

an das Waaaer beim Kochen ab.

Die Asehe des gesammten Broniiis gab 8S*96 pCt Kieselsfture

und 100 Theüe gaben 8 *48 Asche.

Die Menf^e der Kieselsäure die durch Kochen mit Wasser aus-

^etogen werden kann, verhält sich daher zur Menge der ganzen

Kieselsäure wie 13*78 : 100 oder die Menge der lösUchen Kiesel-

säure zu der Menge der nicht durch Wasser aosilebbtren» wie

13-78 : 86*28 oder wie 1 : 6-257.

Über eine Vereinfachung beim telegraphischen Corre^

spandkm in grosse Enifermmgm.

Von dem c. M. Prof. Petrina in Prag.

Vor einigen Monaten habe ich eine Vereinfachung hei der Tele-

graphie Torgeschlagen, die in der Benützung der Zweigstrdme

besteht» und die sich, wie hinreichend bekannt ist, ToUkommen

bewahrt. Der grosse Natten den die Einfflhmng der Zweigstrdnie

in die Prans lur Folge haben wird« wird sich aber erst dann Tollends

herausstellen, bb die ZweigstrSme Iberali, wo nur mdglieh» in

Anwendung kommen.

Gleich dar;uij linlie ich eine andere Vercinf.icbnng bei der

Telegraphie in Vorschlag gebracht. Diese bezieht sich auf das Tele-

graphiren in grosse Entfernungen. Da auch diese Vereinfachung

nicht ohne günstigen Erfolg, wie ich mit ZuTersicht hoffen kann»

bleiben wird» so neiune ich keinen Anstand» sie, wenn auch nur in

knrsen Umrissen» der Öflenttichkeit sn übergeben.

Wie eine Correspondena in grosse Entfernungen in früherer

Zeit vermittelt wurde, und was seit dem Jahre 1849 Österreich lu

dieser Hinsicht geleistet, ist hinreichend bekannt.

GeL^t'iivvarlig iH'tlient man sich, um eine solche Correspondenz

zu vermitteln, auf allen Zwischenstationen der sogenannten Trans-

latoren, deren Einrichtung und Anwendung ich hier, der KOrse

wegen, als bekannt Yorauasetze.

Meine Versuche, so wie die Ohmische Theorie weisen nach»

dass diese Translatoren nicht nur Überflüssig, sondern auch in mehr»

fkcber Beziehung nachtheilig sind. ÜberflQssig sind sie, weil der

i>culjäicliUgic Zweci^ auch ohne tliesclben erreicht werden kann, und

üigiiizuQ by CjüOgle
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nachtheilig sind sie» weil sie nicht nur einen bedeutenden Widerstand

leisten» und daher unnützer Weise einen Theil der Strorakraft absor-

biren, sondern aaeh weil aie, im Falle sie nicht auf allen Zwischen-

stationen im besten Zastaode sind, in vielen Inningen Änlass geben

und das sogenannte Nacbtelegraphuren Terarsachen.

Man denke sich die in Verbindung stehenden Stationen A, B,

C und />, und nehme an es soll Ton A nach D tele/^mphirt werden.

Der Strom von A geht nach der gegenwärtigen Einrichtuiig nur bis

B, setzt hier den Transiator in Bewegung und geht in die Erde.

Dieser Strom TOD A rouss, um den Translator, in B gehörig au affi-

Olren» eine bestimmte Stftrke haben» die wir mit JbeaeichDen wollen,

Ist der gesammte Widerstand awiscben A und B gleich 1F» so

erbilt man den erforderliehen Strom J, wenn man in A die elektro-

motorische Kraft JJ so gross nimmt, dass = «/ wird.

Die Station B hat diese StromvStärke J nach C zu fördern , im

Falle der Translator in C dieselbe Empfindlichkeit hat, wie der in B,

Ist der gesammte Widerstand swisehenB und C gleieh so ronss

die in B benutzte elektromotorische Kraft so gross sein , dass

abermals » J wird. Für die Station C erhält mau auf gleiche

Webe » J. So gelangt der Strom J fon A nach H» indem

man die Batterie einer jeden Station fiir sich wirken ISsst.

Denkt man sich jetzt die Translatoren in Ii und C beseitigt,

und die Batterien Ton A, B und C durch die Luftlinie mit ungleich-

namigen Polen zu einer Sftnle yerbunden , so sind in dieser Sftale

die elektromotorischen Krftfie K, K und tbfltig. Da der gesammte

Widerstand zwischen A und D gleich ist IT + W •\' H^» wenn

man die Widerstände der beseitigten Translatoren Tor der Hand

ausser Acht l&sst, so erhält man für den Strom, den diese Säule gibt,

den Ausdruck

Bei den früheren theilweiseu Schliessungen ergab sich (ihr

A der Ausdruck J = ^ oder JW » K

^-«» oderJW — jr
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Addirt man die letetea drei Oleichtingen » um die rammutori-

sciie Kraft t\i erhalten , die anp:ewendet werden musste , um die

Stromstärke J von A bis Ü zu fördern, so erhält man

woraus folgt, dass

(U)
IT' + W"'

Aus der 61eiehun|^ I ond II ergibt sich » dass «T gleich ist dem

J, oder dass man bei den gemachten Voraussetzungen in beiden

Fällen dieselbe Wirkung erhält.

Da jedoch hei der Verhindung der Stationsbatterien zu einer

Säule der Widerstand der Translatoren, der bei einem jeden nach

meinen Messmigen gegen 7 Meilen des in Osterreich benützten döa-

neren, und gegen 9 Heilen des dickeren Telegraphendratbes betrftgi^

wegftllt, und da auch der Widerstand der Erde in einem geringeren

als geraden Verhiltnisse mit den Entferanngea lonimmt, wie Theorie

und Erfahrung lehren ; so ist leicht einzusehen , dass das J' grösser

ausfallen muss, als Dieses I ilii l zur Ersparniss an Kraft, die bei

einer langen Linie so liedeutcinl werden kann, dass ni;in iri^cnd eine

Zwischenstation wird fiberspringen, d. b. ihre Batterie entbehren

k&nnen.

Meine Versnche Eeigen, dass es in Beiiig der SOrke des Stromes

gleichgfiltig ist» ob man einen beliebigen Widerstand swischen die

Endpole einer SSnle einschaltet, oder denselben theilveise swischen

die Eaemente oder Theile der Säule wie immer rertbeilt. Ferner

beweisen meine Versuche, dass sich die telegraphischen Zeichen

durch die ganze Kette der so zerstreuten Säule ungestört fortpflanzen,

sie mögen an welch' inuner Stelle der Kette gegeben werden,

und dass man denselben Strom, mit welchem ?on A nach D telegra*

phirt wird, benfltsen kann zum Telegraphiren Ton D nach A^ ohne

vorerst eine Umlage oder Einschaltung der Batterie in D vomehmen

SQ mOssen. Ebenso wurde durch meine Versuche festgestellt, dass,

wenn man aus yersehieden grossen Batterien, deren jede bei ihrem

gesammten \N ider.standu den Sliuin * gihl, eine einzige Kette bildet,

diese zusamniengesetzle Kette dieselbe Stromstärke t hat , im

Falle nur der gesammte Widerstand der Theilbatterien beibehalten

worden ist.
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Um dem möglichen Einwurfe zu begegnen: ich stelle meine

Versuche Tieileicht nur im kleinen Massetahe an, erlaube ieb mir so

bemerken, dass dies nicht der Fall ist; denn es stehen mir bedeu-

tende Batterien nnd beliebig grosse Widerstände an Gebote. Um
diese letzteren zu erhalten construirte ich mir mehrere Voltametert

die mit verschieden slai k gesäuertem Wasser ^efilllt , Widerstände

geben von 10 bis 50 Meilen des Teiegraphendnitbes. In Fällen, wo

ich einen noch grösseren Widerstand brauche, schalte; ich in die

Kette den Körper eines erwachsenen Mensehen ein , dessen Wider^

stand nach mehrseitigen Messungen» wenn die Condnetoren mit

etwas feuchten Händen gefasst werden, gegen 100 Meilen unseres

Tel^raphendrathes beträgt

Da die hier besprochene Abänderung beim Telegraphiren mehr

Sicherheit gewährt, zur Ersparniss führt, keine neuen EinrichUiugeu

und Auslagen erfordert, ja selbst die Einbringung der Kosten fi!r

die überflüssigen Translatoren möglich macht, indem diese bei neuen

Schreibe pparaten als Relais verwendet werden können» so steht mit

Gewissheit au erwarten» dass sie nicht unbeachtet gelassen werden

wird.

Mineralogiaehe Notixen.

(Plaflt F«lffO

Von Dr. L ienngett.

1. Gyps: Besondere Krümmung eines Krystalls. Ein

farbloser Gypskrystall aus England, die Combination ooP. (oo/^)

ydarstellend, welcher sich» wie alle anderen beschriebeneuExemplare

der angeführten Minerale^ in den Sammlungen desL k. Hof-Mineralien«

Cabtnetes befindet, seigte eine auffallende und dabei regelmässige

Krümmung, obgleich filr dieselbe kein Grund vorzuliegen scheint, weil

der Krystall rundujn ausgel ildi i in einer weichen Masse cntstanJea

sein musste, wozu auch die vollküinmene Best'baflTenheit seiner Flä-

chen den Beweis liefert. Man bekommt durch beifolgende Zeichnung

das l>este Bild ron der KrOmmirog* Die Flädien oo P und 7 sind
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mit f Qod I beieicbnet und seitlich liegen die

durch P aDgedeateten Flftchen (oo P oo) ; die

entsprechende KrOmmung der Flftchen ist ans

der angedeuteten Krümmung der Kanten in er-

sehen.

Oi»Ljleich KrüiiMniin<xcn an Gy|KskrysUilleti

häufig vorkommen, so haben sie doch gewöhn-

lich einen sichtbaren äusseren Grund, und finden

sich meist an Krystallen , welche eine ansehnf-

liche Lftnge haben nnd dann die KrOmmungen in

derRichtongderHanptaxe nachweisen* Hier aber

ist der Krystall in der Richtung der Hauptaxe

vt'i kürzt, wie man aihs den Flächen f ersieht,

und die Krümmnnpr liegt in einer die Hauptaxe

schief schneidenden Linie.

2. Gyps: kry stallographische hU
nie in einem Krysta 1 1. Das unter den mine-

ralegischen Netizen» 4. Felge* Torgebrachte

Beispiel eines Gypses, welcher sich durch' eine im Innern liegende

materiell bestimmte krystallographische Linie eder Ebene ansseich-

nete. liess keine Deutung dieser Erscheinung zu. Den Weg dazu

erleichtert zwar nicht ein zweiter Krystall, welchen ich hier erwähne:

er seigt aber wenigstens , dass diese Erscheinung öfter vorkommt

und Modificationen eigener Art erleidet.

Ein Krystall aus England , fast farblos, mit einem schwachen

Stich bis Gelbliehe, etwa awei Zell im grössten Durchmesser, hat

als grftsste Fliehe die Flftche (oePoo) aufzuweisen, die Prismen-

flächen ooP sind schmal, und an den Enden des kurzen Krystalls

kann man kehie Fliehe unter-

scheiden, weil alle um die End-

punkte der Haujitnxo herumlie-

genden Flachen dazu beitragen,

an jedem Ende des Krystalls

eine eonrexe Flftche zu bilden.

DieProjectien aufdieEbene des

klinediagonalen Hauptscbnittes

ergibt beifolgende Figur, und

wenn man senkrecht auf diese
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Ebene durch den Krystall «tebt« so geht dorcb den Krysfall eine

gerade ianie imi»' hindnreb, welebe dureh materieUe Theilebea in

Ibrer Lage bestimmt wird. Die Tbeileben sied» unter der Loupe be-

tracbtet» pulverulent Diese Linie untersebeidet sieb Ton der nealieh

angeführten dureh die Lage, und dass sie in der That nur eine

Linie im Krystall, nicht die Fol^e einer projicirten Ehene ist. Dazu

pehen noch in der oberen Hiilfle nind um wie feine Strahlen a\is,

welche unter der Loupe nadeiförmigen pe!)üL,'eneri KrystäÜchen

gleichen. Pie Enden der Linie (allen mit den bi^chsten Punkten der

eonTexen Endflichen lusammen.

Mit dieser Unie bftngt aaeb ein optisebes Verlialten snsammen»

indem nfimlieb der farblose Krystall stellenweise selur blass weingelb

ist, und zwar bildet die gelbe Firbung swei Segmente, welebe in

der Projectioii durch n' Pm und vi P n ausgedruckt sind. Die

gezeichnete Linie n 7/ bildet die Gi i nze der gelben Färbung und

sie tritt ganz besonders hervor, wenn man den Krystall auf eine

weisse Fläche legt« Dabei zeigen sieb die Regenbogenfarben in

wechselnden Folgen, an der krummen Fläche begiuneod und fast

parallele aber unregelmAssigeCurren darstellend, und enden in einer

gewissen Entfernung. In der Figur sind dieftussersten Cremen durcb

die beiden krummen Linien angegeben und man siebt deutiieb, dass

die EIrscheinung der Regenbogenfarben hier keine ganz zubillige ist

3. Gyps: mit beweglicher Luftblase im Inneren.

Ein Gypskrystall von Hall in Tirol zeigt in seinem Inneren einen

unregelmässig gestalteten Hohlraum, welcher fast ganjt mit einem

Fiuidum erftlllt ist und dadurch eine bewegliche Luftblase erscheinen

iSsst Desgleichen ein farbloser Krystall eines sweiten Eiemplara

Ton ebendaher, worin die FlOssigkeit bkssgelb geOrbt ist

Ausser diesen EinseblQssen find sieb noeb in einem farbkeeii

Krystalle von demselben Fundorte Pyrit in undeutlichen, kdmigen

Krystalloiden.

4. Gyps: Be s t i in m 11 ne^ d e s p ecifi sehen Gewichtes.

Das specilische Gewicht des Gypses wurde an ausgesuchten l^em«

plaren bestimmt, und wie folgt geiimden:

2. (Farblose an beiden Enden ausgebildete Krystalle )3*3i4

3. {TonTsebermig inBAbmen, geordnet naeb derGrOsse. j2*31S

4. ]
(2-316
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5. \ Farblose an beiden Enden ausgebildete Krystalle von

6. ( Katscher in dsterr. SehlesieD, geordnet nach der

Grd«86.

Farblose, aufgewachsene Zwillingskrystalle von

Schemnitz in Ungarn, geordnet nach der Grösse.

Blassgelbe KrystallatQeke todi Montmartre bei Paria

in Prankreicb, geordnet naeb dem relat. Gewicht

(2-315

2-316

12*315

'2-319

r
2

(2

.2

[2

2

2

328

323

319

323

313

317

316

5. Gypa. Der Erwfthnong werth ist ein Gypakryatall von

Hall in Tirol, weicher den acbdnaten Obeigang mehrerer am Ende

Torbandenen Heroipyramiden in eine ConTCxitSt darstellt Es sind

diejenigen Beispiele nicht selten, wo man am krystallisirten Gyps

convexe Eiidtlachen sieht, dicseihcu haben aber gewöhnlich andere

NeiguiiüT und sind nohenhei unvollkommen aus|srobiIdet, Die End-

flächen des hier abgebildeten Krystalls sind fast eben, glänzend und

— glatt, jedoch lassen sich die Combinationskanten

^ „ \ zwischen h nnd i, und zwischen ( und n weder

^ doreb das Reiexions- noch Anlegegoniometer,

messen, weil sie fttrLetsteres so stumpf sind und

die Verletxung des Gypskr) statls unvermeidlich

wire, die Messung mit dem Beflexionsgonio-

meter nicht vorgenommen werden kann , da der

Krystall noch etwas länger als in der Zeichnung

und dabei aufgewachsen ist Eben so wenig war

es mdglteh die Neigungswinkel h : h und n : n zu

bestimmen, weil die Integritftt der PIftcben hier

hdber aoBUSchlagen ist, als eine annfibemde

Messung. Aus der Yergleicbung mit einem Gyps-

krystall , welcher die Combinalion oo P . (c5o P oo) . y darstellt

und dessenFlächen in einem gleichen Verhrtltnisse der gegenseitigen

Ausdehnung stehen, geht jedoch herror, dass die Combinationskante

iwisehen t undP dieselbe Lage liat, wie die Combinationskante swi-

sehen (ooPoo) und^ und die Hemipyramide /' wahrscheinlich ent-

sprechend y ist.

ntsb. d. sta«B^iMtiinr. GK XI. BS. IL HU. ts
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Ausser den Fliehen der vier verscfaiedenen Hemipyramiden r,

kt f and II, welche eine achtflftchige stumpfe Spitxe bilden, nnd bei

ihren sehr stumpfen Combinationskantenwinkeln gleichsam die Bil-

dung einer conveiten Endtläche anstreben, selbst aber fast eben sind,

sind noch kleine Flächen einer Hemi])\ i iimide in pnt?eG:en«reset7Jer

Stellung zu bemerken, welche an der Cuinbinationskuntc zwischea

n und f auftreten. Der Krystall ist farblos und rein, die ihn beglei-

tenden sind unrollkommen ausgebüdet und sum Theil stark verletst

6. Gyps: abnorme Drillinge desselben. Einiweites

Exemplar krystaltisirten Gypses TOn Hall in Tirol schliesst sieh

dem so eben beschriebenen an nnd zeigt eine eigenthOmliche Zwil-

lings, respective Driliingsbildung. Dasselbe

zeipft viele aiifi,'ewachsene farblose und gut

au.sgebiltlele krystalle, weiclie mannigfach

gruppirt und zum Theil verwachsen ersehei-

nen. Obgleich an Grösse sehr verschieden,

stellen sie dreierlei Ton der Grdsse nnab-

hftngige Gestaltnngsyerhftltnissedar:einielne

Indi?iduen, Zwillmge und Drillinge.

Die einielnen IndiTidnen haben die im

Vorangehenden beschriebene Gestalt, welche

sich durch ihre die Convexität der Endtlaelu ii anstrebende Bildung

auszeichnet, die Zwillinge sind die gewöbnliciicn, indem zwei Indi-

Tiduen der Combtnationsgestalt ooP « (oo jPoo) , -j die Haupt»

axe und die Orthodiagonale gemeinsehafUieh und die Fliehe ooPoo
als Yerwachsungstläche haben. Diese Zwillinge sind scharf ausge-

bildet und zeigen deutlich in ihrem Innern die Verw a( lisuiigsiliiLhe

längs der Hauptaxe. Beiderlei Krystalle, diese Zwillinge und die

einzelnen Individuen, welche sich von einander leicht durch die

BescbafTenheit der Endflftchen unterscheiden lassen, indem die der

Zwillinge glatt und eben eine vollkommene Tierflftchige Endzuspif»

sung wie durch eine orthorhomische Pyramide erzeugt darstellen,

sind mit einander zu Drillingen Terwachsen und haben als Verwach-

sungsfläche bei gemeinschaftlicher Hauptaxe und Orthodiagonale die

Fläche (oo P oo).

Die beifolgende Figur, welche die Projeetion auf die mit

P bezeichnete Fläche (oo P oo) oder den derselben parallelen

Hauptscbnitt wiedergibt, zeigt, wie gewöhnlich diese Verwachsung
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sich darstellt Der Zwilling ist etwas kleiner, so dass das einzelne

Inditidmim mit seiner fast eoDTexen Endfläche herforspringend in

die Augen filllt, während eine Ton den Tier die TierflSchige Bnd^

Zuspitzung des Zwillings bildenden Flächen / sich übergreifend über

den oberen Theil der con?exen Bildung ausdehnt, und die Fläche

n so wie einen Theil der Fläche /' Terdeckt.

Zu bemerken ist noch« dass nicht etwa diese Art der Verwach-

sung aar Bildung der grossen Krystalle an dem beaeiehneten Stücke

heitrfigtp sondern sie ist gani unabhängig Ton der Grässe und seigt

sich an sehr kleinen, wie an den grOssten, so wie Zwillinge und

einieine IndiTidoen ron Terschiedener Grässe daran rorkommen»

7. Glauberit und Po ly ballt aus Österreich. Bei der

Durchsicht der Saniiniuiig( n des k. k. Hof-Minerülien-Cabiuctes fand

ich, dass Polyhalit von Isrlil, üallein, HalL^tatl iiiid Ehensee in

Osterreich zu Verwechslungen Veranlassung gegeben hat, indem

Abänderungen des Polyhalits von daher für Glauberit gehalten

worden sind. Die Reihe der besOglichen Stücke, welche den Poly-

halit, wie die Untersuchung herausgestellt hat» entweder fttr sich,

oder mit Steinsala und Gyps enthalten, haben unter einander ihn*

lichkelt, indem der Polyhalit fleischrothe, sum Theil ins Gelbe

übergchtiüde, perlmuttergläuzciiLle , durchscheinende bis undurch-

sichtige, krystallinisch- blättcrifrn oder stenglig - blättrige Massen

darstellt. Ihr Aussehen ist wohl eiiiigermassen von dem gewöhnlichen

des Polyhalits unterschieden , doch zeigte die angestellte Unter-

suchung sehr bald, dass sämmtliche als Glauberit aus Österreich

beseichaete und von den genannten Fundorten herrührende Stücke,

mit Ausnalune eines näher anzugebenden Bxemplares von Ischl

Polyhalit sind.

ffachdem ich mich yon der Identität hinlänglich überzeugt und

auch durch das Verhalten vor dem [.iithidhre , sowie eine nähere

Prüfung in Bpzug auf die voi hamh lu n Bestandtheilc kein Zweifel

vorhanden war, ersuchte ich Herrn üitter C. v. Hauer, die che-

mische Prüfung und genaue Bestimmung zu übernehmen, und seiner

Güte Tcrdanke ich die nachfolgenden \nalysen, welche insofern ein

besonderes Interesse durch ihr Resultat darbieten, dass diese Abän-

derungen des Polyhalits in dem gegenseitigen Verhältnisse der ?ika-

rirenden Bestandtheile fCalkerde, Talkerde und Kali abweichend

gefunden wurden.

s&»
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Herr Ritter C. t. Hauer enalysirte: 1. eioen seliwaeh fleiscli'-

rotb geflbrbten Polybalit TOD Hallstatt t velcher kryatallinisch karz-

nnd dickstengfige StQcke Terwaehsen mit granein oder blauem

Steinsalze cliu^Ullt iiüd deutliche Spaltungsflächea zeigt; 2. einen

intensiv -fleischrotli gefärbten von Ebensee , welcher krysliillinisch-

blättrige Massen darstellt, deren Blätter oft sich durchkreuzen

und starken Perlniatterglanz haben: dieselbeu sind dünn, und ver-

leiben dem Gauen ein splittnges Aussehen , wie es bei mancben

bifttterigen Gypaen der Fall iat. Die bei 100*C. getrockneten Proben

ergaben:

1. 3.

23-23 23- 19 Kalkerde

3-83 4-iSt Talkerde

8-00 10-33 Kali

4-82 0-09 Natrium

Spur 0-41 Eisenoxyd

7-34 0i4 Chlor

47-45 53-28 SchwefeU&ure

S-58 6- 03 Waaser.

100 -2S 100-00

Chlor nnd Natrium als Steinaalx sind beigemengt, und wie bei

dem eraten innig Terwaebaen, so daas ein deutlicbea Gemenge dea

Polyhalits und Steinaalcea au aeben iat» bei der xweiten Probe an

dem Stficke nicht sichtbar, aber wie die Analyse zeigte, doch in

kleinen Mengen vorhanden. Das Eisenoxyd ist (Ijs färbende Princip

des I'olyhaüts, nnd ist hei dfii nithen und geii)eQ in wechselnder»

aber stets sehr geringer Menge vorhanden.

Als wesentliche Bestandtbeile verbleiben nur Kalkerdop Talk-

erde, Kali, Schwefelafture und Waaaer, welche, wenn wir die

Äquivalente aua obigen Zahlen berechnen, nachfolgende Verbftitniaae

zeigen:

1. 2.

8-3
)

9-0
]

Aqu. Kalkerde

1-9
[
11-87 2-24 13-43 „ Talkerde

1-67) 2-19!
. n Kali

11-86 13-32 „ Schwefelsäure

6-2 6-72 n Wasser.
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Setit man die Summe der basiachen Theile JIO gidcb 2, ao

erliiU man ala VerhIItnUa der Äqnivalentialilen Ittr diese and die

anderen Bestandtheile

RO SOt HO
in 1. 2 00 1-99 1 04

„ 2. 2 00 1-98 1 00

welches mit dem bereits gefundenen, und in den Formeia des Poly-

halits ausgedrückten i oder 6:6:3 ToUkommen flberein-

stinunt und womach sicli die Formel

2 (3Cte, Mg, KO . 2S0,)+ ^UO,ZüO,

ergibt

Wie man ans den Zahlen der einseinen Bestandtheile Kalkerde,

Talkerde und Kali ersieht, welehe die AquiTalente angehen

8-3 CaO 19 MgO 1-67 KO
9 0 ^ 2-24 n 219 •

besteht hier nicht dasVerhiltniss, weldies maninaoderenPoIyhaliten

gefunden hat. so duss auf ein Äquivalent Kali, nahezu ein Äquivalent

Talkerde und zwei Äquivalente Kalkerde kommen, was auch durch-

aus gar nicht nothwendig und als ein ?illL:t'rHeiüe> zu erwarten ist.

Diese Abweichung ersieht man auch, wenn man nach der frü-

heren Weise die Schwefeisfiurc auf die drei Basen vertheilt und das

Wasser allein Iftsst, wonach die Resultate der beiden Analysen

diese sind

:

1. t.

S6-41 6M8 sehwefelsanre Kalkerde

11-04 13*63 schwefelsaure Talkerde

14-81 1912 schwefelsaures Kali

1216 0-23 Chlornatrium

0-41 Eisenoxyd

6-05 Wasser.

100 00 100-52

Die Menge der Schwefelsfture betrSgt dann in 1. 47*20 Pro-

cent, und in 2. 66 -SO Procent Zieht man die Beimengung in 1. ab,

so gestalten sich die Mengen wie folgt, und man sieht aus den daiu

gestalten Ergebnissen der Analysen Strom ey er und Ram-
melsberg^s, welche Polyhalit von Ischl (der erskro) und von

Aassee (der letztere) aoalysirt haben, duss die Meogen der Kalk*
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erde, Talkerde und dos Kali nicht bestimmte sind, sondern nur die

Summe der ÄquiTaleDtsableD» wie bei anderen Ticarirenden Sab*

etenien eine bestimmte ist

1. 2. Str. R.

64-24 61- 18 44-7429 45-43 schwefelsaure Kalkerde

12 57 131)3 20-0347 20-59 schwefelsaure Talkerde

16-8a 19*12 27*6347 28*10 scbwefelsamres Kali

6*34 6*05 5-0331; 5*24 Wasser

— 0*64 0*3930 0*64 Beimengungen.

Es war somit das Vürkommca des Glauheritä an den ver-

schiedenen Orten Österreichs, als gänzlich auf unrichtigen Angaben

beruhend anzusehen, wie auch bereits sehen (s. Mohs* Anfangs-

grOnde derNaturgesebiebte desMinerahreiebs» 2. Tbl. beraosgegeben

Ton Zippe, Seite KS und J. F. L. Hausmann, Handbuch der

Mineralogie» II, 1141), das angebliche Vorkommen des Glauberits

zu Aussoe und Ischl als zweifelhaft angesehen wurde, wenn nicht

ein Exemplar vun Isdil sich als Ghnilierit erwiesen hätte, was

jedoch in AnbotracliL iler überwiogeiKlen MHluvahl das Gegentheil

beweisender Stücke auch noch zu der l'rage Ycraniassen kann, ob

dieses wirklich von Ischl stamme.

Es sind nftmlich Ton dalier iwel Spaltnngsstficke Torbanden,

welche blass-rOtblich gefSrbt und balbdurchsicbtig sind. Herr C. t.

Hauer untersuchte eine geringe QaantitSt. und fhnd in der bei

100* getrockneten Probe

20-37 Kalkerde

21 > 60 Natron (aus dem Verluste berechnet)

0*20 Natrium (au« dem CUor berechnet)

0*31 Chlor

5T*S2 Sehwefelsfture.

lUOÜÜ

oder mit Uinweglassung des Cblornatriums auf 100 Theile berechnet

50-00 schwefelsaure Kalkerde

50 ÜU »chwefeii^aure KulkerUe.

8. Quari mit eingeschlossenem krystallisirlem

Gold. Ein weisser, im Innern bis farbloserQuarskrystall ausSieben-

büigci), ohne nfthere Angabe des Fundortes zeigte in seinem Innern
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beträehÜieh Tiel Gold, welches in den gewöhnlichen moos- und baar^

ftrmigen Terftatelten GestalteD und in kleinen, unter der Leupe deot-

lieben Krystallen durch den Krystall Terbreitet, als ein seltener Ein-

scbluaa Torkommt Dabei tat noch zu bemerken » dasa der Quarikry-

stall Ton aussen weiss oder graulicbweias ist, und man wegen seiner

äusserst gerinpfen Durehscheinheil dasGotd nicht sieht. Er ist aher nicht

durchweg ci.ss , sondern or hat nur eine weisse Rinde, während

das Innere farblos ist , und in der farblosen Masse ist gerade das

Gold Tcrtheilt. Man würde es unter diesen Umständen nicht gesehen

haben, wenn nicht zuOlUig der in den Sammlungen dea k. k. Hof-

Mineralien-Gabinetes befindliebe einzelne Krystall ein abgebroche-

ner vire, wesshalb das eingeschlossene Gold sichtbar wird, so wie

die sichflicheyersehfedenheit der weisseren Rinde too dem farblosen

oder wenig graulielieii Innern. Der zerbrochene Krystall zeigt neben-

bei noch zwei ^ifmlieh deutliche Spaltungsflachen, und ist aussen

mit einem dunkelstahigrauen Minerale stellenweise bekleidet, welches

hdchstwahrscheinlich Sprödglaserz ist.

9. Quarz. Kugelbildang desselben. In RQcksicbt auf

frflhere Mittheilungen Aber Kugelbildungen des Quarzes, woTon ich

interessante Exemplare In dem k. k. Hof-Mineralien-Cabinete Torfand,

kann ich wieder ein neues Beispiel anAhren. Ea stammt dasselbe

aus der französischen Champagne und stellt ein durchlöchertes,

drusiges Stück dar, welches aus giaulicliixelben riinhciloukugeln

oder aus solchen umkleidet mit radinl^esteliteu i^)uarzkrystallen

besteht. l>ie Chalcedonkugelu, welche in ihrem Inneren eine concen-

trisch-schaalige Absonderung zeigen, bildeten sich zuerst, nachher

aber trat die krystalliniscbe Tendenz entschieden hervor • und die

Ghaicedonkogeln wurden durch Quarzkrystalle TCigrltesert» welche

sich um die Chalcedonkugeln in atengligen Krystalloiden mit fireiea

Enden ansetzten und dadurch Kugeln entstanden, welche der Haupt-

masse nach aus radialstcngligem Quarz bestehen, und im Innern

einen kugligen Chalcedonkern cnthalfcn. Einzelne der Kugeln ent-

halten auch keinen derartigen Kern, und bildeten sich somit später,

als die Chalcedonbildung beendet war. Die während der Bildung in

einem Fluidum schwebend erhaltenen Kugeln Terschiedener Grösse

wurden nach ihrem Niederfallen darch derbe Quartmasse Terbunden,

und bildeten somit ein drüsiges Ganzes , welches aus der Torsehie-

denen Ansieht der Oberflftche auf den Vorgang scbliessen l&sst
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10. Berfifholz vuü Sterzinjp^ in Tirol. Naeiidem durch

die Untersuchungen Thaulow^s dargethan worden ist, dass das

sogenannte fkrgliolz vun Sterzing in Tirol weder fasriger Äugit,

noch fasrige Hornblende ist , und eine Reibe mit dem Nameo Asbest

oder Amiaath belegter Minenile toeh otebt als jepen beideo lline-

ralien naeb den UntersucbungeD tod KobelFs togebSrea, welehe

er mit dem Naroeo Chrysotil belegte, ao aebeiet ea, daaa nur der

letitere eine eigene Speeiea ist, daa Bergholz jedoch eine Paendo-

morphose, und zwar wahrsclieinlich des Chrysotils, sei. Feh Tcr-

glieh auf das Genaueste alle in den Sammluni^cn des k. k. Hof-

Mineralieu-Cabinetcs befindlichen Exemplare des sugenannten Berg-

holzes mit einander, mit Chrysotil und wasserfreien, faserigen

Silikaten ond fand» daaa man dm*eb die Farbemuteraebiede des

Bergbokea, welche siebt sar an TerMbiedeses, aendern aiieh an

demaelbea Stflcfce oft in aebeo aind» aebr wohl a« der Anaiebt geführt

werden kftnne, daaa daa Berghok ursprünglich grun gewesen, und

dass die wesentlichen Bestandtheile desselben Eisenoxydul, Talkci de,

Kieselsäure und Wasser gewesen sind, durch eine eingetretene all-

mähliche Veränderung das Eisenoxydul sich in Eisenoxyd verwandelt

und durch Ausscheidung eines Theiles der Talkerde sich der Gehalt

an Talkerde yerringert habe. Dieae Ansiebt wird auch dadurcb

nnteratOtzt, daaa Berghola, welcbea grOne oder brftonlicbgrüne

Farbe seigf, gltosender ist» ala das braune» und daa apeeifiaebe Ge-

wicht dea letatem geringer iat» ala daa dea ersteren.

Das specifische Gewicht wurde an gana reinen Stocken be-

stiiiiiüi und bei grünlich gefärbten = 2 -06, bei braunen == 2 40

—

2*40 gefiiiiden. Die gefundenen Zahlen sind bedeutend hoher, als

Wiedeiuaun dasselbe iund, nämlich als die Zahl 2*051. Worin

die Differena begründet sei, lässt sich nicht entscheiden, nur habe

leb au bemM'ken» dass ich die zur Wägang bestimmten StfidEO

nacb der Beatimmung dea abaoluten Gewicbta in deatillirtem Waaaor

bta aom Kochen erhitste und ale im Wasser lange liegen lieaa* damit

die in den Zwlscbenrftumen befindliche Lnft mögliebat entfernt

wurde, welche bei der oft sehr lockeren Verbindung der Faseni das

Bergholx so auflallend leicht erscheinen lässt. Zur CoitU ulo wurde

das verwendete Materi;«! getrocknet und nach längerer Zeit wiederum

nachgewogen, um mich zu überzeugen, dass nicht durch <las Kochen

Tbeilcben rerloren gegangen waren, so wie auch vorher darauf
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gesehen wurde, dass nicht leiebt trenohare Fftsern im Wamr ab-

fallen konnten, waa leicht geacbehen kann, wenn man das in wft-

gende Stfick mit dem Messer In geschickte Form bringt.

Das Verhalten yor dem LMhrohre und gegen SSuren war das

bereits bekannte und stimmt mit dem des Chrysotils entsprechend

überein. Das Pulver wird durch Glühen meist rotbbraun, doch

auch gruu.

Auf mein Ansuchen war Herr Ritter C. v. Haaer so gütig, drei

Proben an anaiysiren nnd fand die Bestandtheile namentlich in Be-

treff der Mengen etwas Ton Thaulow abweicbend, wie folgt:

I.

a. D. IUI nmii:!*

AA* ')1t'a V i Ii 1ASAISSurA

opur opur opur 1 nonerae

«1 OA 91 »flA 91 «fiftSl OO
0*911 O OU

ftaiEWoe

94 • AA21 DO 9i »KT wirAMAAP

90*01 Uo • Vö

h.

II.

im MiUel.

4ol5 4Ü-91 40-53 Kieselsäure

S|»ur Spur Spur Thonorde

21-98 21-55 21-70 Eisen üxyd

11 04 1115 1108 Talkerde

Spur Spor Spur Kalkerde

21-87 22- 15 22-01 Wasser

100-04 100*76 100-38

b. In Mittd.

47-91 48-01 47*96 KieselsSure

Spur Spur Spur Thonerde

1812 16-46

0

18-12 Eisenoxyd

12-27 12-48 12-37 Talkerde

Spur Spur Spur Kalkerde

21-31 21-97 21-04 Wasser

09*61 98-92 100 09

') DIm« D«»Uromang war uichi genau» da etwas verloreo (iitg, daher fie

bai 8«r«clui«ag des Mlttali tob ll«rm 0. v. ümmt oMit «üibwofen minlt»
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Da die untersuchten Stüeke rüeksichtlich der Lokalitäten des

k. b Hof-Mineraüeo-CaUDetM so veoig als m^gticii hygrotkopiselm

Wasser eotiialten» so wurde der Wassefi^ebah so bestiiimt und aa-

gegeben, wie ihn das lafttroekene Mineral eigab, nad es Ist aii^

fidiend gemig, dass er im Ganxen so gieieknlssig aasfiel. Um je-

doch das h3rgroskopische Wasser ron dem wesentlichen des Mine-

rals in Ahzij'^ hririi^en tn kennen, ermittelte Herr Ritter C. y. Hauer,

wie viel Wasser bei 100" C. entweicht und fand, dass die Mengen

desselben verschieden sind, somit auch der dem Mineral wes^tlidl

angebdrige Wassergehalt oiebt bestimmt bt und grösseren Schwaa-

koQgen onterliegt, als man erwarten machte. Bemerkenswerth war
dabei die Beobachtung, dass das bei 100* C. getrocknete Mineral

nach knrser Zeit genao dieselbe Menge Wassers ans der Loft wieder

aufnahm.

Femer wurden wegen der von mir ausgesprochenen Venmu-

thnng, uispi ung^lich EisfMiuxydul in dem Minerale vorhanden

gewesen, und dasselbe durch den Gang der Fscudoraorphose in

Eisenoxyd umgewandelt worden sei, von Herrn C* t. Hauer, am
den Gehalt etwaigen Oxyduls su bestinunen , gewogene QmintitSten

des Minerals mit Cblorwasserstoffsiure In sugescbmolsenen Glas-

röhren gelöst, und in der Ldsnng zeigte sieb , dass ein Theil des

Eisens als Oxydul enthalten sei. IKese wvrde nach der Methode yon

Marguerite mit Qbermangansaurem Kali bestimmt , und in Nro. I.

3-73 Procent, in II. 3-3(3 Procent, und in III. 187 Procent Eisen-

oxydui gefunden. Legt man die obigen Mittelzablen zu Grunde^

SO ergibt sich nach Herrn C. ?. Hauer folgende Zusammen-

setsnng:

I. IL IlL

44-31 45*83 47-96 Kieselftare

17*74 18*03 16*05 EUenoxyd

3*73 3-36 1-87 Eisenoxydnl

890 11-08 12-37 Talkerde

2-27 Spur Spur Kaikerde

9-20 7-90 8 13)
j
Gewichtsverlust bei 1 00* 0.

12*37 14- 11 13- 51
(

^""^^^^
\ n durch Glahen.

Spur Spur Spur Thonerde.

100*01 IFSÖ

Digitized by Google



391

Wird die Menge Wassert, welche bei 100* C. entweioliit weg-

feltssen und die ZnsnnmiensetsQiig auf 100 Theile berechneti so

geätaliet sich Jus Gauze wie folgt:

I. II. m.

49*61 49-43 Kieselsäure

19-86 19-87 17-40 Eiserioxy d

4- 18 3-64 2-03 Eiseüuxydul

9-96 1203 13-47 Talkcrde

2' HA Spur Spur Kalkerde

13-8Ö lI}-32 14-72 Wasser.

100*00 99 -09 09*97

Aus dieser scbätzenswerthen Untersuchung des Herrn Ritters

C. V. Hauer Effbt hervor, da^is dns Bei L^tiol?, wolil kaum eine feste

Zusammensetzung haben dürfte, und dass die Furmel, welche man

aus den Analysen Thaulow's liehen kann,

ZMgO.Fe^Ot + n (HO «

nicht fiir jedes Bergholz passt. Es handelt sich hier überhaupt nicht

darum, aus den Resultaten der Analysen eine bestimmte Formel auf-

stellen zu wollen, da wohl keine, weder die beiden von Thaulow
in Vorschlag gebrachten

Fe» . SiSk'O» + 3JRr^ 0 . 2SiOt + ^HO oder

noch die von Berzelius aufgestellte

noch die von mir aufgestellte, die der Zosammensetaung des Mine-

rals entsprechende ist , denn {edenfalls ist die Zusamraensetsung

dieses Minerals keine beslinwnte , wie einerseits die, wenn auch

nicht sehr l)t'(l« nUuden l'nlerseliiedc der Analysen zeiffen, anderer-

seits aus dem V erhalten heim Glühen und in Rücksicht auf die Farbe

hervorgeht.

Die Farbennoaneen des frischen Minerals, iwischen grfln und

braun durch gelb in braun, die mikroskopische Untersnchung Than-
low*s, das Roth-, Braun- nnd Grauwerden durch Glühen, der ver-

schiedene Wassergehalt, die Gewichtsunterschiede u. s. f. teigen

offenbar, dass mit einem ursprünglich grünen fasrigen Minerale eine

chemische Verändern ul; vorjjep^ancren ist, dasselbe enthielt jeden-

falls als weseutiiciie Üestaudlheiie kieselsäui-e« Wasser, Talkerde
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und Elflenoxydul, und -hatte ein höheres specifiAches Gewicht» als

das gegenwärtige Bergholz. Durch die EinllllMe yon Wasser und

JLtofI wurde das £isenozydui höher oxydirt and das BiseDoxyd in

Verbindaog mit Wasser gesetxt und bedingt als solches die braiine

Firbnng des Kinenils. Der Gehalt an Talkerde war wahrscheinlieh

grösser und ein Theil desselben wurde fortgeftlhrt, wodoreh die

allmähliche Ahiiahme des Gewichts zu erklären ist. Nimmt man Alles

dies zusammen, so würde «gewiss die Annahme nicht unrichtig seiflt

dass das ursprüngliche Mineral Chrysotil gewesen ist.

11. Pyrit, Bestimmung des specifisehenGewichts.

Da Malagttti nnd Dnrocher die Beobachtung genneht haben,

dass das spedfische Gewicht des Pyrits mit der Krystaltfomi TarÜrt,

indem krystallisirter Pyrit in der Gestalt des Hexaeders das specif.

Gew.» 4*402, in der Combination des Hexaeders und Dyaklshexae-

ders = 4*601, in der Ge.stalt des letzteren allein = 4'973 trgab,

und dieselben daraus die verscliiedene proportionale Zersetzungs-

fähigkeit herleiteten (Annaies des mines XYU« 295}» so habe ich

gelegentlich Tcrscbiedene Krystalle des Pyrits ans Piemont, Ton der

Insel Elba u. s. w. gewogen, welche entweder das Hexaeder für

sich oder mit untergeordneten kleinen Fliehen anderer Gestalten

seigten und das spedfische Gewicht durchaus nicht so gering ge-

Ihnden. Die Krystalle waren sämmtlicb scharf ausgebildet Die

gefundenen Zuhien sind folgende:

1. ooOoo . .^absol. G. » 5*965 Grm. spee. G. = 5-017

2.ooOeQ.O.— n » 4*063 » » ..5 028

ö. OdOoQ. , . — 3 687 n n n =5 023

4. ooOoo, » , — 5*262 » » , 5*026

ö. ooOoo. ^ „ , « 6*i84 n , « =5 024

6. ooOoo.O.^!^ n n ^ 6*605 „ » „ 6*019
%

1, ooOoo, n » - 15-761 » ^ , - 5*018

8. ooOoo. 2^ „ „ = 14 040 „ „ » = Ü 020
s

9. ooOoo, n 0-813 » , « = 5*000

10. OOOOO.O.^* n „ O m n n «=«5 002
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leb habe hier tbsicbflieb auch das absolute Crewicht der gewo-

genen Krysfalle beigeRkgt, woraus ersiditlieh ist, dass die GrOsse

der Krystalle ohne allen Ijnlluss ist.

12. Karsten it: ein Yorkufiinien desselben mit

Stc insalz. Eifi Stück derben fleischrothen durchscheinenden Stein-

salzes mit rauher Oberfläche Hess beim Hindurcbsehen eine grosse

Menge durch seine Masse Terstreuter Krystalle erkennen, welche im

frischen Bruche sich durch ihre Spaltbarkeit und ihren Glans Ton

der Sakmasse untersehieden. Das Stttck wurde In ein Gbs Wasser

gehflngt und dadurch ein Theil des Salles aufgelöst, so dass die

eingeschlossenen Krystfillchen zum Theil heraus fielen , andere die

jetzt veranlasste Oberfläche mit farblosen kiysUillon bedeckt er-

scheinen lassen. Die Krystalle sind die des Karstenits iiiul zwar in

der einfachsten Comhination, der der Basis-, Quer- und Längs*

0ächen.

Dieses Vorkommen ist Ton dem gewöhnlichen Tcrschieden, da

das Steinsalx gleichsam die Grandmasse eines Gebirgsgesteines bil-

det, in welcher wie bei den Porphyren die Krystalle eines anderen

Blinerals eingewachsen sind.

Die Farben des Mausita.

Von dem w« M« W« Inidiigar.

„Das hexagonale Eii>ensalz Fe^ , SO3 ^(KO) SO3 -f-

O, welches mir so interessante Resultate iiinsiehtlicli des Auf-

„tretons von basischem Wasser geliefert hat (Poggendor ffs

»Ann., Bd. 87. S. 73), bildet Krystalle, welche senkrecht auf ihre

mAxc grünes, parallel mit ihrer Axe (je nach der Länge der sechs-

»seitigen Säulen oder Tafeln) gelbes bis rothbraunes Licht durch-

gelassen. Nun enthält aber jenes Suis keine Spur tou Bisenoiydul,

„sondern nur Eisenoiyd, Schwefelsäure, Kall und Wasser (basi-

„sches und Krystallisations-Wasser. Unter gewissen Umständen

M bildet dasselbe Salz ein krystaiiiuisches Pulver von schon zeisig-
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„grOner Farbe, einer Nüance also» worin wii* gelb und grfin zu-

agleich erblicken.**

So schreibt in Bezug auf die Kryatalle^ dereo FarbeuTerhalt-

niMe den GegenaUmd der Dechfolgenden Bemerkung auemeeheD,

meu hoebTerehrter Freund» Hr. Professor 6 che erer in Freiberg

in einem an mich gerichteten Briefe rom 10. Mal 1853.

In der obigen Abhandlung : ^ Beiträge zur nSberen Kenntniss

des [> >l\ineren Isomorphismus«, in Poggendorffs Annalen, so

wie in rimelirrs ilaiKihuch der Chemie, Bd. 3, S. 2oi> fiiidt ti sich

nun alle übrigen Nachrichten Uber jenes zuerst von Maus (Poggend.

Ann* II, 78) dargestellte Salz, welches Scheerer der Körze

wegen auch wohl (Pag. 7T) dasMausWhe Salz nennt, einAusdruckt

den ich hier als Glied der speciflschen Nomenclatur nur in Hauait
umbildete. Wenn ich alier als specifischen Namen diesen in der

Oberschrift gewShIten TOrschlage, so glaube ich dOrfte dies wold

selbst durch die an ünniogliclikeit grenzende Sciiwierigkeit einer

chemischen systematischen Benennung liinlänglich t^egründet sein.

Die Zusammensetzung ist nach Scheerer:

Die Analysen wurden frOher von Maus, Anthon uml \V.

Richter, später in Schcerer's Laboratorium durch Hrn. Hob.

Richter ausgeführt, und zwar die letzteren, theils von grösseren

Krystallcn, welche Hr. W. Hilgard aus Illinois in Dr. Schwei-
ler Laboratorium in Zürich dargestellt, theib Ton Krystallen, die

inScheerers Laboratorium selbst erhalten worden waren.

Nach einer spStern Hittheilung^ erbAlt man die Hausitkrystalle

leicht durch freiwilliges Verdunsten in gewöhnlicher Zimmertempe-

ratur in einer flachen Schale von einer Auflitsujig des gewOhnliciien

Eisenalanns. Endlich sandte mir Hr. Prof. Scheerer eine Anzahl

der kleineu Krystalle selbst, die bei einer unmittelbar darauf ange-

stellten Betrachtung mir ein so unerwartetes Ergebniss darboten,

dass ich gerne noch die letzte Sitzung des akademischen Jahres

benfltie, um sie der hochTerehrten Classe TorEulegen, selbst beror

Schwefelsäure

Eisenozyd ..,

41-94

20*97

20-58

9*43

7*08

100-00

Kali

Basisches Wasser . . .

.

Krystallisations-Wasser • • • •
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68 mir möglich ist, tue bereits eingeleiteten Krystaliiaatio&apnM

sen grtaere IndiTiduen lu erhalten, an welehen Yielleielit apfttar

eine und die andere Beobaelitung sieb mit grduerer Scbflrfe anstel-

len lassen wird.

Die Krystalle des Mausits sind übereinstinunond mit Hrn. Prof.

Scheerer's Antrabe, regelmässig sechsseitige Prismen: die mir

Torliegenderi Krystaile etwa eine halbe Linie in jeder Richtung hal-

tend» doch sind auch mehrere derselben in vollkommen paralleler

Stellung bei gleicher Dicke tu sechsseitigen Krystalltafeln grappirt,

velche bis drei Lhiien messen* Anstatt der Erdflftche erseheint ein

gans flaches Qnanoid.

Bei der Dicke von einer halben Linie erschienen mir nun nach

der gewöhnlichen mineralogisclien 1 arbenbenennuiig die folgenden

Farbentöne, Farbe dt r Basis O hyacinthroth,

Farbe der Axe E ölgrün. Der Gegensatz

der Farbe ist ungemein deutlich, er steigert

sich bei grösserer Dicke: das hellere öl-

grQn wird zwar aooh etwas intenslTer, mehr

gelb, aber anstatt des rothen Tones er-

seheint ein wu^Uiches Schwarz, der Krystall ist in der Richtung der

Axe undurchsichtig; Platten von Mausit, der Axe parallel, eine

Linie dick p^cschnitlen, zwischen zwei polirte Glasplatten ireklebt,

w üiile man wie den besten Tunualiu anwenden künuen. <Su dick sind

nun freilich diese kleinen Prismen und Tafeln nicht, aber man ver-

gleicht ja auch die Töne am Besten durch die dichroskopische Loupe,

so wie es oben der Holisehnitt seigt. Bei geringerer Dicke wird

aber auch das Hyacinthroth heller, es geht in Leberhraun öher, das

selbst immer mehr Gelb erseheinen Ifisst und dureh ein wahres ÖU
grOn nicht zu unterscheiden von der Axenfarbe anderer Individuen

in noch hellere Töne Obergeht. Wenn m;in einen Krystall mit (Um

Messer zerdrückt, und die Splittern bei etwa sechzigfacher \ rr-

grösserung untersucht, so nähern sich die zwei gelben Töne unge-

mein* nur dass der eine beinahe farblos ist. Neuere Mikroskope sind

sehen hiufg aneh fllr polarishrtes Licht eingerichtet Wo dies nicht

der Fall ist. genügt es, ein Doppelspath-Bhomboeder iwisehen das

Oenlar und das Ange sn bringen. Auf der andern Seite sind aber

sehen die oben erwähnten breitern tafelartigen Krystallgruppen

bereits so dunkel, dass sie den leberbraunen Ton erreicht haben, die
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nlelwte Stufe Tor dem Hyacinthrotb. Die FarbeDreihen filr den ord»»

nftran mid den extraerdinftren Strahl aiod also f^nilieh gleieh:

Weifls, Olgrfln, Leberbraun > Hyaeintfarotli, Sehvan.

Aber der ordinSre Strahl ist mehr absorhirt, die dnnidereB Tftne

treten schon bei gcriügerer Dicke ein, und zwar in einem Verhältnisse,

welches vüilaulig a«f etwa 1 :8 bis 1 : 10 g^eschätzt werdea kann,

bis etwa späterhin N erg:leichun[7en an vollkommnercn, grossem Kry-

stallen numerische Daten liefern, so wie auch die Beantwortung der

Frage, ob der mehr absorbirte ordinftre Strahl auch der stärker

gebrochene ist, wie es das aUgemeine, die beiden Babinet^aehen

Yerbmdende Gesetz rerlangt.

Was nun ans den obigen Beobachtongen onsweifelbaft herror-

geht, und was deutlich benronnhehen eigenth'ch der Zweck der

gegenwäi tii^L-n Mittheilung war, ist, die Nachwcisuug der Thatsaehe,

dass ('S selbst stark dichromatische Krystalle gibt, in weichen die

Furbenunterschiede nach Terschiedenen Hiebtungen nicht durch

absolute Verschiedenheiten der Färbung selbst henrorgebracht wer-

den, sondern bei welchem sie auf der mehr und weniger star-

ken Absorption des darebgehenden Lichtes Oberhaupt beruhen.

Gewiss kann keine bloss auf Hehr und Weniger der Absorption

beruhende Verschiedenheit die dunkel- oder hellblauen FarbenU^ne

des Cordierits auf tlie gelblichweissen , in duiikleien Kryslallen

selbst bis in dus H iiiK.Lrelbe reichenden Töne desselben bringen.

Eben so wenig eutstehen die schwärÄlieiiblauen (dintenhlanen, yur^

ple)» schön violblauen und spargelgrünen des Diaspors, die einen aus

den andern, durch mehr oder weniger starke Absorption. Ihre theo-

retische Betrachtung, in Beiug auf die Lage und Gestalt der t^lrben-

den Kl^rper, oder auf die Anordnung der kleinsten Tbeilehen Ober-

haupt ist also noch Tiel schwieriger, als bei Krystallen, wie sie

Mausit zeigt. Hier langt man gut mit einem einzigen Körper aus*

dem Eisenoxyd, ungeachtet des Dichroismus : denn es genügt

anzunehmen, dass die Tlieilchen dergestalt lt» oninet sind, dass ein

durch das sechsseitige Prisma von Fläche zu Fläche hiadurehfailen-

der Strahl, der nun in swei senkrecht aufeinander polarisirte seriegt

wird, mit den senkrecht auf die Axe stattfindenden Schwingungen

des ordinftren Strahles eine grössere Aniafal materieller Punkte oder

Tbeilehen Ton Eisenoxyd antriSI, als mit den in der Btchtnng der

der Axe stattfindenden Schwingungen des extraordiniren Strahles.
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Die Veriehiedenheiten der Farbentftne» selbst das dnreb den

Gegensati ndt dem Hysctotbrotb nocb mebr grfln erseheitiende Öl-

grOn bilden also bier der ErklSrung keine Scbwierigkeit. Sie

beruht einfaeli au(" grosserer oder geritig^erer Absorption. Desto räth-

seüiiifter stellt sich uns die Färbung der Krystalle vor, welche das

Eisenoxyd in Verbindung mit Oxalsäure und Alkalien entlrailen,

oft ror dem schönsten Grasgrün» und wenn auch selbst dichro-

matisch, doch nur gleichzeitig mit ganz blassen gelblich -weissen

Tönen» die böchstens bis lum ölgrOn reichen.

Paiäo^Mjrysiaiie^ durch Pseudamarpkose veräaderi^

Von dem w. M. W. Haidinger.

Als Nachtrag zu den Bemerkungen über einige neuere Arbeiten

und Ansiebten meines bocbTerebrten Freundes, Herrn Professors

Scbeerer, Tom rerflessenen Jftnner (Sitsnngsbericbte X, S. 88)

erlaabe leb mir beute xwd Exemplare zur Ansidit Terziilegen, welche

mir derselbe gütigst zugesandt bat, und welcbe eine der dert erwähn-

ten Paramorphosen zeigen, nimlich Albit in den Formen eines Sca-

poliths, von Koageröe in Norwegen, mit derFonuel (7/0 -|- ^^03)-\-

(Ä, 0, ^SiOi). Bei der grossen Wichtigkeit der Studien über

pseudomorphc Bildungen überhaupt, gehören diese gewiss zu den

anziehendsten, weil sie uns Mineralrorkommen verstehen lehren»

die lange als rftthselbafle Bildungen den Scharfsinn der Natur-

forscher omsonst zur Lösung auflriefen. Herr Prof. Scbeerer
erwfthnt ihrer neuerdings in einer wicbtigeo Abhandlung tiber Pseu-

domorphosen In Poggendorffs Annalen, Bd. 89, S. 1, und gibt

daselbst auch eine trefTliche Nachweisung ühnv die Natur des von

Werner sogenannten Sprcustcincs aus dem Norwegisf^hen Zirkun-

syent. Herr Prot. Blum hatte den beweis zu fuhren gesucht (Pog-

gendorffs Annalen, Band. 87, Seite 3 t 5), der Sprenstein sei

psendomorpb nach Elöolitb gebildet. Allein die Formen der ur-

sprünglichen, nun Torlnderten Krystalle wurden Ton Blum als regel-

mftssige sechsseitige Prismen angenommen , wibrend Scbeerer
selbst zuerst 1842 auf einer kleinen hsel, westlicb ron der grössern

Insel Lövöe im Brevigfjord, sechsseitige Prismen einige Zoll lang,

bei einem Durchmesser von l^is 1 Zoll auÜand, ganz aus der

Sitsb. d. BulhMBw-Mlarw. CL XI. Bd. II. Uft. SS
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fiwrig-körnigeii Spreusteimmiate bestehend, welehe swei Winkel von

aabe 126% und Tier Ton nabe 118* leigen, und auMeidem deaüidi

augitisebe Synunetrie, die Ebene der Abweiebung den Winkel ron

12K* balbirend, so das« die Formen sebr Tiele Analogie mit Amphi-

bolfonncii zeigen. Nun findet aber die ehemische Anidyse im Spreu-

stein vollkommen die Mischung des Natrolitheü, ja der Spreustein

ist nach allen V^M'häUiiissen, der Form, Masse und Materie eine

Varietät Ton Natrolith, und Sciieerer nimmt aur Erklärung ihrer

iüblung an, es haben sieb inerst Krystalle der augitiaeben Fonn»

genau wie bei dem Vorgange mit dem geaehmolienen Scbwefel

gebildet» welcbe der gleichen Analogie folgend während oder nach

ihrer Erstarrung innerlich au einem Aggregate krystalliniseher Par-

tikel der gewöhnlichen Form rerändert worden seien. Dabei sei

nichts hinzugetreten, nichts hinweggeführt wurden, es seien reine

Paramorphosen. Gewiss sind es Pseudomorphosen, die uls hosinidereu

Fall Sc heerers Paramorphosen, die Pseudomorphosea zwischen

dimorphen-Verbindungen in sich begreifen.

Hr. Prof. Scheerer bediente sieh sur Beaeichnung der bei-

den Zustände der Ausdraeke; der rhombisebe Natrolitb Ap wie

ernun sich im Spreostein leigt» und der monoklinoedriaehe
Natrolitb H, aas dem er entstanden ist In einem Briefe an Schee-

rer bemerkte ich, icli hätte gewünscht, er würde der wenn auch

nun yerschwundenen Species einen eigentlichen Namen gegeben

haben. Weder die dem Augenblick entsprechend, so m sagen im-

provisirte, systematische Nomenclatur, noch gar die Anwendung

Ton Bttchstaben schien mir den Anforderungen au genflgon» die man

gerne atellen mikshte. Wollte man auch rorläufig keinen einfachen

aelbststfndigen Namen geben» ao liease sieh doch anf iigend eine

Art die Beaiehung ausdrfleken, in wdcher die Speeles der frfiher

vorhandenen Krystalle zu der Species der nun noch übrigen steht.

ArKilog dem Worte „Paläontologie**, die sich ja auch aut Species

bezieht, die nicht mehr lebend exisliren, bot sich wie von selbst

die Verbindung des Namens derjenigen Species, welche nun übrig

ist, mit dem Vorsätze „Paläo*" dar, so dass die nach Scheerer^s

Annahme mprQagliehe Bildung ein Paläo -Natrolitb gewesen

wäre, während das waa Werner Sprenstein genannt hat» einfach

Natrolitb ist» aber in Pseudomorphosen, oder wieSebee-

rer es nimmt, in Paramorphosen nach Pseudo -Natrolitb.
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Ich nebine hier immer Pseudomorphose «1s den allgemdnm,

Partmorpliose als den in jenem enthaltenen speeielleren Begriff, ja

nicht als Gegenaati. Hr. Prof. Seheerer nennt fptig. 12) eine

Paramorphoae «das Prodoet einer blossen» Innerhalb der Gren-

wzen des betreffenden Krystalls rorgegangenen Atom-

„Umsetzung, wahrend jede andere Pseudoniurpliose durch einen

^uher jene Grenzen h j n ;i ii s geh en <1 r A to m - W ;i n d e-

»rung entstand''. Das Gemaide in grossen Zügen entworfen, gibt

allerdings einen festen Anhaltspunkt. Wenn man indessen die Ein-

aelheiten nfther ins Auge Ihsst» so bleibt fast keine Möglichkeit«

dass die absolute Übereinstinunung je stattfinde. Man moss dasn

natürlich alle Eigenschallen der tuerst nnd der spAter gebildeten

Speeles mit einander Tergleichen. Namentlidi Ist das spedfisehe

Gewicht von grösstem Einflüsse. Die von den zweierlei Kryslallen

erfüllten Häume verliiiltt ii sich stets in dem umgekehrten Verhält-

nisse ihrer Dichten. Tretlcu wir uuu kalkspath in demKaume frOherer

Aragonkrystalle, so kann, da ihre Dichten sich ungefähr wie 27:29

Tcrhalten, selbst wenn der Raum nun YollstAndig, ohne Zwischen-

raum erfllllt ist» dies nnr dann geschehen, wenn etwa Vi« der gan-

ten Aragonroasse ausserhalb ded Raumes, den sie frflher einnahm,

hinausgeschoben oder hinweggefilhrt wird. Noch grösser wird der

Unterschied, wenn wie es in der Natur so h&ufig vorkommt, auch im

Innern der Pseudonioiphosen leere RSume übrig bleiben. Hier ist

gewiss nicht einfache Atom-Umsetzung, sondern wahre Atom-Wan-

derung. Das Umgekehrte findet Statt, wenn das specifische Gewicht

der in Pseadomorphosen erscheinenden Species hoher ist, als das der

ursprQnglichen ederPalfto*Krystalle. Auch hier erfüllt dann das spftter

Gebildete den Raum nicht mehr Tollstiadlg; oder wenn ein Raum

wirklich Tellstlndig erfllllt ist, ao Ist es nicht mehr der des ur-

sprQnglichen Kristalls. Gewiss Iftsst sich eine ununterbrochene Reihe

t!;u stellen, von den Pseudoiuoi phosen (iiiiioi |ilier Verbindungen, zum

Beispiel den 8chwefel-Paramorphosen hc^^inncnd , Schwefel pseudo-

morph nach Sulfurit, bis in diejenigen l^seudomorp hosen, wo schein-

bar kein chemischer Zusammenhang swischen den beiden Species

stattfindet, wie wenn Quarz in den Formen Ton Kalkspath erscheint.

So wtren die fcrschwundenen Aragone PaUo-Calcit gew^
sen« die Tcrschwundenen Augite PaUo-Amphibol, eigentlicher

Palfto-UraUt, und die Ausdrflcke Tontiglich duu bestimmt, um die

sc»
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BetrachtUDgeQ zu erleichtern, welche maa über die Gegeiifitäiide

oder K5rper selbst anstellen will.

Was ich indessen nar in jenem Briefe erwfthnte^ wurde Ton Hrn.

Prof. Seheerer mit mehr Aufinerksamkeit betrachtet. Erichrieb

mir am 20. Jnni: «Das Bedflrfntas einer solchen Benennung kann

wohl dringend genannt werden. Willst Do darüber bei Gefegenheit,

„etwas ver&flentlichen, su kuiuilo os mich nur freuen. Ich pfliflito

Deinem Vorschlacre panz bei." Dieser Heifall des so innig mit dem

Gegenstände vertrauten Forschers, der so viele iLi-tulga langjfthriger

onermttdeter Aufmerksamkeit bereits als die seinigen bexeiehnen kann

ist mir nvn eine wahre nicht xnraekaoweiseode Aufforderang gewesen»

den Gegenstand so wie er oben entwickelt ist» beute noch in der

letaten Sitzung des akademuichen Jahres der hochverehrten matbe-

matisch-natQrwissenschaftltchen Classe voriulegen.

thU^welmngm über die Bxigienz per^ehiedtner Arten

unter den aHaiisehen Orang^Afen*

Von dem w. M. Br. L Jft Vittiager«

Seit mehr als einem halben Jahrhundert sind die Naturforscher

mit der Lösung der Frage beschäftiget, ob es unter den asiatischen

Oranpf-Affnn mehrere Arten gebe, oder ob die uns seither bek:iniit ge-

wordenen Individuen, ungeachtet der sehr erheblichen Ahweieliungen,

welche sie unter sich sowohl io Bexug auf Scbädeiform, Zahnbau und

Bildung des Hinter-Daumens» als auch auf Leibesgrdsse und Fftrbung

des Felles darbieten» alle nur einer und derselben Art angehören und

diese INITerenaen nur als Alters- und Geschlechta-Verschiedenbeiten,

oderwohl gar nur als indiriduelle Abweichungen zu betrachten wftren.

Sehr riele und darunter selbst die ausgezeichnetsten Natur-

forscher haben sich ffir die erstere Ansicht ausgesprochen und die-

selbe mit flberzeugenden Gründen zu unterstützen versucht. Eine

eben so grosse Anzahl derselben aber, unter welcher sich nicht min-

der bedeutende Namen befinden, huldiget der letzteren Ansicht und

bringt ebenso gewichtige Grttnde Tor» um dieselbe zu bekriftigen.

Die meisten Naturforscher schwanken aber zwischen beiden

Meinungen und halten eine liösung dieser scbwieri^ Frage der-

r
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malen ooeh flir unm&glich; iiid«in das Toriiandene Materiate noch Tie!

m weni^ zureiebend sei, aieli f^h- die eine oder die andere Anticht

mit ßesliinmtheit aussprechen '/m koiHu n.

Um bei den riefen, nicht selten solmt sich widersprechenden

Angaben der yerscbiedeoen Beobachter auch nur einigermassen Klar-

heit xn gewinnen , ist es nOthig den Gegenstand bis auf seinen Ur«

epmaf zn rerfolgen und die Terschiedenen Grflnde nnd Anaiciiten der

einzelnen Natnrforseher liierlkber so erfahren.

Linnd beachrieb nnter dem Namen ßimia 8a^fru$ den jungen

Orang-Ufan ron Bomeo und alle spSteren Natorf^rseher bis auf

Wurmb kannten ebenfalls nur jnpendliche Exemplai e desselben.

NN iirnib ist der erste Naturforscher, welcher uns in seitur

,»Bcschrijving yan de groote Borneoosche Orang-Outang*" ^) mit dem

grossen Orang ron Borneo oder dem Pongo bekannt macht. Das von

ihm beschrteheae Exemplar wurde von dem hoilftadisehen Residenten

Palm anf einer Reise ?en Landak naeh Pontianak erlegt Es war ein

Minnehen Ton 3 Fuss 10% Zoll H5he und Ar den Prinzen Ton

Oranien bestimmt Spiter besehrieb er aoeb das Welbehen, welehes

ebe Hübe von 4 Fuss hatte

Geoffroy Saint-H i laire betrachtete diesen AfTen ftlr eine

vom eigentlichen Orang-Utan von Borneo oder Ton Linat^'s Simia

S€Uifru» durchaus yerschiedene Art

Tilesius *) war es. welcher xuerst die Ansicht aufstellte, dass

der Orang-Utan nur das junge Thier des Wurm besehen Pongo sei.

Auch CuTier sprach sich schon im Jahre 1818 in einem in

der Pariser Akademie gehaltenen Vortrage dahin aus, dass er den

WurmbVhen Pongo nur für das alte Thier yon Linn^'s Simia

iS«fi/rMs halle *). Diese Aii.sithl j^ewann er durch einen halb erwach-

senen Schädel eines Orang's, welchen NV all ich in eben diesem

Jahre aus Calcutta sandte. Dieser Schädel hat eine viel mehr vor-

springende Schnauze als Jene der sehr jungen Individuen, die bisher

<) SftUmm nmimtmt, MiUto XU. T. 1. ^ 84.

*) T«rhao4«l(BKen vu bei BatetlMaeb GtnotMtp. T. II, p, IST.

*) L. e. T. n, p. ftl7.

Journal df Phggiifue. T. XLVi, p, 94M,

*) NnMrtii»torlMb« PrScht« 4«r «ntra Kftla«ri. BttMlMhen Wel taiMtfliuif

•

S. 130.

*) Eigne aHim«t, üomaelU äHtiit. T§m, i, p, 88,
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beschrieben wurden. Er unterscheidet sieh daher wesentlich Ton

diesen und nthert sich mehr jenem des Pongo.

Dieselbe Ansicht theilte euch Rudolph i, der in einer heeon-

deren Abhandlang „Ihcr den Orang Utang, und BeM'eis, dass derselbe

ein junger Pongo sey'' seine Gründe dafür geltend m machen

suchte.

Dono van bemerkt in dem von ihm herausgegebenen »iVo^ura-

lisfa Repo9itary***)f dess ein von Borneo nach London gebrachter

Schftdel eines tnsgewnchsenen Orang-Utan deutlich entnehmen lasse,

wie betrSchtlich sich dieseArt mit dem Alter In Bezug auf dasVerhllt-

niss der Hlmhdhle und der Grtese der Schnauie Terftndere, und wie

sich diese in dem Masse rertlngere , als jene zu wachsen aufhöre

oder abnehme; so dass miui schliesseu kuante, dass dieser Kopf im

Alter alle Charaktere des Poriijo «rlung'en könne, von welchem man

in der That immer nur sehr alte Individuen gesehen habe.

Clarke Abel beschrieb in der „Ctücutia Gouvenment
€ku0tt€^ *) einen Orang Ten riesenhafter Grösse, welcher ron der

Mannschaft der Brigg Maria -Anna -Sophia bei Tonraman an der

nordwestlichen KOste von Sumatra, an emer Stelle erlegt wurdet

welche den Namen Rambeom fllhrt.

Eine auhrührliche Beschreibung hiervon hat er in einer beson-

deren Abbandlunpr„ Sowr.4crownf of an Orariff Outang ofremar^

kable height founä on the Island of Sumatra ^ together with a
deacription ofcertain remains of this Ammalf presetUed to ihe

Astoftc Society hjf €ktpt Cornfoot and ai preBmä contained in Ü9
Mu9€umf^ ^) gegeben und in einem Briefe an Brewster >).

Dieser Orang soll nach der Angabe des Capitftns Cornfoot,

In seiner gewöhnlichen Stellung eine Höhe von 7 Fuss und als er

zum Behüte des Abbalgens aulgehungt wurde, sogar von 8 Fuss

gehabt haben.

AbbiAdltiiifan d«r KSnIgl. FkwuwiMbtn AkadMiie dwr WlHenwhafles sv

B«rUn. lea«. 8. ISl.

*) Nr. la—ai, und daraas in Proriep's NmIms au dm Mlflto d«r

Natar- und Heilkunde. Bd. Vlll, Nr. 18, 8. 273.

') 13. January 1835, und daraus in Ft oriep'a N«ttMa au dm 0«bi«tt

der NHtiir- und Heilkunde. Bd. XI, Nr. S, S. 17.

*) Asiatic Heseitrchist. Vul. XV, p. 4ti9.

Bre wster, Edinhuryk Journal of Seieneg. Vol. IV, p, iSJ.
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Die Beschfeibang, welcheAbel hienroii gibt, ist naeh dem xer-

slflckten Felle entworfen, welches «n das Hnseiun nach Calcntta ein-

gesendet wurde und mit den Abbildungen des Kopfes, der V'order-

und Hinter ' Hände und des Unterkiefers erläutert, welche auf dea

Tafeln 1—K enthalten sind.

Das alte Orang-Weibchen, welches nach dem Berichte Ton Ca-

pitän Hull <) an der sildlicben Küste ?on Sumatra geschossen wurde,

nnd dessen Haut und Kooehen er an S irStamford Raff1 es ttber*

sandte, warmit rothenHaaren bedeckt und hatte eine H5he von 4Fuss
Ii Zoll. Der Name, womit die Bewohner Yon Sumatra den Orang

dieser Insel bezeichnen, ist Mawah, Mavi oder Mawy.

Tj essen hielt den von Abel beschriebenen Orang für eine vom

\V u r in b seilen Pongo versehiodcnc Art, die er mit der Benennung

Fongo AbeHi bezeichnete 3).

Fischer, welcher Anfangs der Ansicht Lea so n*s beistimmte

und diese Art unter der Benennung SinUaAMU in seine «£|^riio|isis

Hanmuüum*' aufgenommen hatte *), wollte spiter hierin nur ein

erwachsenes Exemplar Ton Linnd*s Binda Saijfrw erkennen

Grant finssert sich in einem Sehretben an Brewster *), dass

er die fleischigen Wangenwülste und die Gesässschwielen •) des

Wurmb'schen Poncro's, so wie auch seine Farbe fiir hinreichende

Eigenschäften betrachten möchte, um iha Tom Orang -ütaa von

Bomeo und Sumatra zu unterscheiden.

Capitftn U u 1 1 spricht in einem Schieiben tnSwinton^) seine

Memung dahin aus, dass er einen wesentfiehen Unterschied zwischen

*) Taylor^ I'/illosophical Mmjazinr tntil Journal. Vol. LXV'III
, p. 2Si

,

uiul ilui aiis II) Froriep's Nuli/.eti aiut deoi Gebiete der N«tur> und HeÜ-

kunde. Ud. XV, 18, S. 273.

') Manuel de Mammaloyie. p, 9Z,

») P. 10.

L. e. 5SS.

') Br«wtt«r JMfuAiivyA JmimäL of SeUmtt, Kol. ZT, p, I, und Amm
in Froriep'« Nottstn aus 4» Otbieto der NUor- «nS HdUmiiS«. Bd»

XXI, Nr. SO, B. SOS.

*) OetliHthwiitot tot dir P«ii(* iil«U» wl« Ormal soi dar tob Ihm Mitot

nUfetkeilten OherMtouag dtr Wnmb^aclMB Oriftwü-BMclurtibiiit UtU
arMben k&nnen.

') Brewster Edinburgh Journal of Seienee. New Serie». VoL /, p. 869,

and daraus in Froricp s NoUsen mm dMB 0«biet« dar Nfttur- lUMi Heil-

kttDde. Bd. XXVlll, Nr. 17, S. 263.
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dem Oning ron Sumatra und ßorneo, von welch^ letzterem er mehrere

Eiemplare imtersadit habe, darein tetienm kennen glaube, dasa der

Orang Toa Sumatra eine grtam Aniabl toii Wirbelkiioeheii bentie.

Owen hat in aemer Tortreffliehen Abhandlung «Oii tkeCom^

paraihe Otieoiogif 4>f ihe Oranp Üüm and Chimpanzee'^ 9
die wesentlichen Form -Unterschiede aufmerksam gemacht, welche

zwischen dem» im Ro^iU College of Snrgeons autl)* \\ ahrlen Scliädel

eines Oranges yon Borneo und einem anderen, im Besitze des Herrn

Croaa im Survey Zoologicai Garden befiadliehen, seiner Ver-

muthmig xtt Folge von Sumatra stammenden Orang-Sehüdel beateheo

mid bei nftherer Vergleichmig sich darbieteo

Diese Unterschiede bestehen darin» dass beun Cross^schen

Schftdel, den er flir sumatranisch hftit, der Durchmesser Ton Tome

nach hinten kürzer ist und dass er weit höher am Scheitel emporra^^t,

als dies beim Schädel des Oraag's im College of iSurgeonß, weicher

von Borneo herstammt, der Fall ist.

Ferners dass die oberen Orbital- Ränder bei demselben mehr

bervorspringen» der Qaerdurchmesser der Augenböhlen, den Höhen-

durcbmesser darsdben Qbertrifll und die Aagenhdhiettiliche selbst»

mehr senkrecht liegt; daher denn auch das Gesichtsprofil zwischen

der Glabelia und denSchneideiShnen ausgehöhlt erseheint, wifarend

dasselbe bei dem Schädel des Oranges von Borneo, wegen der schie*

feren Uicliluiig der Augcahulilcu, eine fast gerade Linie darstellt.

Endlich, dass die Symphyse des Unterkiefers, vom Zwischen-

räume der mittleren Schneidezähne an bis zum Ursprünge der Genio-

hyoideal-Muskeln, beim Cross'schen Schädel um Ve niederer ist und

dass die hintere Nath des Jochbeines, wodurch dasselbe mit dem

Jochfortsatse des SchlSfenbeines lusammenstösst, weit mehr in die

Mitte des Jochbogens gerfickt ist, als beim Sehlde! des Bomeo^schen

Den Orang-Utan der Autoren oder die Simia ^alijrus, betrach-

tet Owen, ebenso wie Rudolphi tind Cuvi er, nur für das junge

Thier des von Wurmb beschriebenen Pongo von Borneo.

In der von Owen kurz nachher veröfienUichten grösseren Ab-

handlung „On ihe ÜMieohgjf of Chimpansee and Orang-Utan* •)

*) London mnd Edinburgh Pkilotopkieal Maganint, VoL F/, f. 4S7,

*} L. c p. 467.

*) lV«M««^teiM 0ftk€ ZoologicMl Ssct«<y of L9mä9m» F«!. /, Aw*<.4, p. 949*
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viederholle er diese beobachtetenUntertchiede *')nnA euchte dieaelben

dnreb AbbilduogeB jener beiden Schädel in erlftatern; indem er auf

der Tafel 49 den Scbftdel des Oran^'s Ton Bomeo ans dem Hoya/

College of Surgeom und aof der Tafel 53 den Scbftdel des als

suiDatranisch vermiitheten Oranges des Herrn Gross darstellt.

Bald (laraut ei';?i liien von Hlainville eine ALhaiidlung nSttr

quelques rspeces de »inges confonäues sou9 le nom d'Orany-

Ouiang** *), welche sich auf das im Pariser Museum Torhandene

Materiale statst» das kurs Torher durch den Sehftdel eines erwach-

senen Oranges Ton Smnalraond ein voUstindiges Skelet eines anderen

Individnams, ebenfalls Ton Sumatra stammend» Tcrmehrt wurde.

Er glaubt vier yerschiedene Arten unter den asiatisdien Oranges

annehmen zu können

:

1. den rir»entlichen Orang-Utan von Bomeo und Sumatra, wel-

cher in der Jugend roth, im erwachsenen Zustande heim Männchen

mit Wangenwülsten versehen ist;

2. den Orang W a 1 1 i e h*s fem indischen Centinente

;

3. den Orang Abers ?on Sumatra und

4. den Pongo Ten Bemee.

AuA seben Untersoehnngen geht berror, dass der Sehlde! des

erwachsenen Orang-L tau .die Merkmale des jugendlichen beibe-

halte; die schiefe und regelinassig ov;iK' Form dor ÄuerenhÖhlen-

öiTnungen, ausser einer sehr grossen Annäherung derselben; die

Kleinheit, Schmalheit und sehr hinauf geruckte Lage der Nasenbeine,

wtbrend er au^eich durch die Entwickelung der Supereiliar-» Sagit-

tal- und Oedpital-IiCisten» so wie durch die grosse Verlingerung der

Kiefer Alles erlange, was ihn dem Schfidel des Pongo fthnlich mache.

Schon dadurch sei der Orang-Utan rem Pongo Terschieden.

Aber auch die äusseren Merkmale bestätigen diesen Unterschied;

iiiJom sich bei den aiamilit hen Individuen des Orang-Utan ein

dicker Hautlappen an den Wangen beündet, was er an mehreren

achdnen Exemplaren der Sammlung su Leyden nachweisen konnte;

ein Ansatz, der dem Pongo fehlt, wie man sich aus der Beschreibung

ron Wurmb Oberzeugen kann, dem eine so merkwürdige Kigen-

*) L, c. p. 177.
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thüinlichkeit sicher nicht eutgaagen wäre Da man also gewiss

wisse, dass der Fongo, von welchem das Maseum su Pam das Skeiet

besitit, diesefl Merkmals entbehre, so mflsse man annehmen» dass es

dem Orang-Utan sukomme» von welchem man nur jange areibliehe

IndiTiduen bisher in FYunkreieh gesehen habe.

Obrigens sei dies ein Schluss, der bis jetzt noch nicht als toU-

kommen ^Itig betrachtet werden d;«rf , da es wolil sein kann , dass

mehrere Arten unter dem Namen Orang-Utan verwechselt wurden.

Der Schädel, ititch dessen Untersuclmng Cuvier auf die spe-

cifischc Identität des Orang-Utangs mit dem Pongo geschlossen habe,

nämlich der Ton Wall ich ans Calciitta eingesendete Schädel,

unterscheide sich aber nieder merklich ?on dem eines gleich alten

Orang-Utangs und nähere sich deutlich dem des Pongo. Die Augen-

höhlen sind fast rund und verhSltnissmässig grösser; die Jochheine

zeigen unter ihrer Vereiniffung; luit dem äusseren Oi bilal-Fortsatre

des Stirnbeines , eine ansehnliche Erweiterung, welche weder heim

Pongo, noch beim Orang-Utan besteht. Da dieser Schädel aus Cal-

cutta kam, sei anzunehmen, dass auf dem indischen Continente eine

eigene Art von Oranges Torkomme.

Eben so könne man annehmen, dass die grosse Affenart^ welche

Abel als Orang-Utan ton Sumatra beschrieben, eine sowohl vom

eigentlichen Orang-Utan, als Tom Pongo verschiedene Art sei, welche

sich ebenso seiir durcli die Körpergrüsse, als durch verhaltnissmässig

viel kleinere Finger unterscheidet.

Später neigte sich Geoffroy Saint-Hilaire in seinen

^Considt^rationa sur les Singe§ les plus voisina de Vhonime** «),

zur Ansicht hin, dass die drei grossen Sunda-lnsdn Bomeo, Sumatra

und Java, jede eine eigene Art von Orang-Utan haben.

Diese sind der Orang des Wurmb von Bomeo, der Orang des

Abel von Sumatra und wenn sich seine Annahme bewährt, dass der

Schädel, welciien Wallich iui Jahre 1818 aus Caicutta an Cuvier

sandte, von Java oder einer der nahe geiegencu kleinen Inseln stamme

*^ Diose Aiigübe ial, wtu schon W a ii c r und I s i do r (i e o f f r beiiifi kleii,

üuiLliaiis uiigegröndet , da Wurmb bei seitictu Pmiico tinisfandlich die

Waitgeuwülfile beschreibt. UlainviUe wurde durch A uii c b e i t°t> Übcr-

•«tsung irre gefuhrt, der •teil di«SM Wort« fUacbUch den Aiudruck

BAdMDtMdim g«touiekl«i dl« d«ai Ptoago «b«r f«lüan.

*) Anmuh* ie§ «efeneet Mrtiirdlet* IdSO» p« it.
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and TOD dort auf den indisehea ContinoDt gebraeht wurde» der Onuig

des Wellie h Toa JtTa.

MQ 1 1er hat in seinem „Jaliresberiehte Ober die PoHsehritte der

anatüiiiiscli-physiolügischen Wissenscliaften im Jahre 1835- durch

sehr beachtonswerthe Orflnde nachzuweisen rersiu lit. dass die drei im

königlich zootomisehen Miisciim zu Bcriiit vurhaiiüenen Gyps-AbgOsse

Ton enraehseneni Oraog-Schftdeln, drei ron einander wirklich rer-

aebiedenen Arten angehören.

Der eine dieser SebSdel-Abgttase ist naeb dem Originale des

Pongo aas der Ca m p e r^sehen Sanunlang angeferftget und flibrt die

Nr. 7196 des Catalogs der Berliner zootomiseben Sarnmlnn)?. Eine

Aliliildung Ton diesem Schädel hat Fischer in seinen M^^lurhisto-

rischen Fragmenten" auf den Tnfeln 3 uml 4 i:eereben.

Der zweite ist einem Oripnale ahgcuommen, welches sich in

der Sammlung des Herrn Professors Hendrikz befindet. Er ist im

Cataloge derBerliner Sammlung mit der Nr. 7197 beieiebnet

Der dritte ist naeb dem im Pariser* Museum befindlicben Origi-

nale des wahren, ron Wnrmb beschriebenen Pongo angefertiget,

Ton welchem zaerst Audebert in seiner „HitMre naturelle de§

Srnges"" auf der Tafel 2 der anatomischen Figuren und später

D'Alton in seinen „Skeleten der Vicrh3nder** auf der Tafel 8.

Abl)il>linigcn geliefert haben. Er hat die r^r. 7328 im Cataloge der

Berliner Sammlung.

Alle diese drei Bchftdel sind fast Ton gleicher Grösse und mit

starken Sebldelgrlthen rersehen. Bei genauerer Vergleicbung der-

selben ergeben sieb aber manche bedeutende Versebiedeobeitra.

So wird bei dem HendrikzVbea SebSdel bei der Betraebtnng

von oben, die Protuherantia occtpitnliit, so wie ein Theil der seit-

lichen Hinterhnnplsgräthen, durch die Hervorraguiig der Calvaria

TOm Schädel gedeckt; was weder bei dem Ca m {»er'schen, noch bei

dem IVA! tonischen Schädel der Fall ist. Auch ist der Jochfortsätz

des Oberkiefers bei dem Hen drikz^schen Schädel riel grösser und

breiter, als bei den beiden anderen. Die Gesicbtslinie awiscben der

€HaheÜa und dem Zwischenkicler ist bei diesem Scbftdel fiist gerade,

wftbrend sie bei dem CamperWben und D*Alton*sehen Sebftdel

tief ausgeliöhlt erscheint. Die Nasenbeine sind hier doppelt, bei den

Archiv für AAatomie, Fl^aiolofie u. •. w. Jahrgaaf 1836. S. XLVL
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beiden anderen einüieh. Die Sehnauzengegeod ist bei diesem Schä-

del auch minder Torragend und Terhftltiiiaamftaatg dicker als bei dea

beiden anderen.

Eine Eigeathflnüiehkeit des Ca niper*se1ien Sebftdels ist aber

die weit tiefere Incisur zwischen dem Processus condyloideus und

coronotdeti«, während der D'Alton'sche wieder sowohl vom Cam-
per'schen, als dem Hendr i kz^schen Schädel, hei der Ansicht von

Torne, durch die grosse Distanz der beiden Hälften des Unterkiefers

in der Gegend des Winkels jeder Hälfte ausgexeicbnet ist and über-

haupt im Profile unter allen dreien die meiste Pavian-Äbnlicbkeit hat

M All er glaubt aus der grossen Versebiedenbett dieser drei

Sebidel folgern zu kftnnen, dass diese Untersebiede niebt vobl auf

einer blossen Geschiechtsverschiedenheit beruhen, sondern sich viei-

raehr auf eine specifische Diffcn n/ grimden dürlten.

Die Ansicht, dass Siinia Saiyrus der Autoren nur den jugend-

iichen Zustand des W u r m b'schen Pongo's darstelle, findet Müller

dun^h die BlainTille^seben Angaben bedeutend erscbflttert» oder

gar widerlegt

Die beiden Sebftdel junger Orang-Utangs» welebe das Berluer

sootomisebeMnseum besitit, stimmen swar in den Hauptsaeben, aber

doch nicht ^nz Qberein, obgleich ihre Zähne völlig gleich sind. Der

von Hudülphi jibpebildefe Schädel ist etwas stärker und doch ist

das Schädelgewülbe vcrhältnissmSssig etwas ansehnlicher, besonders

in der Breite; auch sind die Tubera parietalia viel deutlicher» als

bei dem Schädel des jungen Oranges, von welchem sieb das ganie

Skelet im Berliner sootomischen Museum befindet.

So Tiel sei gewiss, dass der Öfter naeb Europa gebraehte Orang-

Utan das Junge eines der bekannten Oranges ist ; denn alle Verbfilt-

nisse der Ossifieation deuten auf das kindliche Alter und die Zfibne

sind noch nicht gewechselt. Dass er aber das Junge jener Art sei,

welche Fongo Wuri/j6«" genannt wird, war schon «^nn? zN^ cilVIhaft,

wenn man selbst absähe von den in Paris gewonnenen neuen und ent-

scheidenden Materialien.

Ebenso spriebt sich Wiegmann in seinem nBeriehte Uber die

Leistungen im Felde der Zoologie wSbrend des Jahres 1835**

bezüglich der Termeintlicben Identit&t der 8imia Satyru9 mit dem

0 Archiv fOr AAlurfeKhiebU. 1846. B4. S, 8. 377.
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WarmbWhea Pongo dahin aiUt dass nenere Thatoacben seine schon

froher hierflber gehegten Zweifel nur bestttigen*

Temmin cht welcher In seiner nllfonographie mrie genre

Sinffe" t) eine sehr genaue SehHderung: sowohl des Äusseren Baoes,

als der osteolop^ischen Verhältnisse des Oran^'s gepphen, unterschei-

det, ohne Beriu:ksichtigung der früheren Ailttitcn vdii Blainville

und Owen, zwei verschiedene Arten unter den iisiatiscUen Orang''s.

Nfimlich den eigentlichen Drang - Utan oder seine Singe Orange

Ouiang (SHtnia Saiifnts) von Bomeo und Sumatra, und den rothen

Orang oder seinen Orang rovx» der Ihm nur oaeh einem jungen

Exemplare bekannt geworden war, welches er im Jahre 1836 lebend

in der Pariser Menagerie gesehen hatte und von dem er, gegen die

ausdrückliche Angabe seiner Abstammung aus Sumatra, die Vermu-

thiKit; ausspricht, dass er von dem indischen Continente stamme.

Diese Verinulhung gründete Temminck Ruf dii^ Beobachtung, dass

alle Orang-Felle, weiche er vun Borneo erhielt, obgleich sie den

Terschiedensten Altersperiodcn und beiden Geschlechtern angeh&ren»

nur auf eine einiige Art schliessen lassen, welche auch auf Sumatra

Tcrbrdtet ist. Namentlich erwähnt er eines Ton Sumatra stammenden

alten Weibchens, das er In London xu sehen Gelegenheit hatten wel«

ches genau den aus Borneo eingesendeten Individuen desselben Ge-

schlechtes glich. Doch hall er es nicht für unmöglich, dass vielleicht

noch eine zweite Art auf den beiden pt nannten In«5eln vorkuinnien

kdnne ; da wenigstens die Dajaken von Borneo yersichern , dass zwei

Tcrschiedene Arten grosser Oranges auf Borneo einheimisch wären.

Spiter theüte Owen in einer besonderen Abhandlnng ^Onthe

tpecißc ditÜneHinu ofthe OrangB*' *) seine neueren, auf em Tcr-

mehrtes Materlate, gestOttten Beobachtungen Ober die asiatiscben

Oranges mit

Es bestand aus zwei Schädeln des Oraag s ^ un Corneu und in

einem, noch vom Feile umiLleideteu äcliädei eines jungen Oranges von

Sumatra.

Diesen Beobachtungen zufolge stimmt der junge Orang toq

Sumatra, sowohl in der rothen Färbung, ala auch in der Art der Be-

haarung seines Felles, Tollkommen mit dem erwachsenen Weibehen

*) MnnogrophieA de Mammnlogie. T. II. p. HS.

Proceedinag of the Zoological S'ulrtif. I83ß. p. 9if und London and

Edinburgh Fhilosophioal Mogunine. Vol, X,
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des sumatranischon Ornng^s überein, welehes Rafflas der xooiogi-

schen Gesellschaft zu Lundon schenkte.

Die beiden Schädel des Oranges von Borneo zeigen aber nicht aar

alletn weaantUehe Unteraehiede von dem Onrag Ton Sumatnit sondern

weichen auch nnter sich hodeuteod in Grdsse und Kntwiekelaiig

der SehftdeWGrfttheo ab.

Der grössere dieser Schädel von Borneo p^leicht ganz und gar

dem YOn Owen schon früher ') abgehildt tLii Si luiJel eines erwach-

senen Orang's von lioi in i», \*eleher sieh im College of Snrgeona

befindet und weicht genau in denselben Beziehungen wie dieser, von

dem im Besitze des Herrn Gross befindlichen, gieiehfinlis schon

frflher abgebildeten •) Scbftdel ab, welchen Owen fdrsumatranischen

Urspronges und ein IndiTiduum mftnnlichen Geschlechtes hftlt

Durch diesen Umstand findet er seine schon frOher angedeutete

Muthmassnng bestfitiget, dass der Cross^sche Schädel einem Orang

angeitore, welcher sich von dem grossen Oraug von Borneo speclfisch

unterscheidet.

Als einen besonderen, in seiner früheren Abhandlung nicht

berührten Unterschied dieser beiden Schädel, hebt er noch henror,

dass die Äusseren Rftnder der Aogenhi^hlen beim Scbftdel des Orang*a

Ton Borneo eine rauhe» onregebnSssige Oberlltche seigent die er als

eine Folge der Wangenwfliste betrachtet» welche, wie er behauptet,

den alten Männchen des Borneo^scben Orang's eigenthflmlich sind*

Den klL'iiieren der beiden Schädel Ton liurneu lieti iN htet Owen
desgleichen für eine selhstständisre Art, welche ebenso sein- dem

grossen Borneo'sehen Orang, weichen er Üimia Wurtubii nennt, als

von dem sumatranischon, den er mit dem Namen Simia Aheiii

beselchnet, Terschieden ist FOr diese dritte Art schlägt er den

Namen Sinda Mono Tor.

Dieser Scbftdel scheint swar auf den ersten Anblick eine Mittet-

stufe zwischen der jungen und alten Simia Wurmbii darzustellen

;

was Owen jedoch durch mehrfache Gründe zu widerlegen sucht.

Das» er einem erwachsenen und iteinem jungen Thiere ange-

höre, sucht Owen dadurch zu erweisen, dass dieser Schädel nur die

bleibenden Zähne autsttweisen hat, indem alle Zftbne bereits gewech-

*) L. e. PL äl«
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seit wurden und dass die bleibenden Backenzähne der juogea Oranges,

ebenso wie ihre Augenhöhlen» bereits eioe Grösse seigen, aus weleher

man scUiessen km, dass der grosse Pongo ihren erwachsenen

Zustand darstelle.

Von dem grossen Pongo oder der SHmia Wurmbii unter-

scheidet sieh Gwenns Simia Morio aber dadarch, dass die Zähne

Yerhältnissmässig eine uudere Grösse gegon einander haben; indem

die BaL'kenzäline kleiner und die Eckzähne viel kleiner sind, als bei

dem grossen Pongo, während die oberen Schneidesähue bcinaiie und

die unteren genau dieselben Ausmasse zeigen, so wie bei diesem.

Als einen ferneren Beweisgrund, dass der Sehidel seiner Sinda

einem alten Tbiere angehören mOsse, betrachtet Owen den

, schmalen Zwischenraom, welcher auf der Scheitelfläche swisehen den

halbiirkelförmigen Grftthen erObrtget, so wie die Obliteratioa der

Zwischenkiefcr-, Pfeil- nnd Lamhda-iXatli.

Ungeachtet dieses Alters ist aber die grosse Leiste längs des

Scheitels nicht vorhanden. Die Lainbda- und Mastoideal -Leisten

sind zwar stark entwickelt, aber doch geringer als beim grossen

Pongo. Das Hinterhaupt ist beinahe glatt und ohne Blittelleiste. Das

Sehlftfenbein stösst mit dem Stirnbeine susammen» was jedoch als

kern constanter Charakter betrachtet werden kann, da Owen dasselbe

Verhalten, jedoch nur auf der einen Seite eines Schftdels von einem

jungen Orang-llan i^etroffen hat. Das Hintei luiuptsloch liegt nieht

80 weit nach rück^N iirts ?ils beim Pungu; dagegen sind die vorderen

foramina condyloidea, so wie bei diesem doppelt. Das Nasenbein

ist einfach und zeigt keine Spur einer früheren Trennung. In der

Verengerung des InterorbltaUfiaomes und der allgemeinen Form der

Augenhöhlen kommt 8imia Moria mit dem jungen Orang-Utan

Qbereui. Die Lage der Augenhöhlen und das Gesichtsprofil stunmt

mehr mit Simia WurmhiU als mit Siimia Abelii flbereln. Es finden

sich auf jeder Seite ein grosses und zw ei sehr kleine Unteraugen-

h5hlenl5cher,* die NasenölTnung ist von derselhen Fonii wie bei Simia
Wurmbii und auch der Hirnkasten gleicht dem dieser Art sowohl

an Grösse, als Wölbung, während der Maiillartheil kleiner ist und

dadurch derfiSimtaiUorM» em mehr menscbenfibnliches Anaehen gibt

Der wesentliehste Unterschied der iSfmita ilfbrio aber, sowohl

Ton 8imia Wurmbiif als Simia Aheiii, besteht in der Terhftltniss-

mftssig riel geringeren Entwickelung der Eckzfthne.
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Dieselbe Abhandlung erschien drei Jahre später in erweiterter

Form unter dem Titel: „Osteological Coit/rtMt'on« to iheNaiunü
HUtory ofthe Drang Uiana (Simia^ JBrxleben)'* <), nnä iwar

mit den Abbildungen seiner beiden» in neuerer Zeit wa Bomeo
erhaltenen Orang-SchSdelerlSvtert; indem er auf den Tafeln 31 nnd 32
den Schädel des zu seiner Simia Wurmbit geliuri<jen Oraji^^s

darstellt, auf den Tafeln 33 und 34 aber den Schädel seiner tSimia

Morio.

Owen spricht sich hierin auf dasBestimmteste aus, dass jede der

beiden grossen Inseln des indischen Oceans, Boraeo und Sumatra, ron

einem grossen Orang oder Pongo bewohnt sei» welcher durch sein«

LeibesgrQsse jede andere bekannte Affenart flbertrifll und sich auch

rQei[sicbtlich der furchtbaren Beschaffenheit der Beiahnung Shnlieh

ist; dagegen aber in der Form des Schädels und einigen geringeren

Süsseren Merkmalen unterscheidet.

Er hebt noch deutlich hervor, dass der PungovonBorneo, wie man

nach den wenigen, unzweifelhaft ?on dieser Localität herrührenden

Eiemplaren, welche sieh in den englischen Museen befinden» urthei-

len darf^ mit lockerem» langem Haare ?on dunkelbrauner F^be
bekleidet sei, das sich auf mehreren Theilen selbst dem Schwarxen

nfthert; wfthrend der Pongo Ton Sumatra mit lockerem» langem

Haare ron rSthlichbrauner Farbe bedeckt ist. Als einen weiteren

Susseren Unterschied dieser beiden grossen Pongo's gibt er aber die

breiten, häutigen Schwielen auf den Baekenkiiochen an, welcho sich

bei den alten Männchen des Pongo's von Borneo finden und die

Gesichtsbilduncr entstellen; dagegen sie bei keinem der beiden

Geschlechter des Pongo Ton Sumatra Torhanden sind.

In dem ^Berichte Uber die Leistungen im Gebiete der Zoologie»

wfthrend des Jahres 1836"* *), spricht sieh Wiegmann dahin aus»

dass nach den Untersuchungen Ton BlainTillcMOlIer und Owen
jetzt schun anzunehmen sei, dass es mindestens drei, vielleicht

sogar vier ver.^( liicdene Arten ;isiatischer Orang's gäbe, deren .Junge

jedoch, vor Entwickeiuug der speeifischen ScliädelditTerenzen ein*

ander sehr Shnlieh sind und desshalb Ton den Naturforschem unter

der Benemiang ßkmia Satj/ruB bisher Terwechseli wurden.

*) Trantactions of the Zoological Societi/ of tßündon. Vol, II, Part. 3, p.ißS,

*) ArchiT rar Naturgeschlcht«. 1837. Bd. 2, S, Uö.
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Diese vier Arien and: 1. der BUie vi II ersehe Oraag Utaii

Ton Sumfitn, 2. der Wallich^sehe Orang Tom indiseben Festlande,

3. tler Tongo von Borneo uud 4. der AbeTsche Orang von Sumatra.

Wieg mann hat es versucht , die drei durch Müller näher

bekannt gewordenen Schädelfonnen von Oranges, welrhp sieh im

Berliner lootomischen Museum befinden, mit dea durch Blainvilie

und Owen bekannt gewordenen in Übereinstimmung zu bringen. Er

glaubt nimlieb» dass der Ctm p er^scbe Scbftdel, mit dem Gros stehen»

welebenOwen In den SVansacKon« oftke Zaologicai Society

anf der Tafel 53 abbildete, ao wie mit Blainrille^s eigentliebem

Orang-Utan ans Sumatra, woTon das Pariser^Museom in neuerer Zeit

den Schädel eines erwachsenen Thieres und ein vollständiges Skelet

erhalten hi>t, zusammenfalle: ferner dass der Hendrik z'sche Schädel

jener Art augehöre, welche B i a i n v i i i e den Drang W a 1 1 i c h's nennt

nnd welche Yom indischen Continente stammen soll; obgleicb die

AngenbdUen bei demselben« nicbt wie Biain?iile Ton seinem

Wallieh*seben Orang angibt« Terbiltnisamlssig grösser, sondern

eber kleiner sind, als bei den anderen; endlieb« das der D^AIton^scbe

Sebtdel der wabre, Ton Wurmb besebrlebene Pongo ron Borneo«

mithin auch der Pongo Blaiuvilie^s sei.

Hinsichtlich der von Owen als eine besondere Art aufgestellten

Simia Morio, bemerkt W i e g m a n n, dass der Schädel, worauf sich

diese Art gründet, — ebenso wie dies beim W a 1 1 i c h'schen Orang-

Schädel der Fall war«— sowohl durch Grösse als Gestalt zunächat

die Vermntbnng errege« dass er eine Alters-Mittelstnfe swiseben dem

jnngenOmng-Utnn nnd dem Pongo sei. Dureb eine nftberePrflfung des

Gebisses nnd des Sebldels aber, werde diese Vermutbung widerlegt

Zwei SebSdel erwaebsener Oranges, welche das Berliner

zootuiiusche Museum während des Druckes des Wiegm u n Ti'schen

Jahresberichtes erhi<*lt, schieneu die Lösung der Frage über die

Terschiedeiien Arten der asiatischen Oranges nur noch verworrener

in machen. Der eine derselben stimmt, wie Wi egmann angibt« in

den meiaten Punkten mit dem Camp erwachen SehAdel flberein« seigt

aber aneb wieder manehe« Tielleiebt indifiduelle Versebiedenbeiten;

namentlieb iat die DiTergens der UnterkieferbSlften am Winkel noeb

geringer, als bei diesmn. Der andere passt so ziemlich auf die Ten

*) L. c. S. 146.

SiUb. d. n*tbeiB.-aalitrw. CL XI. B4. II. HA. S?
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Oven gegebeae Besehreibung seiner Sbnia Mvrh; aber dieAugen-

bOblen sind bei diesem Terbftltnissniftssig grösser, als bei den flbrigen.

Dieron H eu s i n ge r erschienene Schrift: „Vier Abbildungen des

Schftdels der Suwld Salyrus von verschiedenem Alter, zur Aufklärung

der Fabel vom Oran ntan" hesehättigt sich nicht mit einer Unter-

suchung Aber die Einheit oder Mehrzahl der Arten der asiatisehen

Oranges, sondern beschränket sich nur auf die Nachweisung, dasa

der Pongo das alte Thier, Sbnia Saiffrug das junge einer und der-

adben Art seien.

Die wichtigsten AufscbiQsse öber die Versehiedenheit der

Schädelformen der asiatischen Oranges, hat Dumortier geliefert;

und zwar zuerst in einer im Jahrj^ange 1838 des UuUciin de

VAi ddemie dr fJrii.rrUrs -
) |nil)licii-t('ii Abhaudlung j^Note sur

/e« metamorphotes du ordne de r Orang-Ouiang**^ dann später in

einer anderen im Jahrgange 1839 der AntuUe» det 9cien€€9

mOwelle^ *) abgedruckten Abhandlung »OftsmaMaiM sur let

ehangement de forme ^ue embit Ui Ute cke% lee Orang^Ouimm,'^

Das Haferiale vorauf er seine Untersuehongen gestQtst, bestand

in 16 Schädeln, welche dem Museum eu BHIsse! angehören. Viei^

zehn jener Köpfe stammen yon einer Sauinilun^'^ . welche in Borneo

gemacht wurde. Vier, noch von dfu Weichtheilf n urngebenc, sind in

Alkohol bewahret und haben die Kennzeichen erhalten, welche das

Geschlecht bestimmen lassen. Neun gehören zu ToUstttndigen Sliele-

ten, an denen das Alter leieht lu erkennen ist.

Dumortier hatte somit, wie er selbst sagt lurLösung der noch

streitigen Frage über die Einheit der Art der asiatischen OrangV ein

weit ToUständigeres Materiale, als seitherirgend einZoolog gehabthat

Das Resultat der Untersuchung, welcher er sich gewidmet,

besteht durin. dass die verschiedenen Arten rother Oranjj's, welche

von den Naturtorschern unter den Namen Püliecua iSeU^ru», Pongo

Abelii und Pongo Wurmhii aufgeführt werden , alle nur eine und

dieselbe Art seien , welche in Terschiedenen Altersxustftnden beob-

achtet wurde, und welche allerdings, eben naeh diesen Alters-

tustflnden, sehr bedeutende Verschiedenheiten in der Form den

Schädels darbietet

Mftrburg, 18S6.

2) P. 756.

>) P. 56.
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Damortier unterscheidet sechs remhiedene Altersstufen;

und iwir drei, welebe dem jugendiiehen» und drei, welche dem

reifen Alter iDgeliOren.

Iii der ersten Alterwtnfe oder in der ersten Jugend sind die

rerderen vnd unteren Theile des Sdildels noeh sehr wenig ent-

wickelt. Der Sciiadel ist vollkommen rund und nur gegen die vorderen

Lappen etwas eingezogen; das Hinterhaupt ist st?^rk entwickelt und

wie der Abschnitt einer Sphäre gewölbt. Man unterscheidet auf

seiner Oberflftche such keine Spur einer Sagittal- oder Occipital-

Grftthe, so dtss mui, abgesehen Ton der Gesichtsbtldung, Terleitet

werden kannte, den Sehftdei mit einem mensebliehen ans dem ersten

Kindesalter m Yerweehseln. Der obere Angenhöhlenraad ist wenig

Torspringend; die Joehbogen sind fiist gerade und in den SehSdel<>

Umfang eingeschlossen. Dieses Stadium repräsentirt die Kindheit des

Thieres. Die ßrüssler Sammlung enthält nur einen einzigen Schädel

aus dieser Aitersperiude.

In der zweiten Altersstufe oder zur Zeit des Hervorbrecheus

der fierten Baekensähne, zeigt der Schädel ein offenbares Bestreben

snr Verlängerung des Hirnkastens und TorsQglich der vorderen

Tiieile. Man erkennt aof seiner Oberfläche noeh durchaus keine

Sagittal- oder Oecipital-Gritke, oligleidi die seitlieben Theile des

äusseren AngenhShlenrandes und des Hinterhauptes schon eine

Alllage zur Hervorbringuiig der Gruiüllage der Gräthen bemerken

lassen; indem eine kaum wahrnehmbare T/inie die Richtung derselben

aof den Scheitelbeinen und deui Hinterhauptsbeine anzeigt. Die Joch-

bogen beginnen sich auszubeugen und die gebogene Form ansn-

nebmen, welche sie erst später erreichen werden. Diese Altersstufe

bildet die Jugend des Tbieres nnd ist dieselbe, unter welcher es als

Simia 8a^fru9 oder PUhecUM SaiffmB, Geoffroy, besebrieben

wurde. Auch diese Angabe beruhet nur auf einem einzigen Sehädet.

In der dritten Altersstufe beginnen die SehSdelgräthen unter

der Form einer leichten Hervorragung zu erscheinen. Es sind deren

ursprünglich vier; zwei Occipital- und zwei Fronto-vcrlicaULinien.

Die beiden Occipitai • Linien entspringen hinter dem Olurgange.

nehmen ihre Richtung gegen den Seheitel und gehen weiter, nm sieb

gegenseitig lu begegnen und später an ihrem oberen Ende an einer

balbiirkeifbrmigen Gräibe Toreinigen su bännen. Die beiden Fronte-

erticni*LinieD sind fast parallel , so dass sie den oberen Tbefl des
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Schädels fast in drei gleiche Theile theilen. Sie beginnen am
Äusseren Orbital-Rande, gehen über das Ülimbein, dann über die

Scheitelbeine gegen den Scheitel und yereinigen sich, indem sie

sich hinten einander etwas nftbem, mit den Hinterhauptsgrfithen*

Das UinterhaapI ist noch immer gewölbt; die Jockbogen werden

merklich aasgebeagi In dieser Periode weiset die Beiahnuag nur

16 Hiblsftlme nach. Sie stellt das JOnglingsalter dar« Dnmortier
behauptet, dass die Besebrmbung yen Owen*8 Simia ^orioroll-

koiitineii liiit (lieser Augaije üliereinstimme. Die Saiuuihing zu

Brüssel besitzt vier Schädel, welche er diesnm Alter zTiwfisen kann,

wovon einer uuch von der Haut umkleidet ist uad in Alkohol

bewahret wird.

Inder vierten Altersstufe bilden die xwei Oeeipital-Grfithen

durch die Vereinigung ihrer oberen Enden, nur eine halhsirkel-

lärmige Grithe. Das Hinterhaupt, welches bisher eine gewftlbte

Oberflfiche darbot, ist YoUkommen abgeplattet Die beiden FVonto-

Tertical-Gräthen werden sehr hervorragend und bilden eine ansehn-

liche Leiste auf dem Scheitel. Sie sind noch immer von einander

geschieden, nähern sich aber etwas auf dem Scheitel gegen die

Fontanelle zu. Der obere Orhital-itand, welcher bis jetzt eine

schneidige Oberfläche leigte, bildet sich an einer breiten, flachen

Augenbrauen-Grflthe aus, die sich an den Anssenrftndem mit der

Basis der Stimsohcitelgrlthen Tcrbindet. In dieser Altersstufe hat

das Thier seine ToUstftndige Beaahnung und das mannbare Alter

erreicht. Damortier hatte vier Schädel beobachtet, welche dieser

Ältersperiode angehören; xwei davon, noch von der Haut umgeben,

sind in Alkohol hcw ;i!H-t, wovon einer einem männlichen, der andere

einem weiblichen Individuum angehört.

In der fUnften Altersstufe nfthern sich die beiden Fronto-Tcrtical-

Grftthen» welche bisher ihrer ganzen Linge nach Tollkommen unter-

schieden und gelrennt waren , gegen den Scheitel au und berOhren

sich an einem Punkte, um sich der Länge nach gegen den Hintertheil

anzulegen , ohne jedoch zu einer einzigen GrSthe zu verschmelzen.

Durch diese AnordnifiiL; bilden sie einen verläntrerten Kegel, dessen

Basis Gfesjen dut Aiigenhijhlen und dessen Spitze L,^t'Lroti ilon Schi itcl

zu gerichtet ist. Diese Altersstufe ist höchst wichtig tür das Studium,

da sie den Übergang darstellt zur einzigen Vertical-Gräthe, welche

das hohe Alter charakterisirt, das hierauf folgt. Von dieser Alters-
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stufe existirt in ganz Europa nur ein einziger Schädel, welcher um so

worthvoller ist, als er den Beweis der specifischen Identität der

roUien Orang's liefert.

In der sechsten Altersstufe eodlich, welche das hohe Alter

beieichiHst, iiflhern sich die Fronto-Tertical-Grfttben mehr und mehr

auf der Stime und TerschmelBen von da tnr Kroonalh* sn einer ein*

ligen Vertical-Grilthe, welche sieh ansehnlich erhebt und keine

Spur der Verbindung der Parallel - Leisten wahrnehmen ISsst. Zur

selben Zeit erweitert sich das Gesicht betrSchtlich durch die immer

znnf»hmende Entweichung der Joehbotren und stellt den thierischen

Charakter am Ausgesprochensten dar. Üer Daumenoagei der Hinter-

hände, welcher bis jetzt als ein Rudiment vorhanden war, rerschwindet

und Usstsich nur mehr in seinem Umrisse wahrnehmen. Dum ortier

beobachtete filnfSehidel dieser Form, woron einer in Alkohol bewahrt

und noch Ton der Haut umkleidet ist. Die HQhe Yon solchen IndiTidnen

beträgt mindestens fttnf Pariser Fuss. Die Untersuchung hat ihn

gelehrt, dass Pornjo Abelii und Fongo Wurmbii Leide zu dieser

Altersstufe gehören ; ersterer war auf eine Haut ohne Skelet, letzterer

auf ein Skelet ohne Haut gegründet worden. Diese letzte Altersstufe

bezieht sich jedoch nur auf das hohe Alter des Männchens. Das

Weibeben scheint nicht la dieser letzten Bildung su gelangen» wie

aus einem sehr alten in Alkohol bewahrten IndiTiduum zu schliessen

ist, das nur die Schädelbildnng der Werten Altersstufe seigt

Owen erwidert im Jahrgange 1839 der Anwdet de» tcieneeM

naturelles *) in einer besonderen Abhandlung „Note sur les diffe»

rences entre le Simia Morio {Owen), et le Simia Wurmbii

dans Ut periode d adulfsccuce, drcrit par M. Dumortier**^ dass

Dumorliers Heweisführung , zufolge welcher Gwenns Simia

Morio das dritte Alters-Stadium des Drangt mit 16 Mablzähnen

beteichnen soll, seine SmUa Morio um so weniger treffen k5nne,

als diese schon 20 Mahlzähne und daher alle Zähne habe, so wie denn

auch Eck- und Mahlsäbne Im Verhältnisse zu den Schneidezähnen

kleiner sind als bei Simia Wurmhii.

Eine Abhandlung von Sch w t rtz e , „Descripiio ostcologira

capitis Simiat* partim adhuc notac'* '^) hat die Heschreihnn? eines

in neuerer Zeil dem Berliner zootomischeu Museum zugekommenen_____
*) BmUal, 1880.
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Orang-Seliftdel« zum Gegeostande, welchen er für OwenV Simia

Mario bftlt, und welchen er auch abgebildet bat

Möller bemerkt in dem « Berichte Ober die Fortschritte der

verfrleic'hendt'ii Anntoiiiie der WirbeUliiere im Jahi-e 1838^ ' ), thiss

das zoot(»iiiis(;!ip Museum zu Berlin neuerlich noch zwei Oraiig-

Schädel erhalten habe, welche zu dem Typus ron Owen's Simia

Moria gehören und sich durch kleinere Dimenaionen im Ganzen und

auffallend kleinere Eck- und ScbneideiAhne auiieichnen, obgleicli

schon alle 32 bleibenden ZShne Torhanden sind. Bei einem dieser

Schftdel sind die SchAdelgrfttfaen noch nichts bei dem anderen aber

gans Tereiniget; so wie bei den iltesten SebOdeln des grossen

zweiten Typus utJcr des Pongo Wurtnbii, Zugleich tirklart er, dass

er nach Einsicht der von 1) n m o r ti er, Heusinger, Owen und

den Holländischen Naturforschern beigebrachten Thatsachen, den

von Schwartze beschriebenen und zu Gwenns Simia 3forio ge-

legenen Schädel, seiner grossen Zähne wegen nicht (ur diesen,

sondern f&r eine AltersTerschiedenheit des grossen Typus mit grossen

Zfthnen halten möchte.

SchlQsslicb fhgt er noch bei, dass er es als sehr wabrsehelnlich

erkenne, dass die beiden Typen nur Geschlechtsunterschiede seien;

was man jedoch nur als eine sehr wahrscheinliche Erklärung, nicht

aber als eine erwiesene Thatsache betrachten möge.

L essott änderte in seinen nSpecies des Maimnifere» bimanet

et fttadnimanes** *) seine frOhere Meinung dahin ab, dass es in

Asien nur eine dnsige Art ron Oranges gäbe, die er mit der Benen-

nung Saii/rut rufiu beseichnete, und dass stmmtliche, Ton den ein*

celnen Naturforschern bisher f&r Terschieden betrachtete Arten nur

auf Alters-Unterschieden beruhen.

Wagner, weicher in seiner Fortsetzung der „Saui^ctliirr^' von

Schreber** diejiem Gegenstande seine besondere Aurmerksüinkeit

gewidmet hat, ist zu dem Resultate gelangt, dass es unter den

Schädeln der asiatischen Oranges swei Uauptfonnen gebe, wie dies

suerst schon Owen seigte.

Die eine dieser Hauptformen sei durch den Schädel im Royal

CoÜege o/'^Sfcir^/eonsbezeiebnet,welchenOwen Inden TramaeUwM

Archiv fl&r AMlonie, PtgrilolAfle o. t. «. Jahrimiis 18S9. S. CCIX.

^) äupplemenlboad I. Abtii« I, S. tO.
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ofthe Züoloffieal8oeietp anfT»fe1 49 abgebildet und woraufer seine

SimiaWurtnbii grändefe; die andere durch den Schädel vonCruss,

von welchem 0 >v e n ebendaselbst auf Taf. 53 eine Altl ildun^ Lfliefert.

Zur ersteren Uauptlorm zieht Wagner auch den Schädel ?on

Hendrikz, tod welehem er einen Gype-Abgoss sor Vergleichung

erhalten liatte.

Die Charaktere wodereh sich diese Form» welche er mit der

Benennung Simia HendHksH hezeiehnet» TOn der anderen ana-

zeiehnet, sind haoptaftcliUeb das gerade GesichtsproBI , die hAliere

Schnauze, die stärkere Etitwickelung des Hirnkastens von vorne nach

röckwärls, die weit massivere Form des ganzen Joehbocrens, die vor-

gerückte Jochbeinnath, welche gleich hinter dem Augcnhöhleiirurt-

setze des Jochheines beginnt und die hohe Symphyse des Unterkie-

fers; durchaus Merkmale, welche die Simia WurmbH won Owen
(Tab. 49) mit dem Hendrik Zöschen Schftdel gemein hat

Die Kennzeichen der zweiten Hanptform bestehen in dem stark

ausgehl^blten Gesichtsprofile, in der sehr niederen und Torgestreckten

Schnauze, in dem schwächeren .^ochbogerl, in der bis in die Mitte

des Jochbogens geiDckten Jochbeitmath und in der sehr niederen

«Symphyse des Unterkiefers.

Zu dieser zweiten Hauptform zieht er sowohl den C a m p er'schen

Schädel, als auch den Ton D^Alton abgebildeten Schädel des

Wu rm bischen Pongo aus der Pariser Sammlung, wovon Ihm gleich-

falls ein Gyps-Abguss zur Vergleichung zu Gebote standf; obgleich

sich, wie Wagner selbst bemerket, zwisehen diesem und dem

Cross'schen Schädel einige Dilferenzen ergeben.

Der hauptsächlichste Unterschied zwischo i diesen beiden

Seliädeln liegt darin, dass heimW urmb'schen Pongo der Körper des

Unterkiefers eine grössere Höhe hat, als beim Cross^scben ScbädeK

wodurch auch die Symphyse ebenso stark wird, als beim Schädel

TonHendrikz. Die stärkere Entwickelung der Scheitelleiste, gegen-

ober dem CrossVhen Schädel, glaubt Wagner, als Tom Alter des

Thieres abhängig, nicht in Betrachtong ziehen zu dttrfen. Alle

anderen Verhältnisse stimmen jedoch mit dem Cross^schen Schädel

überein und inshesondere die fin* diese Haiipirirm charakteristische

Lage der Jochbeinnath in der Mitte des Jochbogens.

Aus dem Umstände, dass der Schädel des WurmVschen Pongo

weit mehr mit dem Cross^schen, als mit dem MendrikzWhen
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Schädel übereinkommt, glaubt Wagner die von Owen aufgestellte

specifischeVerschiedenbeit derOrang-8ehadel von BorneouodSomatra

sehr in Zweifel ziehen xu mdweiir eder ginxlich widerlegt zu sehen

;

Yoraasgesetzt, den es richtig sei, dass der Pengo des Pariser

Moseams wiriclieh tod demselhen IndiTiduum stamme, welches

Wurmb von Borneo beschrieben.

Owen's Simia Morio^ welche sich von dieser zweiten Haupt-

iorui 2r»nz lind ^^v entfernt, betrachtet Wagner, wegen Überein-

stimmung in allen wesentlichen Merkmalen, als zur ersten Uauptform

gehdrig. Er schliesst, theils aus der geringeren Grösse, theils aus

den Ton einander noch getrennt stehenden halbzirfcelfiMrmigen

Grftthen, welche sich noch nicht zu einer Scheitelletsfe Yereiniget

haben, dass das Individuum, Ton welchem der von 0wen beschriebene

Schidel stammt, noch kein sehr hohes Alter erreicht habe. Die

geringere Grösse der Augenhöhlen, so wie der Mahl- und Eckzähne

will Wagner ujii üü weniger als ein speeifiji( lu s Kennzeichen

gelten lassen, als auch beim Hendrikz'schen Schädel diese Theile

kleiner sind als bei den anderen bisher von Burnco bekannt gewor*

denen Exemplaren. £r glaubt, dass die Abweichungen» welche

Owen*s 8mia Moria zeigt, ebenso auf Alters- oder Geschlechts-

Unterschieden, wie auf individuellen Verschiedenheiten beruhen

k5nnen. Dieselbe Ansicht hat er auch von SHnUa WaÜiekii,

Als Hauptresultat semer osteologischen Untersuchungen stellt

sich daher heraus

:

1. Dass der junge Orang-Utan, so wie er in neuerer Zeit

Öfters nach Kuropa gebracht wurde, nur der jugendliche Zustand von

dem unter dem Namen Pongo bekannten alten Thiere sei ; und

2. dass es unter den Scbftdeln zwei Hauptformen gehe, die in

ihren Eiiremen allerdings sehr bedeutende Verschiedenheiten dar-

bieten.

Die Frage, ob diese beiden Formen als verschiedene Arten

zu betrachten seien und ob sie durch die Versrhiedenlu it des Vater-

landes, Borneo oder Sumali a, bedingt sind, iasst Wagner dermalen

noch unentschieden. Als noch ungewisser betrachtet er aber die

weitere Frage, ob eine oder mehrere der unter diesen Hauptformen

vorkommenden Abweichungen, ebenfalls als eigenthOmliche Arten zu

betrachten seien» oder nicht; obgleich er das letztere flir wahrschein-

licher hftlt
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Das Hateriale» welches Wagner seinen Untersnehungen sn

Grande legen konnte , bestand ausser den schon erwähnten beiden

Gyps -Abgüssen des Hcndrikz^schen Schädels und dos Pongo-

Schftdels der Pariser SanimliiiiGr. ans zwei Skeleten junger Tliiere

und vier Schädeln aus rerschiedenen Aitern, so vic aus mehreren

ausgestopften Exemplaren und einem in Weingeist aufbewahrten

Thiere, welche sich sftmnitlieh im Senckenhergischen Museum la

Frankftirt befinden.

Zwei dieser SchSdel» bei denen die Seheitel- und Ifinterhaoptt-

leiste sehr stark entwickelt sind, nnd welche alten Thieren angehören,

stimmen sowohl durch das nur wenig ausgesehweifte, fast gerade

Gesiehtspiulil und die hohe Symphyse des l'nterkiefers , als durch

die sehr weit nach vorne gerückte Jochbeinnath , mit der ersten

Hauptform Oberein. Sie sind aber beide von einander in der Form

der Augenhöhlen Terschieden» indem sich diese bei dem einen dieser

SchAdel als mndlieh, bei dem anderen aber als mehr in die Liege

gezogen darstellt.

Spiter hat Wagner nut Termehrtem Materiale seine ünfer-

suchungen einer wiederholten Prüfung uiilerzogen und die sich

hieraus ergebenen Resultate, in einer besonderen Abhandlung:

„Bemerkungen über einen Pongo-Schädel, mit besonderer Bezug-

nahme auf die bisher unter den asiatischen Orang-Utangs errichteten

Arten** <), veröffentlicht.

Er hatte durch Rudelf Wagner aus Gdttingen einen Orange

Schftdel lor Vergleichung erhalten, welcher Ton Dr. Strauss aus

Bomeo gebracht wurde. Dieser Schidel stammt Ton einem voll-

kommen erwachsenen Thiere, da nicht bloss die Scheitel- und

lliiitej hauptsleisten aufs Stärste entwickelt und mehrere Xathe

bereits verschu uuden sind, souderu auch die Zähne eine sehr bedeu-

tende Abnützung zeigen.

Durch die im Verhältnisse zu Simia CrosHi iwar in etwas

geringerem Grade schmale» hochgestreckte Form» die mehr senk-

rechte Lage der Augenhöhlen mit starken Superciliar-Wülsten, du
ausgehöhlte Gesichtsprofil und die nicht sonderlich hohe Symphyse

des Unterkiefers, fHllt dieser Schädel mit der von Wagner aufge-

stellten zweiten llauptfonn zusammen. Dagegen entfernt sich der-

<} MQuchner gttohrl« AnMifen. 1839. Nr. 181, S. 409 «ad Nr. 18S, S. 417.
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soll>c von dieser Hauptform wieder, durch die ebenso wie bei 8imia

WunMi weit iiieh vorne gerflckte Joebbeimuitli und sehlieMt

sieb in dieser Betiehung an die erste Hauptform an. Die Sehnanie

ist bei diesem Sebidel aneh minder Torgestreckt, als bei dem
Warmb'schen Pongo des Pariser Museums, dem Hendrik z'schen

Schädel und den von Owen ß:egebenen Abbildungen. Wagner
belrachtet ihn ',\h eino Mittellorm , dio c*r mit der Benennung

Simia Straussii bezeichnet. Durch diesen Schädel und jenen des

Wurm bischen Pongo des Pariser Museoms hält er es fUr erwiesen,

dass die beiden Formen, weiebe Owen als ßHwna HWm^itund
Sinda Oro9$(i beselcbnet und wovon die erstere der Insel Bomeo,

die letitere der Insel Sumatra eigentbOmlicb sein soll, auf Boroeo

aueb susammen Torkommen, so wie dass beide Formen dnreb

Mittelglieder md einander verbuiideu werden können.

Aus diesen Übergängen und dem Umstände , dass man bisher

an den aus Borneo gebrachten Fellen Ton erwachsenen Oranges,

keinen merklichen Unterschied xu ermitteln vermochte , glaubt

Wagner die Bereebtigung ableiten lu dOrfen, die beiden Formen

Bimia Wurmbii und Simia Oro99U als die Grenspunkte einer und

derselben Art aninnebmen , iwiseben welchen der Grund-Typus der

Art AbAndemngen gestattet

Bezflglich der 0 w en'schen Simia Morio spricht sich W a p n e

r

dahin aus, dass er diese Form nur als einen noch nicht erwachsenen

Zustand des alten Pongo und zwar als zur ersten Haiiptrorm, oder

der Simia Wurinbii gehörig, betrachten könne; indem der

Schädel, auf welchen diese Art gestütst ist» offenbar einem nocb

nicht Tlillig erwacbsenenen Tbiere angehöre, das xwar bereita

alle bleibenden Zftbne erlangt, seinen Wacbstbum aber Oberbaupt,

so wie insbesondere den des Scbidels, nocb lange nicht ToUen*

det hat.

Die TOM Owen besonders hervorgehobene geringere Ent-

wickeln iii; der Eciizaiine, im Verhältnisse zu den Schneidezaiinen,

welche ihm als ein Beweis des bereits erlangten höheren Alters

dient, sucht Wagner dadurch zu widerlegeut dass seinen Beobach-

tungen lu Folge, bei allen mit Fangiftbnen Tcrsebenen Tbieren»

gerade diese es sind, welche am spitesten ihren Wacbstbum Tol-

lenden und oft hinter der schon weit YorgerQekten Ausbildung des

SebIdelB lurfidibleiben.
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Scb1ft9s1ie1i heM Waprn^r tto^ einige Abweieliangeii herror,

welche er au den verschiedenen Orang - Schädeln zu beobachtea

Gelegen Iii' it hatte.

Manche dieser Differenzen, welche sich nicht al«? eine constiinte

Verschiedenheit der beiden Huuptformen ergeben, glaubt er durch

Alters-* oder Gesehlecbtsverschiedenheit erklftrea lu könoen; wie

das längere oder kflrsere Vorspringen derSchotoieiind die grSssere

oder geringere Sttrke der Joelibogett.

Andere hingegen und insbesondere den Untersehied in der

Form der Augenhöhlen , erachtet Wagner einer näheren Betrach-

tung' wiiidig; um hieraus zu erfahren, ob und in wie ferne sie sich

mit den beiden Hauptformen in Obereiiistinimung bringen lassen.

Schlegel und Salomon Müller sind, wie aus ihrer

Abhandlung «Bijdragen tot de natuurlijke Historie Tan den Orang*

Oetan (Simia Sa^fruM}*' <) berrorgeht, in demselben Resultate

gekommen wie Wagner. Aoeh sie nehmen nur eine Art des asisti-

seben Orang**s an, welebe sowohl auf Bomeo, wie anf Sumatra

Terbreitet sein soll und soeben dureb eine vmstindlicbe Erörterung

nachzü\v( is<>ri . d uss durchaus keine sichere Thatsache vorliege,

welche zur Annahme berechtige, dass der Orwn^c nii' li auf dem Fest-

lande Yon Asien rorkomme. Ebenso sehr bestreiten sie auch sein

Vorkommen auf Java.

Alle Orang^hidel von Bomeo, deren sie nahe an 30 tu untere

anehen Gelegenheit hatten und TOn denen mehr als die Hfllfte alten

Tbieren angehörten, könnten sie nur einer nnd derselben Art lu-

sebreiben. Der Sebidel, weleben Owen als ßHmia Mario besebrieb,

rühre von einem Thiene von mittlerem Lebensalter» das jedoch schon

alle bleibenden Zäluie besass. Der im Leydner Museum helindliche

Schädel, weitlieii Owen als zu seiner iSimia Morio gehörig betrach-

tete, sei nur der Schädel eines ziemlich alten Weibchens.

Es seien swar allerdings bei diesem Schftdel die oberen Mittel-

sebneideiAhne grösser nnd die Eekcihne kleiner, als es gewöhnlteh

bei alten Sebideln der Fall ist; doch lassen sieb diese Kennseiehen

gant besonders auf die Sebftdel der Weibehen anwenden und sie

würden aneb nicht anstehen dieselben selbst als ein Unterscbeidangs-

*) V«rteai6Uog«a orar d« ulnuriykt 0«MM«dMU NMlwItadUeh« ov«r-

M«ieh« bwlttfag««. Zoologl«, 1 und dvmv in Frori • p*c Neu« Notitm

MS dMi Qibtot« dar Nator- aad HMIkwula. Bd. XV, Nr. tt, 0. SS7.
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seieben fllr dieses Geschlecht ansugeben» wenn sie nicht nnch ia

dieser Hinsicht Ansttshmen angetroffen bitten ; indem bei manefaeii

Weibehen die Eeksftbne prrdsser waren als gewöhnlich, während

bei anderen die Schnoidezähne ia der Grüsse YoUl[ommen mit denen

der Männchen übereinstimmten.

Kleinere Backenzähne aber, welche 0 w an seiner iSiinia Jforio

zuschreibt, hätten sie an diesem Schädel nicht Hnden könnea; ja sie

roflfisten bemerken , dass die Backenzähne im Allgemeinen , wenn sie

noch nicht gelitten haben, sogar viel grdsaer erscheinen als bei sehr

alten Exemplaren, wo die ganse Krone hflnfig abgeschliffen ist

Die rothe Firbung Ton Temminck^s Oran§ rcux, welcher

Ton Sumatra stammen soll, halten sie bloss für eine indiriduelle

Abweichung, da man auch bei den Oranges von Bornoo in dieser

Hinsicht errosse Verscliiedenheiten wahrnehme, insbesondere bei den

Weibchen, die meistens etwas dunkler sind als die Männchen und

bisweilen ganz dunkel oder schwarzbraun geflirbt sind.

Die Farbe des Oranges von Sumatra stimme ToUkommen mit

jener des Oranges Ton Bomeo flberein.

Zur Entscheidung der Frage, ob der Orang Ton Sumatra Tora

Orang von Borneo verschieden sei, liege zur Zelt noch ein zn gerin-

ges Materiale vor, um mit Zuverlässigkeit Etwas hienius folgern

zu können. Man sei nur auf dif^ Nacliriehten von Clarke Abel

beschränkt, auf das alte von H a ff 1 es eingesendete Weibchen* welches

zu London aufbewahret wird, auf das junge Exemplar, welches

Owen untersuchte und ein anderes lebendes, welches Salomen
Mllller in der GeAingenscbaft bei einem Schiffs-Capitftn lu Pndang

aufSumatra sah ; endlich auf zwei grosse Schidel, welche Dr.F r 1 1s e

Ton einem Milifir-Arzte ans der Umgegend von Dsebambie auf

Suniatra erhalten hatte und die sich dermalen im Leydner Museum

befinden.

Die Mittheiiungen von Clarke Abel über die ungewöhnliche

Grösse seines Individuums, seien an sich selbst unwahrscheinlich und

durch Thatsachen bereits hinlänglich als unwahr dargestellt worden.

Sie Terdienen deshalb nicht weiter beachtet zu werden. Anders

Terhalte es sich aber mit den Wangenwflisten, ron denen Clarke

Abel keine Erwähnung maeht Es lasse sich schwer annehmen

dass dieser SchriftstelltT ein so sehr ins Auge fallendes Kenn-

zeichen sollte übersehen haben, daher sie dieses Stillschweigen als
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einen entscheidenden Beweis betraditen mOssten. Doch feige ihrer

Meinung naeh hiemns noeh nicht» dtss der Orang Ten Somatni dieses

Kennieichens inuner entbehre, da SalemenHflller auch auf

Borneo ein sehr grrosses Mfinnchen angetrolTen habe , das keine Spur

Ton Wangenwülsteii besass, obgleicli diesclbeu schon bei anderen,

viei jüngeren lüdividuen vorhanden waren.

Die beiden Schädel TOn Sumatra, welche sie zu untersuchen

Gelegenheit hatten, stimmen miteinander, wie auch mit den Schädeln

Ten Borneo in der Hauptsache Qberein, weichen ai»er durch ein Imiea-

ftrmiges Nasenbein und die geringere Entwickelung der Scbldel-

grlthen Ton denselben ab. Es zeigen sich aber auch bei einigen

SchSdeln ron Borneo die SehSdelgrilthen weniger entwickelt als bei

andeien Iiuiividiiea vuii derselben Grösse. An dem ältesten Schädel

Yon Sumatra, welcher dem Pongo-Scliädei im Pariser-Museum an

Grösse gleichkummt» stehen die Sciieitelgräthcii , obschon sie stark

entwickelt sind» auf beiden Seiten noch 2 Zoll weit von einander ab.

Das Nasenbein, welches bei den Schädeln Ton Borneo ins Unendliche

Tariirt, sei bei den beiden Sehideb Ton Sumatra aber ToUkommen

gleich und weiche durch seine lange^ schmale Form Ton jenem der

Oranges Ton Borneo ab.

Nach den gegenwärtigen Hülfsmitteln bestehe daht r d( r Tnler-

sehied zwischen den Oranges von Borneo und jentn von Sumatra

darin, dass bei diesen das alte Männchen keine WangenwQlstü habe,

die Scheitelgräthen sich nicht zu einem hervorragenden schnei-

denden Kanmie vereinigen, und dass die Nasenknochen die Gestalt

emes langen, schmalen Streifens haben.

Es entstehe jedoch die Frage, ob diese Kennieichen, deren

Stfttigkeit fibrigens bis sur Stunde noeh nicht einmal hinlänglich

erwiesen ist, für zureichend erkannt werden können , um den Orang

von Sumatra für specifiseh verschieden von jenem von Borneo zu

betrachten. Da auch der Schädel jenes männlichen Individuums von

Borneo, welches keine Wangenwfllste hatte, hinsichtlich der von

einander entfernten Scheitelgräthen und der mehr als gewöhnlich

schmalen Nasenknoehen mit den SchSdeln Ton Sumatra bis auf ge-

ringe Modilcationen Obereinkommt» so könnte man annehmen, dass

dieses Indiriduum mit den Oranges Ton Sumatra als übereinstimmend

SU betrachten sei und es liesse sich nur dagegen einwenden, dass es

zwar erwachsen, doch nicht sehr alt sei, indem alle Zähne ToUkommen
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erhalten iin l deren KroDea, Spitzen uod Ränder nicht im Geringsten

abgeschüffen sind.

Temmtnck, vreleher in der Fortsetzung seiner ^Monographie

9ur le ffenre Singe*' 9^iiieaAumg aus der Abkumdlung Ten Schle-

gel und Salomoii MftUer liefert» stimmt m jeder ffinsicht ihrea

Ansichten bei und betrachtet daher auch seinen froher als etgeiie

Art aufgestellten Drang roux, jetzt nur Air eine indiTiduelle Abwet-

chun^ des Orang-Utan von Borneo, so wie er sich auch deutlich

•ausspiieiit, dass man mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen

köune, dass der von Owen als Simia Moria abgebildete Schädel

nur der Schädel eines Weibchens des Orang-Utan von Borneo sei«

Die neuesten zur Öffentlichkeit gelangten Untersuchungen Uber

die asiatisehen Oranges hat Isidor Geoffroy geliefert. Sie sind im

ersten Mdmoire seiner ^Deoeripiion det Mammifiree nouoeaux

ou imparfaitement eonnu* de la coilecHon du HusSum d*ki$toire

mUurelle* *), welches die Familie der AlTen umfasst, enthalten.

Er spricht sich hierin auf das ßestiminteste aus, dass er minde-

stens zwei verschiedene Arten unter den asiatisehen Oranges an-

nehmen ZU müssen glaube; nämlich den Orang-Utan der Autoren

oder seinen Pithecus Satyrut ?on Borneo und Temminek^s
Orang roux oder seinen PÜkeena hicolor von Sumatra.

Diese letalere Art, nSmlieh sein Pitheeue bicolor , sei auf ein

junges mftnnliehes Exemplar gegrOndet, welches auf Handelawegen

Yon Sumatra gekommen war und in den Jahren 1836 und 1837

in der MeiiJi^erie des Museums Paris gehalten wurde; und zwar

auf dasselbe Exomplar, welches Temminck anfänglich fur eine

besondere Art betrachtete» die er unter dem I^amen Orang roux

beschrieb, in welchem er später aber nur einen jungen Orang Utan

oder Pitheeue iSafirms erkennen wollte.

Die Arbeit Temminek's« worin er die Ton Ihm froher als

Orang romx aufgestellte Art unterdrOckte» sei um drei Jahre später

erschienen und um fünf Jahre später, als er seine Untersuehung an

dem jungen Orang in der Pariser Menagerie vorgenommen hulte.

Man könne daher annehmen, dass die Unterscheidungsmerkmale,

welche ihm früher so sehr auffielen, zu jener Zeit nicht mehr so in

seiner Erinnerang waren; und daher rühre ohne Zweifel die Yerwer-

^ Mtmographif it Mmmmtfißit* T. //» f, 904.

Ardd»e$ O» MuaAm 4*MM«iW mtOmräUt, T. tl, p, MS.
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fang einer Meinung, deren Riehtigkeit nach seiner eigenen Meinung»

ferne Ten jedem Zweifel in «ein aelieine.

Temminek beriehte nni eelbit, dtn seine Untenuchnng,

des ansserordentliehen Andranges der Ziiseher wegen, nur sehr eber-

flftchlich gewesen sei , und bezeichnet sie selbst eis eine zufällige.

Bei Durchlesung des Arlikols über den Drang roux scheine es übri-

gens festgestellt, dass Temminek ;ius der Erinneniiig und nicht

nach gleichzeitig gemachten und mit Sorgfalt zusammeiigestelltea

Aufieichnungen geschrieben habe.

Wenn Teromineli aber Ober die Abstammung dieses Oranges

ans Sumatra Zweifel bege und die Vermntbnng aosgesproeben bebe»

dass diese Art eben so gut dem indischen Continente angebdren

kAnne. so berube diese Verrouthung durebaus auf keinem sieberen

Grunde, wie denn auch Temminek dies selbst einsah.

Temmiiick's Orang roux, für welchen er den weit bezeich-

nenderen Namen Pithecus bicolor in Vorschlag bringt, sei durch die

eigenthttmliche Färbung des Feiles ausgezeichnet, weiches auf der

Oberseite und gegen die Mitte des Bauches eine rothbraune, am

Utttertbeiie des Bauches aber» so wie an den Seiten, Achseln, einem

Tbeile der Innenseite der Schenkel und um den Mund eine weisslich-

fbble Farbe habe.

Es sei daher nicht, wie Temminek, sagt, die weit mehr roth-

gelbe Fftrhung des Felles , welche diese Art vom Orang-Utan haupt-

sächlich unterscheide, somlcrn die weisslieb-fahle . nicht aber rolhe

Färbung eines Theiles der V orderseite des Körpers, der Gliedmasseo

und des Gesichtes, welehe ihn auch bestimmte, den Namen Pükecua

bicolor Dir diese Art an wiblen.

Beim Orang-Utan bestehe die FSrbuug in einem dunklen

firaunroth, dessen Farbentdne nach dem Alter sehr veränderlich seien.

Als ein specifisehes Kennteichen für den Orang-Utan kftnne man

aufstellen, dass die alten sehr duiikel rulhhiaun seien, weicht' F.ube

auf der Mitte des Rückens und der Brust selbst ins Schwarzbraune

Qhergehen kann, die Jungen hingegen eine nur massig dunkle ruth-

braune Färbung haben, welche wenig Ton der Farbe des sumatraai-

sehen Piikecu§ bicoi&r abweicht

Ein weiteres Unterscheidunga-Merkmal liefere aber auch noch

die Gestalt der Augenhdhlen. Beim Orang-Utan oder seinem Fflle-

CU9 8ai]frm9 seien in jedem Aller die Augenhöhlen einander sehr
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genähert, einarmig, and ihr Quer-Durehmesser erscheine viel kleiner.

Die N«5enknoehen,oder Tiehnehr wegen ihrerfirflbteitigeB Vereehmel-

song, das eintige Nasenbein, bilde nur eine sehr sehnale Zange.

Bei PWieeu» Meoior hingegen, seien die Angenhfthlen statt

eiförmig, deutlich viereckig und kaum etwas Ungar als breit. Das

Nasenbein sei aber mittelmäsäig breit.

Obwül»! (las Thier, worauf sieh seine l'ntersuchun^^en i^ründen,

noch sehr jung war, da seine Höhe, wie auü der mit vieler Sorgfalt

abgebaigten Haut, die gegenwärtig in der soologischen Sammlung zu

Peris aafgestellt ist, benrergehtt weniger als 9 Ddcim^tres betrag,

se bllt er es angeachtet der onroUkenunenen Entwiekelung dieses

IndiTiduttDis deeh Ar gewiss, dass es sich speeifiseh Tein Orang-

Utan oder seinem PUheetu Satyrus unterscheide, von welchem

er jetzt alle Altersstufen kenne.

Es fr;ige sieh aber, üb sieh der Orang-Utan oder sein Pii/ie-

rus Satjfrus auch von den anderen Orang-Arten unterscheide, welche

nach und nach von erschiedencn Autoren beschrieben oder ange»

geben worden; nSmlicb Tom Orang des Wvrnb Ton Geoffroj

St. Htlaire, dem Pango Abßiii von Lessen, dem Orang des

Wallieb ron BlainTille and der iSVmia MSirüs ren Owen.
Nach so Tieldiltigen, hSelist p^ndlichen Untersuchungen, welche

von den ausgcKeichneUtcii iNatmlürscheru angestellt wurden, sullte

mHfi erlauben, diesen Gegenslaiid bereits als abgeschlossen betrachten

zu dürfen; hätten nicht neuerliche, durch den bekannten Heisenden

Herrn Oscar Ton Kessel während eines mehijfthrigen Aufenthaltes

auf Börnes gemachte Beobachtungen und gesammelte Erfahrnngen,

die bereits Torherrsehend gewordene Ansiebt Ton der Existeni nur

einer einzigen Art, aufs Neue wieder wanken gemacht

.

Die mir von diesem erlhbrenen Reisenden dorch Vermittelung

des Herrn Vorstandes des k. k. zoolofjrischen Cabinetes, unseres geehrten

Collegen Kolhir zugeküniinene, diesen (ic^^enj>tand betreffende Mit-

theilung, gibt nicht nur allein sehr beachtcnswerthe Aufschlösse über

die selbst von den Eingeborenen als ei^enthflmliche Arten unter-

scliiedenen Oranges Ton Borneo, sondern enthält auch so viele, bisher

tum Theile noch gänilieh unbekannte oderaos nar sehr uifoUstlndig

bekanntgewordene Ntchncbten tiber die Lebensweise, Sitten nnd

Eigenschaften dieser Tbtere, dass ich nicht umhin kann, diesellie mit

den eigenen Worten jenes Reisenden wieder zu geben.
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„Meine Sendung ins Innere ron Borneo dnreh die k^niglieli

MHoIläiiiliijche Regierung, während der Jahre 1846, 1847 und 1848,

chatte die topof^raphische Auiitahiiie der zu durchreisenden Länder

„und die Vennehrung der Völkerkunde zum Zwecke.**

„Ich bin nieht Naturforscher, dagegen erfahrener Jäger; und

»der Umstand , dass ich seihst mehrere der grössten Orang-Utangs

»erlegte, sehr oft welche ia der Wildnissheohachtetennddie Gelegen-

»heit benittste, bei den EiDgeboreneii, unter und mit welchen ich

wJshre lang, abgeschnitten Ton jedem eumpSisehen Yericehre, lebte,

„alle Erkundigungen üher die Orang-Affen einzuziehen, setzen mich

„in den Stand, einige Aufklärungen Aber diese Affen zu gehen, welche

^man Iiis jetzt entbehrt und fabelhafte Gertichtezuwideriegen, welche

„sich üher diese Thiere verbreitet haben.**

„So ausgezeichnete Achtung ich ftir die Theorie der Natur-

»gesehichte und deren AusOber habe, so kann ich nicht umhin, in ein-

«lelnen Flllen und namentlich in diesem tu beklagen, dass die Natar-

«forseher bis jetst unterlassen haben, bei den Bewohnern der Wild-

«niss, den Eingeborenen selbst, diejenigen Erkundigungen Ober die

„Orang-Affen einzuziehen, welche diese Menschen allein im Stande

„sind, richtig zu beantworten. — Dies ist leichter als es seheint; da

»die Residenten der Niederländischen Etablissements von Sainbas, Pon-

„tianak, Banjnrmassing, Katt^ u. s. w. Einfluss genug haben, um Ter-

»mittelst brieflicher Anfragen an die Malayisehen Forsten des Inneren,

Malle AttfkliniDgen iq erhalten; ja aof Verlangen Schftdel und Ske-

fflete mit genauer Angabe der Arten leicht erhalten wflrden. Mir

„selbst wire dies allerdings noch leichter gefallen ; ich wnsste jedoch

„damals noch nicht, dass es so sehr an Aufklärungen über diese

„Affen-Arten fehlt und il;iss so viele Meinungen darüber herrsi hen.*

„Wenn daher meine Angaben und Erklärungen Lücken darbieten

„und ich namentlich die mitgebrachten 24 Schädel nicht genau nach der

«Art, dem Alter und Geschlechte bezeichnen kann, so liegt diesalleia

Jn dem Umstände, dass ich die Wichtigkeit hierfoi| nicht kannte.*

«Ich lasse hier folgen, theils was ich aus eigener Erfahrung

«weiss, theils was mir Yon den Eingeborenen oft und in Tersehiedenen

«Gegenden hieröber mitgetheilet wurde.**

„Den tiijgeltor* iien sind Tier verschiedene Arten der Orang-

Afleii bekannt, welche sich wesentlicli von einander unterscheiden;

«TieUeicht sind deren sogar noch eine oder awei mehr, welche in

Hilfe. 4, Mlfeea.-iittwir. CL XI. Bd. U. Hfl. 18
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nibrem Äusseren aber so venig Verschiedenheit darbieten, dass selbst

»die Eingeborenen diese nicht genug unterscheiden können. So viele

»Terschiedene SchSdet finden sieh wenigstens onterdeuTon mir naeb

MBoropa gebrachten 24 Exemplaren; es mflsste denn der weibliche

„Toni liiaiitilichcn Schädel unterschieden sein und der f^ni :)lte von

„dem etwas jüngeren. Dies zu beiirtbeileo vermag ich nicht; genug,

«dass die Verschiedenheit da ist."*

„Ich will mich daher nur an die mir bekannten vier Arten von

»Orang-Utan's hallen und swar: 1. den Jfofas-i'iipim, 2. den

^Maja§»B4uinir, 3. denJlf<^-iIafii(et*und4.den Majfu^KettaK*

„Von diesen vier genannten Affen sind der Majas^Papan und

„Majas 'Bannir diejenigen, welche ?on den Naturforsehem mit

„dem Namen Pongo belegt sind. Beide unterscheiden sich nicht

„wesentlich von einnnder und jedor hat die staiken Wanpcn-Aus-

„wüchse, welche dem Gesichte die scheusslicho H&sslicUlceit geben.

„Der Majas'Papan ist aber noch grösser und colossaler, als der

nMt^a^'Bannir , obschon dieser Untersehied höchstens in einem

„halben bis drei Viertd Fuss bestehen kann.**

„Das Exemplar, welches ich im BerUner Zoologisehen Museum

„gesehen habe, ist ein Majif'Batmir. Es ist aber fehlerhaft ausge*

„stopft, indem der Leib um nundestens einen halben Fuss zu weit

„ausgedehnt ist und hierdurch die eigentliche Form des Leibes,

„welche durchaus nielil schlank ist. verfehlet wurde.**

„Der Majas-Rumbei ist ziemlich selten auf ßornco und kommt

„im Süden, glaube ich, gar nicht vor; so wie es überhaupt eigen-

„thQmiich ist, dass nicht alle Tier Arten auf der gansen Insel ver-

„breitet sind. Am hinfigsten kommt der Mti^a^^Rambei in den

„Landschaften Brunei, Blitang und Katungan Tor. Der Mk^-Bamr
„hei, wörtlich der haarige Majas, hat seinen Namen Ton den ungleich

„lajigercu und dichteren Haaren, mit welchen er bedeckt ist. Er

„erreicht dieselbe Grösse wie der Mqfat^Bannir , hat aber wenig

„oder keine \\ augen-Auswüchsc.**

„Der Mt^as'Kcssah kdmmt am häufigsten in der Landschaft

„Matan vor. Er unterscheidet sich auffiillendTOU den drei flbrigen ange-

„gef&hrten Arten und verdient den Namen Orang-Utan, Waldmenscb

„am Meisten. Er hat ein intelligentes Gesicht, keine Wangen -Aus-

„wfichse und ist weniger und kOrser behaart als die anderen Arten.

„Seine Körpertheile stehen mehr im Vci-iialUnsse, und obschou suiiie
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»LSoge der des JHajas'Bannir beinahe gleichkommt, so ist der

^Schädel doch um ein Drittel kleiner und gewinnt dailuich, dm>» die

„Wangen-Wülste fehlen, ein mehr menschliches Ansehen. Alle seine

„Bewegungen sind lebhafter, im Gegensatze zu den bedächtigen und

«langsamen Bewegungen des Majas-Bannir und Papan. — Ich

Minöchte daher wirklich iweifelo, ob dieser Affe mit den Torher-

„gebenden sn einer Art k5nne gerechnet werden, obgleieb die Einge-

»borenen ihn auch JMi^as nennen.*

nMt^aa ist der bezeichnende Name anfBomeo Dir alle Orang-

„Arten; der malayisehe Name Orang-Utan, Waldmensch, stammt

„daher wohl von Java und dei Halbinsel Malacca, wohin diese Thiere

„durch Handelsfahrzenge seit alten Zeiten zum Verkaufe gebracht

„werden, ich föhre dies an, weil daraus henrorgebt , dass auch die

„malayisehe Befölkemng TOn Bomeo weit entfernt ist» die Ähnlichkeit

„dieser Thiergattung mit dem Menschen so gross zu finden» vm ihr

„den Namen Waldmensefa su geben.«*

„All das Fabelhafte, was man fiber den Orang-Utan oder tiel-

„mehr den Majas erzählt, stammt nach meiner Hemung yon Java,

„Singapura u. s. w., wu die Verkäufer es wahrscheinh'ch. vortheiihai't

„fanden, diesem Thiere menschliehe Eicrenschaften beizulerfen.*

„Die Intelligenz des Majas überbietet diejenige des Eiephauten

„und Hundes durchaus nicht; ja ich bin der Meinung, dass sie die

„des Blephanten nicht erreicbt.''

„Gewiss ist es, dass der Majas sich nicht allein durch seine

„Gestalt, sondern auch durch seine Lebensweise Ton den anderen

„Affen-Arten unterscheidet.**

„Auf Bomeo ist derselbe nicht so selten, als man wohl meint,

„und es wäre ein Leichtes, wenn man besonderes Interesse daran fando,

„täglich einen Orang-Utan zu erlegen. Natürlich müsste man hierzu

„die Gegenden wählen, wo Nahrung und andere Ursachen ihn am

„Meisten hinlocken.*

„Bs ist eine Fabel, wenn man glaubt, der iMs^os gehe aufredit,

„sogar nüt einem Stocke als Sttttie oder Waffe; es ist femer eine

„Fabel, dass er Frauen raube oderKinder. Wohlmag es rorgekommen

„sein, dass ein in der Gefangenschaft befindlich gewesenes männli-

„che«5 Individuum, in Ermangelung der DcfriediGfuni; des Geschlechts-

„triebcs, Angrilfe auf Frauen gemacht habe; doch dasselbe habe ich

„bei anderen Affen auch gesehen. Namentlich habe ich auf Sumatra

te*
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«gesehen,wie eiä grosser, Obrigees sehmer und zum Herabwerfen der

„CocoB-Nflsse Yen den Palmen abgerichteterÜJBe — welcher daselbst

nBwru und auch Bruk genannt wird, — ein MBdchen von awdif

„Jahren fiberfiel. DerAffe bitte unbedingt seinen Zweck erreicht; und

„obgleich in Gegenwart mehrerer Menschen, kam die Hülfe beinahe

«zu spät; das Ungethüm nuisste auf dem Mädchen getijdtet werden."

„Der Majas oder Orang-Utan lebt nur auf üäunien, deren

„Knospen, Blätter und eiozeloe Früchte seine Hauptnahrung bilden.

»Steigt er ron einem Baume herunter, was selten vorkommt, so geht

»er auf allen Vieren. Dagegen besteigen die gans alten Indtnduen

»nur selten mehr die Blume« £s sind dies die ins hohe Greisenalter

„Qbergegangenen Majas-, sie leben die letiten Jahren ihres Lebens,

auf allen N ieren sieh mtthsellg fortbewegend, auf dem Erdboden.*

„Der Orang-Utan ist das friedlichste Thier von der Welt.

„Seiner Kraft sich hewnsst, llieiit er nicht scheu vor dem Menschen,

„sondern betrachtet wenn man sich ihm nähert, neugierig den Ent-

„gegenkommenden und entfernt sich endlich langsam ; wie Oberhaupt

»seine Bewegungen sehr langsam und bedichtig sind. Er macht nie

„Sprflnge;«selbst der durch eine Kugel Tcrwundete nicht. Nur ver^

»mittelst der Vorderhfinde zieht er sich tou einem Aste bedAehtig

„zum anderen. Diese Bewegungen werden zwar, wenn er yerwundet

„ist, etwas schneller, hleilmi über dennoch so langsam, dasö iler

„Jager ohne Mühe folgen kinin ; während die meisten Anderen AlVen-

„arten mit reissender Schnelligkeit verschwinden. Isi er jedoch ge-

»fallen und noch nicht todt, so wfirde es sehr gefährlich sein, sich

»ihm zu uAhem. EinJGingeborener wollte in meinerGegenwart einem

»solchen Terwundeten Oraog4Jtan mit seinem Schwerte den letzten

„Streich yersetzen; der Maja» hatte aber noch die Kraft und die

„Umsicht den Hieb aufzufangen , und zwar griff er nicht nach dem

„Schwerte, sondern fing den schlagenden Aim inif, hiach denselben

„in einem Augenblicke morsch entz\*ei uJid zerbiss die Hand seines

»unglücklichen Verfolgers auf eine so grässlichc Weise, dass alle

»Pinger zermalmet wurden. Möge man dieses Auffangen des Armes

»aber ja nicht als eine grtosere Intelligenz des Thieres betrachten;

»nach meiner Meinung sah es in dem Arm nur den Theil seines

»Feindes, welchen es zunftchst errelehen konnte.**

„Wenn die meisten Affenarten entweder in zahlreichen Familien

»zusammenleben, oder doch Männchen und Weibchen sich nicht gerne
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Mtrraneo« so ist es bei dem Mc0a9 bemerkenswertli, daM er stets

„allein gehU Nur in der Begattungszeit kommt es Tor, dess Hlnnehen

„und Weibchen sieh in einem und demselben Districte aufhalten,

„sie rufen sich dann iiisweüen diu ( h einen starken Schrei zu, welcher

«ileiu Brüllen eines Rindes gleich kommt und weit gehört wird.''

„Ferner möchte es wohl auch unbekannt sein, dass der Maja8

„sich ein Nest baut. Dieses gleicht an Grftsse und Bauart durchaus

«einem europiischen Storehen-Neste. Ich habe mehr ats lehn sol-

»eher Nester in der WUdniss gesehen; die Unterlagen sind starlLC

„abgebrochene Äste. Aber es ist bemericenswertb , dass er diesen

„Bau gewühiilich aul juiigüii Baumen errichtet, nicht über 30 Fuss

„von der Erdoberfläche; während sein gewöhnlicher Aufenthaltsort

,»auf den grossen Riesenbäumen ist.*^

.»Ebenso wenig als der Orang - Utan in der Gefangenschaft in

„Europa ausdauert, ebenso wenig hfilt er dieselbe durch lAngere

ffZeit in Indien aus; und swar scheint es nicht die Gefangenschaft

ffselbst stt sein, welche nachtheilig auf ihn wirkt, ebenso wenig als

ffdas eoropiische Klima, sondern yielmehr die Nahrung. Mir selbst

„sind zehn junge Exemphtre gestorben, und zwar alle an Dysenterie.

„Mau kan annelunen, dass nach den Küstenplätzen \<m\ Udrneo, Pon-

fftianak, Sefawak, Banjarmassing, jährlich hundert bis hundcrtdreissig

ffjange Orang-Utan's durch die malayischen Kaufleute aus dem Inne-

ffren gebraclit werden. Hier sterben schon die H&lfte; die Obrigen

«werden meist nach .Singapurs, ein kleiner Theil auch nach JaTa

ffgebracht Doch Yen Vieren sterben drei auf der Seereise; also

ffCrreichen Ton hundertswaniig, nur fllnf und iwanzig Siugapura und

„JsTa, um ton da nach Europa befordert zu werden, und yon diesen

„fünt und /wauzig, kaum fünf Europa. Diese grosse Sterblichkeit

«während der Gefangenschaft ist also der Grund und nicht die Selten-

ffheit dieses Thieres, dass sie in Europa selten und sehr theuer sind.''

„Da mein Aufenthalt auf Sumatra von 1840 bis 1846 nur auf

ffdie WestkQste beschrftnkt war, so habe ich nie den sumatranischen

ffOrang-Uian kennen gelernt, obschon ich die WestkQste m einer

ffAusdehnung ron hundert bis hundertswaniig deutschen Meilen jahre-

fflang bereiset habe; und zwar nicht Mos allein unweit der Meeres-

ffkQste, sondern auch im Inneren , indem sich meine Excursionen bis

ffin die Mitte der insvl erstreckten. Ich habe aber gehört, dass in

«den sogenannten JLampong's im s&dösüichen Theile von Sumatra,
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»80 wie längs der Ostküste» wo das Land mehr flach iat, der üraog-

«Ufan vorkommen soll.«

•»Das hohe Gebirge, wdehes Mogs der gansen Westküste Ton

»Smnatra sieh aosdehat, scheint daher die Ursache su aeio, dass die-

„ses Thier sieh hier nicht aufhSlt; ehenso wie Ich aueh auf Borneo

„den Orangr4Jfan meist nur In den Niederangen getrolTen habe."

Das Maieiiale, worauf »ich meine Untersuchungen gründen»

bestund in Folgendem:

1. In einem yollständigen Skelete sammt dem dazu gehörigen

Balge eines jongen, 3 Fuss buhen, angeblich 7 Jahre alten MinneheBS

aus Borneo, welches nur 12 Malilaftliiie hat and in einer Menagerie ra

Leipalg im October 1845 starb. Es wurde Ton Herrn Richter Ar
das k. k. zoologische Cabinet la Wien gekaaft.

2. In einem Balge eines jungen 3 Fuss 2 Zoll hohen Männchens

aus Borneo, welches 1833 vom köoigl. Nieilcrlandischen Museum zu

Leyden <ur das k. k. zoologische Cabinet zu Wien an<jjekauft w nrJe.

3. in neun Schädeln aus liorueu, welche von Thieren stammen,

die aUe ZiUine schon gewechselt hatten » und welche sämmtlieh von

Herrn ron Kessel gesammelt wurden. Zwei derselben befinden sich

seit 1832 im Besitse des L k. soologischen Cabinetes sn Wien; ein

dritter, dermalen ein Eigenthnm der soologischen {Sammlung der

k. k. Unirersitftt su Wien, ist mir Ton Herrn Professor Dr. Rudolf
Kner freundlichst zur Untersuchung überlassen worden ; die übrigen

sechs danke icli der gütigea Mittheilung des Herrn Oscar Ton

Kesse I.

4. Eadiich, in zwei Schädeln sehr junger Thiere mit den ersten

Milchzähnen und nur 8 Blahlafthnen, welche ebeniails von Herrn von

Kessel in Borneo gesammelt wurden und wo?on einer dem k. k,

soologischen Cabinete, der andere dem Wiener Unirersitftts-Musettm

angehört, welchen letsteren mir ebenfalls Herr Professor Dr. Rudolf
Kner zur Untersuchung gütigst überliess.

lieli achtet man die verschiedenen st iihr i Im kaiinl gewordenen

und wepen ihren Abweicbiino^cn mit besonderen Bezeichnungen be-

leg Icn Schädel nach ihren Umrissen und sonstigen wesentlichen

Merkmalen, so stellen sich zunächst 3 Hauptformen heraus.

Die eine dieser Hauptformenwirddurch0w en siSftmia HWwdtt
repr&sentirt. Die wesentlichsten Kennieichen dieser Form smd, das

gerade Gesichtsprofil, die schiefe Stellung der Augenhöhlen« die hohe«
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karie Sehnaux^ die grQssere Stftrke des Joelibogeiis und die bfthere

Symphyse des Unterkiefers.

Die swdte Hanptform findet ihren Reprfisentanten in dem Pongo

des Pariser' Museums. Ihre wichtigsten Merkmale sind, das stark aus-

gehöhlte Gosichtsprofil, die mehr senkrechte Stellung^ der Augen-

höhlen, die niederere , längere Sehnauze, die geringere Stärke des

Jochbogens und eine ebenso hohe Symphyse des Unterkiefers wie

hei Gwenns Simia Wurmbii oder der ersten Hauptform.

Die dritte Hauptform hat Gwenns Orang Ton Sumatra oder

Wagner^s Simia Crottü sum Reprftsentanten.

Der uresentUehe Uotersekied dieser Form von der aweiien

Hauptform besteht einzig und allein nur in der niedereren Symphyse

des Uatoi kiefers , während sie in allen übrigen wichtigeren Merk-

malen mit dieser übereinkommt.

Zur ersten dieser drei Hauptformen gehört sowohl jener Schädel,

welchem Wagner die Bezeiebnung Simia Uendriktii beilegt,

als auch Owens Simia MariQ,

Zur sweiten Hauptform aber der Camper*sche und der von

W a g n e r als Simia i3irau$9U beieiehnete Schidel.

Der Umstand, dass bei Simia Strau9»H die Jechnath weit naeh

vorne nnd nicht in der Mitte des .IiK !il>üg<*iis litgt, kann nur als ein

individiieiier Unterscliied betracliti l werden; da die hu'j^c der .loch-

nath bisweilen selbst bei einem und demselben Individumn auf den

beiden Jochbogen verschieden ist, wie ich dies selbst zu beobachten

Gelegenheit hatte.

Ebenso wenig kann die geringere LSage der Sehnause als ein

wesentliches Merkmal betrachtet werden und dürfte^ was sehr wahr-

scheinlieh ist, nur auf sexuellem Unterschiede beruhen.

Zwei von den mir zu Gebote gestandenen Schädeln, welche ohne

Zweifel sehr alten, männlichen Thiereii augehören, zeigen eine voll-

ständige Verschmelzung der Fronto-vertical-Grathen und gehören

nach allen ihren Merkmalen offenbar zur zweiten Hauptform der asia-

tischen Oranges» welche durch den Pongo des Pariser Museums repri-

sentirt wird.

Bei den sieben übrigen Schftdeln Alterer Thiere, welche durch-

aus schon alle Zihne gewechselt hatten , findet nicht nur keine Ver-

schmeltung, sondern auch selbst keine besondere Annäherung der

Fronto-verticai-üiutheu oder Linien Statt.
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Nur bei einem einzigen von diesen sieben Scbädeln sind die

FrontiHTertieal-Grätheii deutlich ausgesprochen und verdienen mit

diesein Kamen belegt la werden. Es ist dies der Sehftdei eines sehr

alten» höchst wahrscheinlich weiblichen Thieres, welcher sich der-

malen im Wiener UniTersitftts-Maseom befindet und welcher nach

allen wesentlichen Merkmalen snr ersten Hanptform der asiatisehen

Oranges gehört, welche in 0 wen's ^imia Wurmöii liireu iieptä^eii-

lanlen findet.

Bei den übrigen sechs Schädeln sind die Fronto-vertical-Gräthen

nur als Linien angedeutet und selbst bei dem grössten und wahr«

scheinlich daher auch iUtesten darunter, nicht stärker als bei vier der

kleineren und daher auch jftageren.

Dagegen sind bei einem filnften ron diesen klehieren und also

auch jüngeren Schftdeln, die Fronto-Tertical-Linien rerhSltnissmiBsig

stärker, als selbst bei dem grössten und ältesten von diesen nur mit

Fronto-vertical-Linien versehenen Scliädeln uiid stehen um W Linie

einander mehr genähert als bei diesem. Den wesentlichen Merkmalen

au Folge muss dieser Schädel zur zweiten Uauptform gerechnet

werden, während die übrigen ftlnf der ersten Hauptform angehören*

Zur ersten Hauptform gehört aber auch noch der Schädel jenes

jungen Oranges, Ton welchem sieh das Tollstftndige Skelet im k. k.

loologischen Cabinete befindet

Als eine besondere Eigenthflmlichkeit eines der kleineren von

Kessel gesaninielten und zur ersten Haujttlurm gehörigen Schädels

muss ich aber hervui holu ii. ila.ss er von allen übrigen durch die Zahl

der Backenzähne abweicht; indem er im Unterkiefer nicht so wie diese

jederseits 5, sondern 6 Backenzähne hat, während ini Oberkiefer» so

wie bei den anderen, jederseits 5 Backeniähne Torhanden sind.

Dasselbe Verhalten hat auch Mayer an einem Orange Schftdel

Ton mittlerem Alter, welcher im soologischen Museum la Frankfurt

aufbewahret wird , getroffen und in seinen „Bemerkungen Ober den

Bau des Orang- Outang- Schädels** *) kurz augi Lieben. Auch dieser

Schädel hatte im Oberkiefer 5, im Unterkiefer 6 litu knizahne

Behufs einer Verglcichung der von Wagner 'j zusammenge-

stellten Ausmasse der wichtigeren Formen unter den Orang-Schädeln«

') Troscher» Archir fOr Naturgeschichte. 18%9. Bd. I, S. 352.

*) L. e. 8. Zi9*

^) SSugethiars roo S«hnber. 8iippl«Mtabuid I, Aktb. I, 8. 50.
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gebe ich hier aoeh die Mesenngeii Ton Aaf der ioteressantesteo

Sehlde!, welehe aus der Sammlirag des Hern yon Kessel stammen.

« 1ml, a »•

K V
1

«.

z

. 5
a ^
*> «
"5 '->

,S o

E e
1 o
9 "

"'.Sc
" * ö 1

r S t.

«, a «

-

e JS »
J_

— TZ ^
* *i X

.2 -

— w

1. . :

? ^

•'s"

a 1 _
•r *• o
* o o
_. > «
«< i .

tf o ^
IM

s -

c *^^ "

a ^ * T
a « 2 •—

•= •
?£*'*'

:*s !

^ —' . b
O ' fl W

ja w ^
g 2 « s

Hohe des sehi4«U vom 8dwit«l bb
zu den Occipifi!d fr kköpfen . .

0"' %" 0"' •"to"' • O s''

Länge von der hinteren Fläche de«

Hlnterteuptbeiiu bi» lum Rande
der niittleren Schaeidtttahnhöhleii 8" S" 9^910 8" l'" • 1 8" 8'"

UiTiZ'"' vnn ii'nrr ri'trUe bU ÄBt ttt^

\" 8"'
•

^///

hänge tfoo d» bU xam Rande der Zahn-
bfibleD fVr dU *ittl«r«a SehMtd»-

4
' 0" %" o'" *" S'" o fi'"

QuardarcbmcMer, grü(»ster, de» Hirn- •

IcMten* «n den Leisteu bioterm

V* |W 5" s'" S" 1'« %" 8"'

Qn. r * rchmeäfecr , klßinttor« billtar

'i''
4"' 2" 3"' »" ^//^ %" 7'",

Querdnrcbitteiter mwbcbeu den Au£-
aearlndern der AufeubSblen . . .

4" 1"' 3"10'" S" S"
|,,t|VTrirTi:tif-!'-iijin 0" 6"' O" 7'" 0" «'" 0" 8'«

Dui'chuieajier
, querer, der Augcn-

i" 4"' 1" 1" 2"'

DarcbiiieM«r»Mnkreehter. dcrAofen-
hi'>h?fn \"

•> \" :>'" \" 5"' 1" 5"'

Untere Weite der Nasenbühlen . . .
ü" 10"' 0"10'" Q'f ^t/t

EntfemuDf vom vorderen R«ndo de^

lliaterbaapUoebee bl« smB binter«ii

ll.iinle den knöchernen Gamnens 3" 2"10"' 2" 8"' 2" 2"' 2" 2"'i

1 l>&n{;u de« kaitchcruen Gaumens . .
3" 0"' 3" 4"' 3"

I

liäng^e dei Uftterldefers von dem Ge-
le nkt'ori>atse bis tarn Rande der •

7 1 . ! '..n für dl« mltUerM
t}'' n ö" 8'" «" 3"' m II

j 5" 1"'

HSh« des ««fiteifenden AMlm . . .
%" 3"' r,"ir" 3"10 " 3" 0'" 3" 2"'

t'*10'" 1" 8'" s" t'" |"I0'"
/.wiM'heiirnuin swiecboQ doa Kinn*

\"
1 l" r 10" 1"

I
ZwUebenraam swlMbea den beiden

10'" 3" ft'" 3" 3" •jiii

1

Höfie an »ler iuplTv = = v . . , , ,
2" 2" 4"' <> " ^ "

'

110" i"ir"i
Hübe des ganzen Srhiuteb .... 1" to" G" i'"

Hnlferoiuig, grösBie, awiecben den
6" 1 Uf «" 0"' 5" 8'" 5" S'" %" s"l

1 Kntfernuaf awlaehoii doa ScUlfofi-
0" 0" 8"'j 1" i'" 1" 1"

Digitized by Google



438 Fi

t

iIdf 6 r. UtitaratfihiiaciB tt«r 41« Btirtmt

Die Haupt-Schwierigkeit zur Lösung der streitigen Frage über

die Existenz einer oder mehrerer Arten asiatischer Oranges liegt

theils» wie schon Wagner *) sehr richtig bemerkt, darin, dass man

die Heimat der Thiere, ren welchen die in den enropSlschen Samm-

lungen befindlichen Schftdel herrfihren » nicht immer mit Sicherheit

kennt, und dass diese vielleicht auch bisweilen auf einer irri][^cii An-

gabe horuhen könne; theils, dass man nur sehr selten die zu diesen

Schädeln fjelKirigen Felle besitzt, woraus man fi schen könnte, oh der

äussere Habitus mit den osteologischen DüTcrenzen in einem Verbände

stehe.

Eine höchst wichtige, bisher noch viel an wenig gewUrdigte

DilTerenx, sowohl unter den Oranges Ton Bomeo, als jenen Ton

Sumatra, besteht aber in dem Vorhandensein oder dem Mangel des

Nagels und Nagelgliedes an den Daumen der Hinterhfinde.

Vftsinaer theilte in seim r ^Deacriptivn de VOrany- Qu-

id mj ilf I tsle de Bomeo** «) die Beobachtung mit, dass er bei drei

jungen Orang-VVeibehen von Bomeo, welche er zu untersuchen Ge-

legenheit hatte, keinen Nagel an den Hintordaumen gefunden habe

und hftlt diesen Umstand für ein speciüsches Unterscheidungsaeichcft

des asiatischen Tom afrikanischen Orang.

Camper *) war es, welcher zuerst auf den Umstand aufmerk-

sam machte, dass der Nai^cl und das Nagelglied an den Daumen der

Hinterhände beim asiatisciien Oraiii,' von Borneu häufig fehlen ; indem

er unter 8 Individuen 7 fand, bei welchen die.s der Fall war und nur

ein einziges davon den Nagel und das NagelglieU aufzuweisen hatte.

Der sehr kleine Nagel und das Nagciglied waren aber nur am
rechten Binterdnumen vorhanden, denn dem linken Uinterdaumen

fehlte sowohl der Nagel, als das Nagelglied.

Es war dies das einiige lUnnchen unter allen 8 yon ihm untei^

suchten Exemplaren und so wie diese noch ein sehr junges Thier,

indem das grösste unter ihnen nur eine Höhe von 2*/, Fuss hatte.

Wurmb*) fand l)ei dem grossen Or;iiii: ^<in Borneo oder seinen»

Pongo, Na<,'el an den Daumen der iliuterhäude und zwar sowohl beim

Münchner pelohrte Anzeigen. 1039. Nr. Ibl, Ö. 413.

*) Aiujsloniam. 1778.

Naturgeschichte den Oraog-Utang uad einiger andern Affenarten. S. I%0,

and Oeamt. Vol. I. p. 5%*

*j VarbMid^Uofen tu iMt Jlftt«vl«Mcli QnsolMtop. T. II| jp. SftS vaA Vf,f. 5 i 7.
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Mftnneben, als beim Weibehen» wie ens seiaer deetllehen Besebrei*

boDg herrergebt

Voni Hloneben sagt er^^ tfi^'^ Zehen und Finger sind mit

sebwanen Nägeln Terseben, gldcb denen des Hensebee; die der

grossen Zehen au.sgenommen, welche viel kleiner und kürzer sind.

Dies mag vielleicht daher kumnieu, dass .sie mehr gebraucht worden

sind.** Vom Wulichen hcissi es ^Das Gesicht gleicht ihm ganz,

ebenso als die übrigen Theile des Körpers, mit der Ausnahme, das«

die Wangenlappen nicht so gross und rorstoheod sind.**

Aueb dse Skelet des Wurmb'sebenPoegos im Pariser Museum,

velebes man lUr das WurmbVbe Original und datier fDr ein altea

Mftnneben bftit, bat wie aus den Abbildungen, die Audebert*),

Geoffroy ^) und Latrellle •) dayon gegeben haben, xu ereeben

ist, das Nagelglied an den Dauiaeii der Hinterhände.

Friedrich Cuvier fand an dem von iiiiu Ijesehriebenen

nur mit t> Mahlzähnen versehen gewesenen jungen Orang-Utan-*

Weibchen von Borneo, welches Decacn der Kaiserinn Josephine

dberbraebte und das von 1808 auf 1809 durch 5 Monate xu Mal-

raaison gelebt hatte, sowohl den Nagel als das Nagelglied an den

Daumen der Hmterb&nde.

StamfordRaffles bemerkt in seinem nOetcripthe Cata-

logue of a Zoological CoHection made in the Island of Sumatra

and ita vii inUi/'* ') bei Gelegenheit der Besclu t ihunfr der sumatra-

niscben Affeu, dass bei l iiieni lebenden Exem[»iare des Oraug-Utan

(Simia Satyrusy Linne), welches im Jahre 1819 von Borneo an

die Menagerie zu Calcutta gesendet wurde, der Nagel an den Daumen

der Hinterhände gefehlt habe.

Der Ton Abel in den „4«iafic AeseurciW«^ •) beschriebene

mftnnliebe Orang Ton Sumatra hatte Nfigel an den Hinterdaumen, was

•) L. e. T. IL p. aS6.

*) lt. c T. IV, p. ai7.

*) BUMrß mmImrM» 4m SiiifM. n,9» 4$» pgmr^a MolsailfiMf Fi§, S,

«) Jourm9l äa MpalfM. T. XLVh F. Mt. PI.

*) JIMoIr« nmtmrtUtg dei Singet, T, J, FI. XXI,

*} Amnales du Muteum. T. XVI, 48, und Oeoffro; Sai nt-Hllalre et

Prüderie Ciirier HUioire naturelle de$ Mammifere». Ormnf'OmÜmg,

TrantacHong of (he Llnuean Society. Vot. XIII, p. 241.

Vol. XV, p. 4H9. — Br«W»t«r Edinburgh Jonmal of Seience, VoL IV^

f. in. Fl. IV.
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sowohl aus der Beschreibung, als der auf der Tafel Iii gegebenen

Abbildunp: der Hinterhände zu ersehen ist.

Jeffries 9 ^atte eia jaoges H&onchen eines Orang's ron

Borneo, welcbes erst 16 Bsckeniftbne bitte, zergliedert, an dessen

Hinter-Daumen das Nagelglied feblte. Es gebt dies deutUeb aus

setner Angabe benror, indem er sagt: ^der Mefatarsns besteht ans

4 Knochen, die grosse Zehe ist ein vollständiger Daumen mit 2 Ge-

lenkeit.^

Grant gibt in einem Briefe an Brewster') die Beschreibung

eines jungen Orang-Männchens von Borneo, welches George
S wintern tu Caleutta von Dr. Montgomerie erbatten, und das

erst 16 BackeniSbne und Nftgel an den Htnterdaumen hatte.

'Er glaubt hierin einen Beweis für die Biobtiglceit der Ton Cu-

rier ausgesprochenen Ansiebt zu finden, dass Camper im Irrthum

war, wenn er annahm, die Abwesenheit der Nägel an den Daumen der

Hinterhände sei ein specifisches Unterscheidungszeichen des Orang's

, Ton Borneo.

Zu dieser Stelle bemerkt M o n t g o m e r i e in eben diesem Briefe,

dass Swinton^s Orang der einzige sei, bei welchem er Nägel an

den Hinierdaumeo beobaebtet habe; doch sei dies die einzige Eigen-

thOmlichkeit, in welcher er Ton den Qbrigen, die er gesehen habe

abwHeht

.
• Hyrwood') beschreibt ein Taar Hinterhände eines Orang's

von Borneo, welche ihrer Grösse wegen als eine besoadere Selten-

heit durch 154 Juhre in der Familie des Sultans von Pontinnnk auf

Borneo aufbewahrt und im Jahre 1822 in die Sammlunir «'^^ Trinity-
•

üouse zu HuU hinterlegt wurden, und welche keine Nägel an den

Daumen, dagegen aber harte Herrorraguogen an Ihrer Stelle hatten.

George .8Winten zu Caicutta berichtet in einem Schreiben

an Dr. Brewster dass er zu seinem Orang-Utan-MAnnchen ein

*) Boston Journal of Phil. Vol. il, p. 570. — Philotophieal Maguatn,

Vol. hVtl, p. 182. — Brewster Edinburgh Journal of Science. Vol. F,

p'. ißCi. iitui d%raii8 in Froriep^« Nolisea *u< dem Qobiete der N«l«r-

. und Heilkunde. H«1. XIV. Nr. 1, S. 1.

*) Brewslcr Edinhtn'tjh Jouni -t l nf Svicnce. Vol. tX, p. 1, und dar.iu5> in

Froriep^& Notizeo au« dem Gebiete der ^'alur- uod Heilkunde. Ud. XXI,

Nr. 20, S. 305.

*) TrmtwuHMu of IIb Md$m«om Sotkiif, Voi, ZV, j». 47«.

*)'nr«w«Ur, Riuibmr§k JomrtuA of SeieiM» Hern SeHoi, Voll, i0$.
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•

wahrscheinlich aus Borneo stammendes .Welbeheo erhalten habe;

weli hi's nur 2% Fuss Höhe und erst vier Mahlzähne in jedem Kiefer

hatte, ruilhin noch ein junges Thier sei und welches, obgleich es von

demselben Alter wie das Mauncheu zu sein scheint, nicht so wie die-

ses einen Nagel an dem Hinterdaumen habe. Da dies auch bei dem

jungen Wetbehen der Fall ist» welches Lady Amherst nach Calcutta

brachte, und Dr. Hentgomerie ihn benachriehtigfe, dass dem

Orang-Utan-Weibeben, welches er in Singapere sedrte ebenfalls

der Nagel an dem Hinterdamnen fehlte , so glaubt er seine Meinung

bestätiget, dass dies nur eine Geschlechts-, und nicht eine Art-Ver-

schiedenheit sei. Auch fü^t er bei, dass der Hintcrdaumen des

Weibchens das Aussehen habe, als ob das obere Gelenk abgeschnitten

worden nnd die Haut (Iber die Wunde zusammen geheilt w9re.

Owen spricht sich in seiner Abhandlung „On tke Compara-

iive 0%teoloff9 ef tke Orang VUm and CMmpamee^ dahin

aas, dass die Ton Camper inerst beebaehtele EigenthOmlicbkeit in

der Bildung des Hinterdanmens des Orang's, nSmIich der so häufige

Mangel des Nagdi^^Iiedes und des Nagels, viel an Wichtigkeit als ein

specifischer Ch;iraktei- dun h (las I'^aetum verliere , dass das Indivi-

duum, welches vor einigen Jahren im Museum der Ztoological So'

deijß SU London secirt wurde, sehr ToUkommene, aber kleine,

sehwarse Nftgel und swei Phalangen an den Hinterdaumen hatte und

dass dieselbe Zahl Ton Phalangen bei dem natOrliehen Skelete Ton

Lord Amhersfs Orang im Hnseam des College of Surgeatu Tor-

banden sei.

In seiner grijsseren Abhandlung „On t/ie Osteologi/ of Chim-

panzee and Orang Uian** ist dieselbe Stelle und zw ar mit dem

erläuternden ZusaUc enthalten, dass die beiden genannten Üraog-'

Individuen ausser dem Matatarsal-Knochen noch swei Phalangen an

den Hinterdaumen haben.

Zugleich stellt er die BehnnpUmg auf« dass der Mangel des Na-

gels und Nagelgltedes am Hinterdaumen des Orang*s Ton Borneo Tor-

lOgUeh hftulig beim Weibehen Torkomme>).

«ad SarMf im PcorUp'a NotisM tm Um 0«M«to S«r Nfttar- «bS H*n-

kvU; B4. XXVin, Nr. 17, 8. SSS.

*) iMtdM mmd E4imhar§k, PkaM9pkM IfafMfiM. Vül. Fl, p, 4S7.

) Trmntmctiotu ofm« Z^ologieml S^eietf Lomimt, VU, f, P«rl. 4, ji. 9$T,

•) L. c. p. tSS.
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Bra y ley hat iD eioer besonderen AbhandloDg «Oto ^frepietU
d^eiencg of the ungueal Phalanx in lAe BaUux üf ike Drang
Outang'^ i) eine sorgftitigeZusammenstellung der Ton den versdiie-

denen Beobachtern gemachten Erfahrungen, in Bezug aufden Mangel

des Nagol.s und Nagelgliedcs an dtMi Hinterdnumen des Oranges voü

Borneo innl Sumatra geUetert und deuseibeu seiue eigenen Beobach-

tungen beigefügt.

Er sei schon im Jahre 1828, bei Yergleichung der damals vor-

handen gewesenen Tenehiedenen Angaben in Ansehung der Abwesen-

heit oder des Vorhandenseins des Nagels am Hinterdaumen der

Oranges m dem Schlosse gelangt, dass dieser Hangel in keiiieni

Zasammenhange mit einer Unterscheidung der Arten nnter den grosaen

menüchonahnlichen Affen stehe.

Ob zwei oder mehrere Arten von Simia unter den Benennungen

Orang-Utan und Pongo mit einander verwechselt wurden, oder ob

die Verschiedenheiten in den Berichten der Naturforscher ans den

Untersuchungen von Individuen verschiedenen Alters hervorgegangen

seien, wftre vorläufig noch tu frOh su entscheiden. Die richtige Fol-*

gerung aber, die wir aus den vorhandenen Thatsacheo machen fcdn-

nen, scheine die zn sein, dass in allen Ffillen der Mangel des Nagels

an den Hinterdaumen , bei dem fraglichen Thfere oder Thteren eine

häufig vorkommende Fehlerhalligkeit sei. unzusamnieiihüiiL^erid rnil

irgend einer \s irlitip^en Verschiedenheil im äusseren Charakter oder

der Organisation und foigiicb auch ohne Zusammenhang mit specific

sehen Unterscheidungen.

Eine wiederholte Durchsicht der Betrachtungen Uber diesen

Gegenstand bestimme ihn aber dermalen, seine Ansiebt, welche

er froher behauptet and auch ansgesproeheo habe, m ftndem.

Da es sich, wehn man die Angaben von Camper, Owen ond

Dr. .leffries mit den von ihm eigenthümlich untersuchten in Ver-

bindung bringt, herausstellt, dass unter 2ö oder 28 Intlividuen des

fraglichen Thieres, 18 oder 20 keinerj Sage] an den Hinterdaumen

hatten, so scheine hierin ein Grund zu liegen, dies als einen Unter-

schied von einigem Belange xu betrachten , obgleich er doch lieineo

specifischen Charakter ausxumachen seheine.

*) London und Edinburgh, Philoiopkical Magamne, Voh Vil^ p. 72,
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In Besog mf die AiiBicht Owen*«, dass gewisse Charaktere des

Oranges bezeichnend seien f&r Varietftten , welche bestimmte Localis»

ttten bewohnen, k&nne er noch bemerken, dass es nach den Terschie-

deneii , von ihm an^ofiihrlen i allen dea Anschein habe, dass alle so

charakterisirteii Indivitliien aus Borneo erhalten wurden; obgleich

diese Insel auch einige geliel'ert habe, welche die Normal -Structur

besassen. Denn unter 23 oder 25 Individuen dieser Localitat befanden

sich 18 oder 20, welche keinen Nagel an den Uinter-Daumen hatten.

Wenn Qbrigens irgend Etwas ans den rorbandenen Thatsachen

abgeleitet werden kOnne, so sei es die Wahrscheinlichkeit, dass swei

Varietäten des Orang-Utan auf Borneo Torkoromen ; eine welche die

Nünual - Structur. die andere, welche die ahaunue Structur des

Hinter-Daumens habe.

Sollte sich dies als eine Thatsache bestätigen, so würde zu

bestimmen erübrigen, ob diese erstere Borneo'sche Varietät nicht

mit jener ?on Sumatra identisch sei und ob die in dieser Weise

eharakterisirten Yarietiten nicht auch durch einige £igenthQmlich-

keiten desSchftdels so unterscheiden seien, wie solche Owen bei

Vergleichung sweier Terschiedener Schädel des Pongo oder alten

Orang-Utan von Borneo entdeckt habe.

Müller *) berichtet, dass der jnnt^e Oranjj-Utan des Berliner

zootuniisehen Museums, zwei Pbalanj^eii und den Nagel nn den

Daumen der Hinterhände habe» die zweite Phalanx aber kaum 2u ver-

knöchern angefangen habe.

Temminck») fand an sechs wildgeschossenen Individaen Ter*

schiedenen Alters des Oranges von Borneo keine Spur eines Nagels

an den Daumen der Hinterhände; dagegen sah er bei einem durch

mehrere Jahre in der Gefangenschaft gehaltenen Thiere einen toII-

kommenen Nap:el am rechten Hinterdaumen , wahrend er am linken

fehlte und ebenso bemerkte er an zwei im Leydner- Museum bcfind-

iichen Skeleten, welche von 3— 4 jährigen, in Menag^orien gehal-

tenen Thieren herrObrent TolUtändige Nägel an den Daumen der

Hinterhände.

Auch widerlegt erdieTon Swinton ausgesprochene Meinung,

dass der Mangel des Nagels am Hinterdaumen des Oranges Ton

Archiv fQr Anatomie, I>)ty«io1ngio u. 8. w. Jabi^ang 1636. S. XLIV

>) Mamogrâ kU» de Mammahyie. T, U, p. i24.
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Borneo eine Eij^enthümlichkeit der Weibehen sei; indem die drei

Männchen des Museums zu Leyden ebenso wenige eine Spur eines

Nagels an den Uiaterdaumea haben, aU die daselbst bewahrten drei

Weibchen.

Bei einem grossen alten Mfinnehen. das Ton $ali»mon Müller
aus Bomeo gebraeht wurde» und welches sich gleichftlls im Leydoer

Museum befindet, ist der Daumennagel an der einen Hinterhand

vorhanden, während er an der anderen fehlt <)•

Er hält den Mangel des Nagels am Hinterdaumen überhaupt

nur für eine f iiPäliige Unregelmässigkeit und glaubt in dem Umstände,

dass der Nagel bisweilen an einem Hinterdaumen vorhanden sei,

am anderen aber fehle» einen Beweis zu finden, dass der Abgang

desselben auch kein specifisches Kennseichen begründen k5nne.

An dem Felle emes jungen Oranges von Sumatra, welchesOwen
. sammt dem daiu geh5rig^n Schftdel Ton Herrn Montgomerie lu

Singapore erhalten hatte, fehlte der Nagel am Hinterdaumen; ehense

wie an lieiu alten Weibchen von Sumatra, welches Sir Stamford

Raffles der zoologisehca Giv^' llschaft zum (iesclienke machte, und

mit welchem es auch in der röthÜcheu Farbe, Textur, YertheUung und

Richtung der Haare flbereinkam *).

.
Heusinger*) spricht die Ansicht aus, dass die Anwesenheit

oder der Mangel des Nagels und Nagelgliedes am Hinterdaumen

des Orang-Utan, nur auf einem Geschlechts -Unterschiede beruhe;

indem die Minnchen dieselben hesitsen, die Weihchen aber nicht.

Wagner*) sah jedoch an dem alten Männchen des Oranges von

Borneo, welches sich im Sonckenbergischen Museum su Frankfurt

befindet, keinen Magcl am liinterdaumen.

Vre Ii k ^) ist der Meinung, dass durch die fortwährende

Reibung, welche der Nagel der Hinterdaumen wihrend des Klettems

der Orang-Utangs erleidet, eme Abnutzung dee Nagels und Verkflm-

merung des Nagelgliedes herbeigef&hrt werde. Aus dem Zeugnisse

») h. c. T. II, p. 876.

*) Lünten mnd BiMurgk FMhtapMevi MMgaMhte, Foi X, p, 990,

V]«r Abbildangen daa SdiUeli der Bimt^ Saiyrut ti» vcnchtodsaMi

Alter.

*) 8t«g«tl»t«« TM SeMer. Sopptemntbaa« L Abth. i, 8. «S.

RacherdiM iI*AimI«bI« tnmgM^ enr la dilaipftiiei, p« 16.
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Temiiiiiiek*8 gehe beirort daM die wildgesehomneii Ortng-Uttn«

keinen Nitgel tn den Hlnterdanmen haben, wihrend Jene, welche in

der Gefangensehaft starben, denselben besitsen. Er kdnne diese

Voraussetzung durch eine genügende Anzahl ron Beweisen bestätigen,

welche ihm gültig zu sein scheinen. So besitze das Orang-Utan-

Weibchen des Museums der zoologischen Gesellschaft zu Amsterdam,

welches lange Zeit in der Gefangenschaft gelebt hatte, an beiden

Hinterdaumen einen Nagel. Das Orang-Utan-Weibchen « welches

•ich im Museum seines Vaters befindet, habe am rechten Hinter-

daumen einen cor Hfilfte abgenatsten Nage! und am linken Hinter-

daumen einen viel stirkeren Nagel sammt dem Nagelgliede. Bin

neugeborner Orang-Utan endlich besitze das Nagelglied an beiden

Hinterdaumen. Alles dieses scheine ihm zu bestätigen, dass ur-

sprünglich der Nagel und das Nagelglied vorhanden seien, diese

Theile aber durch Reibung abgenützt werden und ganz verschwinden;

ebwohl er nicht läugnen wolle, dass dieser Mangel bisweilen auch

angeboren sein könne. Er wisse iwar nicht, auf welchem Grunde die

Ton Heusinger ausgesprochene Ansieht, dass der Nagel und das

Nagelglied in einem Sezual-Unterachiede liege, beruhe; glaube aber»

dass das angeHlhrte Beispiel ron zwei Orang-Utan-Weibehen, bei

denen der Nagel am Hinterdaumen vorhanden ist, genüge, um diese

Ansicht zu uiderlpi^on.

Isidor Geoffroy <} bemerkte an dem jungen Orang-Männ-

chen aus Sumatra, auf welches Temminck seinen Drang roux

und er seinen Pükecu» (ricolar gegrOndet hatte, Nftgel an den

Daumen der Hinterhände.

Von den beiden jungen, im k. k. soologischen Cabinete lu Wien
aufgestellten Orang-Minnchen aus Bomeo, besitit das kleinere

3 Fuss hohe Exemplar keine Nägel an den Hinterdaumen und das

Nagelglied mangelt an dem eben daselbst aufbewalirlen Skeletc

desselben; dagegen sind bei dem grösseren 3 Fuss 2 Zoll hoben

Exemplare, deutliche Nftgel an den Hinterdaumen vorhanden.

Schon Wiegmann s) meint, dass es von Wichtigkeit wäre zu

ermittehi,ob das Fehlen des Daumennagels an den Hinterhftnden sich

als ein sexueller, oder als ein spedfischer Charakter herausstelle.

•) Archir,'$ du Museum d'hiiioire naturelle. T. Ii, p. 628»

*) Archiv für Nalurgetchichte. 1837. Bd. 2. S. U9.

SiVtk» d. MlhMi^iiatwrw. GU XI. Bd. IL Hfu 30
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Vergleicht man diese zieailich beträchüicbe Anzahl vou Beob-

achtungen, so stellt sich auf das Bestimmteste herau«;, dass das Vor-

handensein oder der Mangel des Nagels nod Nagelgliedes an den

Daumen der HinterbAnde, wenigstens bei denOranges von Boroee auf

keioeoi Sexual-Unfersehiede beruhen könne und daher hdcbsf wahr-

aebeintieh ebenso wenig auch bei den Oranges von Sumatra.

Denn aus dni- ZiLsaiiiaienstellimg aller mit Sicherheit bekitrifiten

Fälle, bei welchen das Geschlecht angegeben werden konnte, ( r^nbl

sich, dass von 1 1 Orang-Männchen Ton Borneo, 5 den Nagel und das

Nagelglied am Hinter-Daumcn hatten, während sie bei den 6 anderen

fehlten und ebenso Ton 18 Oraog-Weibchen Ton Bomeo, bei 4 der

Nagel und das Nagelglied Torhanden waren, dagegen bei 14 die*

selben mangelten.

Ober die sumatranisehen Oranges iSsst sich in dieser Besiehung

dermalen nichts mit Bestimmtheit sagen, da bis jetzt nur drei Angaben

vorliegen, bei denen das Geschlecht bczeicbnet ist; nänilieh 2 Männ-

chen, bei denen der Nagel und das NagelgUed vorbanden waren, und

1 Weibchen, bei dem sie fehlten.

Man kann sich jedoch nach den bisher vorliegenden Thatsachen

jetst schon für berechtiget halten» diesen Charakter Dir einen s|Mci-

fischen in betrachten.

Die drei einsigen bb jetst bekannten, Ton Camper ^ und

Temminek *) beobachteten Ffllle anter einer sehr grossen Antahl

von Oranges aus Bornoo. wo der Nairel an einem der Hinlerdaunien

vorhanden war, am atideren aber lehUe, lionnen nicht leicht zur

EntkrätUgung der Annahme, dass das Vorkommen des Nagels ein

specifischer Charakter sei , in Anwendung gebracht, sondern müssen

vielmehr entweder als eine Missbildang, oder als eine Zufälligkeit

betrachtet werden.

So kann der von Camper beobachtete Fall, wo nebst den

Nagel auch das Nagelglied am linken Hinterdaum^ fehlte» nnr auf

einer Missbilduag oder einer VerstQmmelung beruhen; wfihrend die

beiden anderen, von Temminek angeführten Falle, Ik i u i leben nicht

besonders angegeben ist, dass uebst dem Nagel zugleich auch das

Naturgeschichte des Orang>ÜUng and einiger anderen Affenarten. 8. 1%0,

uud Oearrea. Vol. 1, p. 5%.
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Nagetgtied gemangelt habe» ebenso gut in einer blossen ZaAlligkeit

ihren Grand finden können. Durch den eigenthOmliehen Gang der

Orangs auf geballter Faost, wird die Ahnfltinng des ohnehin sehr

kleinen Nagels leicht erklärlieh.

MQsstrii aber auch diese beiden Fälle in den Bereich der

Missbildungen gezählet werden, so liefern sie noeli immer keinen

Beweis gegen die Annahme, dass das constante Vorkommen der

Daumennägel ein specifiseher Charakter sei. Abnormitäten treten bei

sehr fielen Thieren nnd nnter den Terachiedensten Merkmalen auf,

ohne desshalb den speeifisehen Werth derselben in sehmllern.

Aus der ZosammenstoUung aller dieser Beobachtungen ergibt

sich:

1. Dass sich sowohl auf Borneo, wie auf Sumatra Oranj^'s findcii,

bei denen der Na^el und das Nagelglied an den Daumen d^r Hinter-

hände eotwedcr vorhanden ist, oder fehlt; und

2. dass unter den Oranges yon Borneo ausser dieser Verschie*

denheit, noch ein weiterer Unterschied in der Bildung des Gesichts-

profils imVereine mitanderweitigenosteologiachenSchAdel-DifiiBrenien

Torkomme» welches sich entweder als em gerades« oder als ein aua-

gehdhlles darstellt.

Versucht man die sich erge h enden wesentlichen Schädel-Diffe-

renzen mit dem Vorhandensein oiler dem Mangel des Nagels und

Nageigliodes an den Daumen der limlorhäiide in Einklang zu bringen,

SO stellt sich nach dem Torhandeneo Materiale tbat&ächlich heraus»

dass es auf Borneo 2 und ebenso auch auf Sumatra 2 wesentlich von

einander Tcrschiedene Orangs gehe« von denen die BorneoVhen
entweder

o) ein gerades Gesichtsprofil und keine Nigel. oder

b) ein ausgehöhltes Gesicht&profil und Nägel an den Hinter-

daumen halj( n

;

die Sumatranischen hingegen, entweder

a) ein ausgehöhltes Gesichtsprofii und keine Nägel, oder

b) ein ausgehöhltes Gesichtsprofil und Nigel an den Daumen der

Hinterhftnde besitzen.

Das Materiale, aas welchem man diesen Schluss lu liehen

berechtiget ist» besteht aus folgenden« ihrer Abstammung nach genau

bekannten Exemplaren, und zwar

:

1. Von Borneo'scher Ahstaoimuog:

tf»
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a) vu den im Lejdner Mnsemii anfbewihrten imd toh TeoK
fliiiick *} abgebildetea Bilgen «unnit den dam gärigen
Sehldeln eines alten lOinneheiw und WeibdieBa, «o wie m
einem im kaiserl. zoologischen Cabinete zu Wien aufgestellten

Balge safnmt dem dazu gehörigen Skeiete eines jungten Männ-

chens, welche ein gerades GesichUprofii und keine Nägel an

den llinterdaumen haben, uod

b) aas (lern im Pariser Museom anfgeateDten Skeiete des wahren,

TenWnrmb beachriebeoen alten niSnnliebenPenge\ weleber

ein ausgebdhitea Gesicbtaprefil nnd. Nigel an den Hinter-

danmen bat

t. Von Somatramseber Abstammong:

aj .njs dem von Sil" St a iiiro rd Ii a f Ii es der zoologischen Gesell-

.Hthaft zu London geschenkten alten Weibchen und einem

Balge sammt Schftdei eines jungen Orang's, welchen Owen
Ton Montgümerie aus Singapore erhalten hatte» und welche

ein anigehöhltes GesichUprofii und keinen Nagel an dem

Danmen der Hinterbftnde haben» und

b) ans dem grossen» TonClarkeAbel'besehriebenen alten minn--

lieben Orang» und dem jungen ron Isidor Geoffroy als

Pithecus bicolor heschriebenen und im Pariser Museum auf-

bewahrten jungen maaiilichen Orang, welche ein ausgehc hltes

Gesichtsprofil und den Nage! an den Hinterdaumen haben.

Ausser dem Daumennagel an den Hinterhänden verdienen aber

anch noch die häutigen WangenwQlste eine besondere BerQcksichti-

gongt welche bei den llteren Mftnneheit der Orang's Ton Bomeo

immer» bei den ftiteren Weibehen aber nur snweilen getroffen

werden» und welehe den Oranges ron Sumatra gSnzlich fehlen.

Wnrmb •) berichtet nns ron seinem alten, 4 Fuss hohen

Weibchen des Pongo yon Bomeo, dass die Wangenlappen nicht so

gross und voi stehend seien» wie bei seinem alten 3 Fuss 10'/« Zoll

hohen Männchen.

Temminck*) behauptet, dass den Weibchen des Oranges von

Borneo die WangenwQlste gftnslich fehlen« Auch an dem alten» im

•) Monofir.ipfiir.^ >lr Mammniogie. T. III, PI. 4/. 42, PL 45. Fiy. 1. 2.

•) Vi rh;iiiilelingeii van bei llataaviascb üenoMhchiip. T.II, p. 517.

') MoHoyraphiet dt Mammalogie. T. 11, p. 129,
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Lejdner Museum lafgefitelUen, 3 Fuss 7 Zoll hohen Weibchen idge

sieh keine Spar derselben

Da wir mit Bestimmtheit wissen, das« dem alten Ortng-Weibeben

im Leydner Museum, welches nach Teiuminck's Versichci ung

keine Spur von Wangcnwillstcn zeigt, der Nagrel am Hinterdaumen

fehlt, bei dem aiten Pongo-Weibchcn, welches Wurmb aber

beschreibt» sowohl deutliche WangenwOlste, als der Nagel an dem

Hinterdaomen Torhaiiden waren» so kann man mit grosser Wahr-

scheinlichkeit den Sehloss sieben» dass sich die beiden Orang-Formen

Ton Bomeo andi in dieser Besiehnng Ton einander unterscheiden.

Berücksichtiget man daher ooeb den Umstand, dass die MSnnchen

derOrang's ron Bomeo durebgehends bei ihrer reiferen Ausbildung

Wangenwülstt' or halten, welche besonders deutlich bei sehr aiten

Indiyiduen ausgesprochen und bei den mit einem Daumenuagel an den

Hinterhänden Torsehenen auch den alten Weibchen eigen sind,

diese Wangenwftlste aber den Oranges Ton Sumatra gftnxlich fehlen;

femers» dass bei den mit Nfigeln an den Hinterdanroen ver-

sehenen Oranges von Bomeo diese Daomennägel sehr klein und kure

sind, während dieselben bei denen von Sumatra in Grösse und Länge

den Nägeln der übrigen Finger beinahe gleich kommen; endlich, dass

die Färl)uiig der Haare bei den Oranges von Borneo in einem dunklen

Rostroth besteht, während sie bei den Oranges ?on Sumatra hell

gelbroth und bei jungen Thieren auf der Vorderseite des Bauches

und der Innenseite der Giiedmassen sogar weisslichfahl ist;

so erhält man weitere Anhaltspunkte»welche die Unterscheidung

Ton 4 deutlich Ton einander abweichenden Formen onter den asiati-

schen Orang-Affen rechtfertigen dflrflen.

Wenn ich es auch zur Zeit noch nit ht wagen will, die Art-Ver-

schiedenheit, dieser 4 hinreichend charakterisirten Formen mit

Bestimmtheit zu behaupten, so kann ich doch nicht verhehlen, dass

ich mich meiner individuellen Ansicht au Folge gerne zu dieser

Annahme hinneigen mOchte und dies um so mehr, als sich dieselbe

mit den bisherigen Ansichten aller Naturforscher» welche mehrere

Arten unter den asiatischen Oranges angenommen haben» beinahe in

eine Yollsttudige Oberdnsttmmung bringen Iftsst.

>) L. «. ^ tae«
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Einiges über Seide und Seidenzucht,

VoQ Dr. lliterberger.

Huider«) unterwarf gelbe und weisse Bebseide einer Analyse

nnd fimd in 100 Theilen derselben:

Odte Sei««. Wdm Md«.

Er gibt nicbt an» ob er die Seide Tor der Analyse getrocknet

bat oder ob er sie in dem Zustande verarbeitete, wie sie im

Handel Toikommi Dies bat auf jeden Fall auf den Wertb der Ana*

lysc einen Einfluss, da die kSufltebe Seide immer wechselnde Mengen

Yon Wasser entlialt. Das Wasser ist nur ein zufälliger Bestandtheil

der Seide und es findet sich in grösserer Menge in einer Seide, die

in einem feuchten Orte aut bewahrt wird. Ich veraulasste Wil-

helm Waltenberger die Analyse ?on Rohseide in der von

Mulder angegebenen Weise ausxulühren, und gab ibm den Ratb

er ro5ge die biezu bestimmte Seide Torber im luftleeren Räume Aber

Scbwefelsfture trocknen. Es entbleit diese Seide 7*8 Proe. Wasser,

denn 30*717 Grm. derselben gaben 2*704 Grm. Wasser ab. Die

Resultate, welche die Analyse dieser Seide gab, stimmen mit den

Angaben Mulder's nicht überein. leb verofTentliehe dieselben für jetzt

noch nicht, weil ich mir noch mehr Controlanalysen zu verschallen

gedenke. Den bei rerschiedeneu Analysen gewonnenen Seidenfaser-

stoff benfltate Waltenberger, um die Einwirkung der ?erdQnnten

Scbwefelsiure auf denselben zu studiren. Er fand, dass der Seiden-

faserstoff beim Kocben mit yerdfinnter Scbwefelsfture Tyrosin und

Leucin gibt. Die Analyse des aus Seidenfaserstoff erbaUenen Tyro-

sins gab folgende Resultate:

0 2402 Grm. desselben lieferten 0*1337 Grm. Wasser und

0 0189 Grm. Kohieusäure.

0 Foggiendorlfs AnnaL d. Chem. u. Physik. ü<L 37. ö. 6»«.

Seidenfaserstoff

Leim

Eiweiss

W^achs

Farbstoff

Fett und Hars .

S3 37

20-66

24-43

1-39

005
0*10

84*04

iO-08

25-47

Ml

0*30
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In lOOTheileii:

Kohleutoff . . . 58 «0» — Ä-S'P^^^'^iaS"'^^^^'^
WaMerstoff... 6*182 — 6*08 ~ 11 — Hu
Sauerstoff — — 26-52 — 48 — 0«
Stickstoff .... — _ 7-73 — 14 N
Um für spätere Analysen eine ganz reine Seide zu erhalten,

legt« ich io einem Zimmer der k. k. Ober-Realschule am Schotten-

felde eine Seideiunielit an. Die Eier rerdanke ich dem Herrn

Dr. Ali!) in i» Awiatonten der Physiologie in Wien, der mir dieselben

aus Mailand beeoigte. Die Blfttter des weissen Manlbeerbanmes mm
Fflttem der Raupen erhielt ich ans dem L k. Versorgnngshanse

imd Ton St. Veit bei Wien.

Die 3000 Unupen, welche ich nus 1'9S9 Güh. L'ievw (Samen)

in der Mitte des Monates Mai ijtkam, fütterte ich während der

ersten Tage mit Kosenblättern und kleinen Maulbeerblättern; and

sp&ter einzig and allein mit Maulbeerblättern. Es schien mir von

Interesse lu sein, an erfahren, um wie viel die Raupen bis lum Ein-

spinnen an Gewicht annehmen, sumal da darflber sehr wenig

bekannt ist. Ich wog daher eine Anialil Raupen lu Tersehiedenen

Zeiten» und gab ihnen, um das gleichförmige Wachsen dersel-

ben zu erzielen, die Nahrung so regelmässig als mugüch. Die

Raupen fingen gleich nach dem Auskriechen aus den Eiern an, von

den Blättern zu fressen, die man ihnen hinlegte und nahmen daher

schon nach einigen Stunden an Gewicht zu. Um das Gewicht der

aus den Eiern geschlüpften Raupen zu bestimmen, wurden zu wider-

holten Malen ToUe Eier gewogen, und dann Ten diesem Gewichte

das Gewicht der leeren E^er abgeiogen.

I. n. III.

100 Tolle Eier wegen 0-06K7 Grm. 0*0667 Grm. 0*0647 Grm.

mithin im Mittel 0-0853 Grm.

100 leere Eier wogen 0 0088 Grm. 0 0088 Grm. 0-0080 Grm.

mithin im Mittel 0'0085 Grm.

Mithin wiegen 100 so eben ans den Eiern gekrochene Ranpen

0 0568 Grm.

In Karmarsehs Technologie 2.Rand heisst es: 20.000Stack

Bier wiegen 1 Wiener Loth. Aus meinen Wägungen geht herror,

dass 26.800 Eier ein Wiener Lulb wiegen.

üigiiizuQ by CjüOglc



4S2 Hint0rb«rf er.

Die leeren £ier bestehen der Hauptmasse nach ans oi|pinischer

Stthstani» denn 100 Gewiehtstheile derselben enthalten:

Organische Snbstans .... 98*7054

Anorganische SubstanE . . . 1'2346.

Beim Verbrennen der leeren Eier verbreitet sich ein Geruch

nach verbrannten Federn und beim Kochen mit verdünnter Schwefel-

sfture geben sicTyrosin und wahrscheinlich atich Leucin. Zur Nech-

Weisung von Tyrosin wurde das Verhalten der TyrosinschwefelflAure

benfltxtp dass nlmlich die neutralen Salse derselben mit anderthalb-

foehem Chloreisen eine dnnkelviolete FSrbong geben.

Die Seidenranpen vermehren ihr Gewicht bis auf das 4- bis

6000-lache, erwiihnt Karmarsch in dem 2. Bande seiner Techno-

logie. Aus den folgenden Wa{:^UM}^en cjeht hervor, duss di« Haupen

bis zum Einspioneu um das 8000-fache an Gewicht zunehmeo.

Datitm ErgcbuUse der W&guugcu Gewicht zunahtn« «eil

von der Yorber-

Tag lUonal
'Aahl der f»wo-
feoen Raupen

Oewtcbt der-

Belben

100 fUöpeo geheiulen

Wifunf

15. Mai 100 0-0^08 OOjGS
IB. » lOOfrUir«

SliimK-i) ttlto

0*0610 0*0610 O^OOU

20. 100 0124« 0- 1248 0 0ß38

27. 100 or»:;70 o*:;nTr; 0-4322

i. Juüi m 2 107Ü 1-5*06

7. n 25 2 «8770 11*5080 9*4004
iO. • 25 22-3(>:i6 10 85:i6

14. 25 18-7;j(>0 74-9440

lö. 1 23 20-1900 87 -8170 12 8730
17. »

9»

24 21*3230 88-8458 10288
19. 20 2(5- 1400 130-7000 41 •8;>42

Tl
1* 20 OüOlOO 32H-0:>00 197 I

» 20 7ÖÜ240
,

378- 1200 aUUiOO
1

» 20 86-4800 427-4000 40*2800

1» 8 3«-0000 451*1200 23*7200

Aus diesen Hesultaten lassen sich amiäberud folgende Schlüsse

ziehen.

1. Die Raupen nehmen Tom Anfenge bis aum Einspinnen immer

an Gewicht zu.

2. Die GewiehtsEonahme ist wfthrend des ScMafene (der Hin-

tung) verschwindend klein. Am 16. und 17 Juni waren alle Raupen,

die zu den Wägungen benützt wurden» eben daran, die vierte üäu-
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tong dnrcliziDnacheii. Vom 16. bia lun 17. nahmen 100 Raupeii

rntr Qin 1*0288 6nn. lu.

3. Am bedeutendsten ist die Gewichtszunahme der Raupen nach

der dritten und vierten Häutung. Die vierte Häutung war z. B. am

17. Juni vollendet, und die Raupen lingen an, eine so ^osse Menge

Blatter zu verzehren, dass sie des Tags sechsmal gefüttert werden

musateo, während sie ftHher nur dreim:«! triglirli frische Blätter

bekamen. 100 Raepen nahmen in den swei Tagen, 17* und 18. Joni»

um 41*854 Grm. an Gewicht au, mitbin Temebrte jede Raupe ihr

Gewicht um 0*418 Grm. In der Zeit rem 19. bia zum 22. Juni

nahmen 100 Raupen um 107*88 Grm. zu, mithin Termehrte jede

Raupe in diesen drei Tagen ihr Gewicht um 1973 also beinahe

uro 2 Grm. (diier 27 Gran Medicinalcre-\\ icht).

4. Die Raupen vermehren einige Tage vor dem Einspinnen im

Verhältnisse zu den unmittelbar vorhergehenden Tagen wenig ihr

Gewicht. So wurde jede einzelne Raupe am 23. Juni nar um 0*5, am

24. Juni um 0*40, am 25., 28. und 27. um 0*079 Grm. schwerer.

Am 27. fingen vieleRaupen an sich einzuspmnen. Es lag mir daran

zu erfthren, ob sie dabei an Gewieht abnehmen. Ich liess daher einige

Raupen in kurzen, t • 5 Zoll weiten au beiden Seiten offenen Glasröhren,

die früher gew(»j[TiMi ^^ ^n llen, sich einspinnen. Sie verschlossen zu-

erst die otlenen Enden der Glasröhren durch ein lockeres Gespinnst

und rerbanden dann diese beiden durch an der Wand des Rohrea

hingezogene Fäden. Soltald dieses Gespinnst fertig war, gaben sie

einige feste Exeremente und eine gelblicbe Fiflssigkeit Ton sieb,

die eine neutrale Reaction zeigte, wodurch jede der Raupen im

Durchschnitte um 0*4 Grm. leichter wurde. Nun fingen sie an, in

diesem grossen, lockeren, ovalförmigen Gespinnste den eigentlichen

Cocon zu verfertigen und nahm sowohl hiebei als auch später bis

zum Auskriechen des Schmetterlinges inmier an Gewicht ab. Fol-

gende Tabelle soll diese Gewichtsabnahme zeigen. Von den drei

zum Versuch)' henützten Raupen hatte

I. Tor dem Einspinnen ein Gewicht von 2*437 Grm. und lieferte

einen fieiacbfarbigen Goeon.

IL Tor dem Einspinnen ein Gewicht ron 2*208 Grm. und lieferte

einen fieiscbftrbigen Cocon.

III. vor dem Einspinnen ein Gewicht vuu 2 007 Gmi. und lieferte

einen weissen Cocon.

üiQiiizeQ by Google
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I. IL 1UI. H

Monnf

27. Juni 2 167 tirm. Z'im Grm. 1-900 Grm.
28. « S*06S « 1-510 »
4. i-nno „ i-699 „ 1155 »
6.

1»
1-S10 „ 1-626 „ 1120 „

11.
T»

1 4ÖÜ „ 1606 - 1080 ,
12.

1)
1-460 „ i-m « l'OOO „

16. • 1-360 « 1-521 « 1 000 ,
17.

II
1-518 n 0-900 »

Diese Reaoltafe berechtigen su folgenden Schlflasen:

1. Eine Raupe nimmt von der Zeit en, tu welcher sie ni fressen

aufhört, an Gewicht ab. Denn die Raupe, die mit dem Einspinnen

begiiHit, wiegt beinahe um die Hälite weniger, als sie wog, i>ulanii:e

sie noch Nahrunp^ zu sicli nahm. Diese Gewichtsahiialiuie hat walir-

scheinlich darin seinen Grund» dass die Raupen vur dem Einfipiimeu

die überflflssipe Nahrung und die Excremente abgeben.

2. Der fertige Cocon wird bis su der Zeit» sn welcher der

Schmetterling auskriecht, heilftufig um die Hftlfte leichter. Die Ge-

wichtsabnahme scheint bei den weissen Cocens mehr lu betragen.

Am 18. Juli waren die Sehmetterlinge sehen aus den Coeons

I. II. III. gekroehen. I, und Iii. waren Männchen, 11. war ein Weib-

chen« Sie hatten folgende Gewichte

:

I. II. m.

0-44 Grm. 0*86 Gim. 0-)S Grm.

Es wiegt mithin der leere Cocon Ton:

I. II. III.

0-915 Grm. 0 658 Grm. 0 550 Grm.

Zur Samenbildung wurde nur ein kleiner Tiieil der Cocons

Yerwemiet, der grösste Theil derselben mit bis auf 80» C. erwärm-

ter Luft getödtet. Hiebei verlieren diu Cucuni» sehr viel Wasser,

es verbreitet sich ein eigenthüniiicher Geruch und es wird ein

Wiener Pfund Cocons um 4 Loth leichter.
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Verftelehttifl» der eiogegmofeaen Druck«chrifltta.

VEBZKICHSISS

DIB

EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN.

(JUlil.)

Acad^mie natiomile deH^dedne. Htooires. T.17. Paris 4^

Aceademla pontifieia de nnoii Lincei. Atti; anno V. aeasione 3.

Roma 1852; 4«.

Akademie, k. bayerische, Abhandliinp^eu der mathem. pUysik.

Classe. Btl. VIT. Abthl. 1. München 1853; 4<».

— «uttetin 1863} 9ir. 1—2Ö.

— k. preussische, der Wissenschaften. Monatsbericht Mai 1853.

tlci^ti» führ W O^eff^^te bei; ^tpMit (S^rait^nbcii. ^(tauflg. ».

». 9to(T. «cffc a^itt. 1863; 8^
ArehiT filr •chweixerische Geachielite. Bd« 8, 9. ZOrich 1852; 8«.

Beobaehtungen, magnetiaehe und meterologisclie, tu Prag. Her-

ausgegeben t. Jos. Böhm ü. Ailalb. Kon es. Juhrg. 11. Prag.

1853; 4».

Cicogua, E. A., Serie croaologica dei Presiih nfi ecc. delT I. R.

Tribunale di Appelle in Veoesia. Venezia 1853; 4*.

— Narracione a Mens, illuetr. e reT. Giuaeppe Trevisanato areives-

eoTe dl Udine. Veaezia 1883; S:
— Cennl interne alla Tita ed agli seritti del D. GieT. Reasi del fu

Gerardo Veneziano. Venexia 1852; 8*.

— Relaziüiie della Battaglia di Lepanto ueü' anno 1421 di Alvise

Soranzo. Veneria 1852; 8*.

— Narrazione della fest-t soHene data in Venezia dalla Compagoia

della Calza ncl 1520, ecc. Venezia 1862; 8*«

— Trattato spirit. diretto a donne pie acritto nel bnon aeeele della

lingoa italiana* Venezia 1833; 8**
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Cicogna, fi.A., delU solenne proeeMione fiitta in Yeneiia per In

leg« concliioaa tri Carlo V. Imp. e la repabblica Veneia nel

1603. Ined. Narraiione di Marino Sanvto. Venexia 1852; 8^
Dolanrier, Ed., Examen de quelques points des doctrines de J.F.

ChampoUion, relatives ä l ecriture bieroglypb. des aucieiis Kgyp-

tiens. Paris 1847.

— R^cit de la preniiere croisade, extrait de la chroin(|iie de Mat-

thiew D^^desse, et traduit de TArm^nien. Paris 1850; 4*.

Frangipane, Corn., In laude di Venexia. Ora per la prima Tolta

pnbUcata d. B.A.Cicogna. Venesia 1860; 8*'

(BaUttl, iL 2. 9., tu Sileumann, 3* 8B*r SBettrdee jur ®tWäfU tmb

9[(tevt^Qiiriinbe bet SR(eb<r«8aurt$. Eiefecung. 1. 2. tühUn 1835;
8«

Gasparini, Gugl. Osserrazioni siilla struttiira dei tubercoii spon-

giolari d'alcune plante leguniiiiose. Napoli 1851; 4®.

— Osservazioni intorno alla strntlura delle gemme ece. Napoli

1852; 4«.

— Osserraaioni solla malatda della yife. Napoli 1851 ; 4*.

— Ossermiont snlla esistenxa delP invoglio fiorale intorno ai ear^

pelK deir Arnm ital. s. 1. et d.; 4^

Rclazione sulla inalaUia della vile apparsa nei contorni di Napoli

etc. Napoli l8o2; 4».

Gesellschaft, oberhessische, fdi" Natur- und Ueükunde. Bericht

1. 2. 3. Glessen 1847—63; 8«.

(5cfetir<^aft, £)6(tlau|itir4er bet Sffiiffcnfi^aften. ^M»iiiiia(6Idtteir.

^ipfi^ 1782; 8^
— ^Btt^tlä^nif Obet(auf{(. tithtitbett. 2 8b(. 9hlH 1709; 4«.

,— die Bibliothek der, alphabetisch Terieiehnet, 2. Vol. G5rlits

1819; 8«.

Hanka, V^ela?» ßibliografie PrTotiskuy 5eskjch od. 1468—1526.

Praze 18Ö3; 8«.

3 e n a
,

Uniucrfitatgfc^riften. 1852.

Kollär. Jan, Staroitatia Slarjanskd. Wien 1853 ; 4<»; mit 1 Heft

Tafeln. Fol.

La neet, Nederlandseh. IL Jahrg. Nro. 4 et 5«

2e9U«®(ü(ffe(tg, VdeeslaT Hanka. Slad) feinem flatotfHfi^en fiitfen,

feinen 8(^riften unb feinem ^matle^en geft^ilbett. ^^ca^ 1852; 8".

Eeifii^r Unioecfuät^ft^nften, 1852.
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eie6 u ftfi, Sror0,SkythikB. SXHt (inem Nomonem iL Siittec. (Samen)

1853$ 8*.

Hsury, M. F., Explaafttions and MÜiDg direefions ete. 5. ed. Waa-

bington 1883; 4«.

Hohr, Theod. die Regesten der Arebire in der Sebweis. Eid*

genosscnschafl. Bd. II, Heft 1. 2. 3.

3»onatfcf)rift. ?auji$if(^e. 1793—99, TSbe.öÄtÜft llba—99; 8«.

— UtUQ, 9 XbU. 1800—1818. ©örli^. 8»

— S^atfrfanb ri^e, innää^jjt fttc hüU ^oufi^en o. b. 3* 1813. 1. 8b.

Qb6üi% 1813; 8«

fRfiUev, Stau), 8c(ritt4 ber Staatomie bei 9f«M %t, SHen

1853; 8«-

Mlter, Aarl Oottt., itiTi^encief(^i(^tf bet ^dbt SonBanr «on ber

5Kttte bcg lO.^a^r^. an bii mit bet 3. Subelfetet bec üHeformation

i. 3. i817. ©örltft 1818} 8».

ailünfler, "iifabcmifcfte @(()nften. 1852.

Nardo, Domenico, suii' esistenza dell' organo del gusio in alcune

Speele di eanimarmi. Venezia 1851 ; i».

Oasenrasioni aui coatnmi delia fringilla tncerta fatte dal C. Nie.

Contarini. a. 1. et d. ; 8*.

— OaaenraiiODi anatomiebe aopra ranimale marino detto Tolg.

Rognone di Marc. Venezia 9. d. ; 8*.

— Estratto di iina Monografia sullo scheletro delP Acipenser

Rutheuus scritta da! D. R. Molin. s. 1. et d. ; 8®.

Pateliaai, Luigi, Dcir inoculazione del muco polmoaare e pua

aftoso etc. Milario 1853; 8".

Paff, Rud. Gnat.» Marborger Taaebenbueb Dir Geaebiebte» Landea-

ond Sagenkonde der Steiermark. Jabrg. I« Grats 1853 ; 8*.

Report of the eomniaaiooer of Patents for tbe year 1851. P. I.

Washington 1852; 8».

(SRitter, Äart). 3"^ (SiinntTuiu^ au bic gciec bc^ 2üjjbru^en 8tif*

tuiiii^fifte^ btr ivo9tap^ifd)cn (S^efettfi^aft in ©«lin a. 24. ^xil

1853. ä3erlin 1853} 8».

Saraceni, Giancarlo, Lottera a Matteo ATOgadro, scritta da Rer-

gamo U 28. Avr. 1573 pubbl. d. Cicogna. Veneaia 1851; 8*.

€(4'ttf(lbeY, Sof*' ttHimbl. ^tfätid^it M St* 3mt0fr«ntc«||{ftel u.

JHoftecl 6t. Storient^at, <|^ifl. IDtbenl, in b. f. 6ä(tr* Obcffonfi).

3ittau 1834; 8«.
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SeyfJarth, 6., Archäologische Abhandlungen Nr. 35. Über des

Roug^ Tomheaii d'Ames. Leipzig 18!>3; 8».

Socioty Asiatic of BengaL Jaunui YoL 9—20. Calcutta 1840—
BZ; 8«.

— Rcfemliet. Vol. 6—11. 17—20. Caleatta 1799—51; 4«.

— lodei to the first 18 Volames of the Aiktie Retemh^i. Cal-

eatta; 4«.

— chemical, quarterly jonmaL Vol. 21. London 1853; 8*.

Societe dHurücuiture de la Sarthe. Bulletin. Nro. Z. Le Hans.

1853; 8«.

— Imp. des Naturaliatea de Moacou. Bulletin XXYL 1. Moecoo

1852; 8».

Swellengrebel» Jh Nm reraeliiedmCoerdiiiitoii-Syateiiie ele.

Bonn 1868; 4*.

T^lfy» Joh., StiHlien Ober die Alt- imd Nen-Grieehen ond Aber die

Lautgeschichte der grieebiseben Buchstaben. Leipz. 18d3; 8*.

IfiBinfifn, Un{tjerfität?f(^riften. 1852.

^tttin, t)i]'icn\d)n, für ^Heberbcmem. SSectanblungen Sb, 3, 4^cfk 1.

(2 (Sx.) ^bd^ttt 1853 ; 8*.
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Mete^rd^gbeke JUtUieiloigeB«

Da Ton mehreren Seiten Anfragen Aber die geognphiscbe Lage

der meteorologischen Beobaehtungsstationen gestellt worden sind, so

wurde das folgende Yeneichniss angefertigl, das aOe Stationen ent-

bSlt, die entweder Ton der Akademie mit Instrumenten ausgerüstet

sind, deren Anzahl sich ^^onwärtig auf 60belftuft, oder mit eigenen

Instrumenten beohacliten. Weil die meisten Beobachter Tiei willig an

unserem Systeme Theil nehmen, so kaim ihre Anzahl auf längere Zeit

nicht festgestellt werden, sondern ist durch den Austritt früherer

Theilnehmer und den Eintritt neuer einem fortwährenden Wechsel

unterworfen. Im gegenwirtigen Augenblicke beträgt sie 87, wie man

ans Torliegender Tabelle sieht, von denen ungeffthr 60 monatlieh

ihre Beobachtungen einsenden, und in der »Obersieht der

Witterung in Österreich'* aufgeflifart sind.

KSM.
S««höh«

Nr. TM fcit«. M Beekachler.
Ftrr«. T«i««a.

i Adelsberg . • i31*'d4' 4äH0' 277 k. k. Telegrapbenamt.

2 Admont . • • 47 38 311 Herr P. Ftrainand Gliter»

3 Ag^m . • • • 4:; 49 70 „ Finanzrath StantMTlwnet.
4 Aithofen . . • 32 8 40 1J2 303

f, Pfarrer Mayor.

5 Au8«ee, Markt • 31 28 47 37 335 n Apotheker SpiIluisDB. '}
6 Alt-AOMM . • 31 — 47 — 485 „ V. RoHhberg.
7 Bludenz . . 27 27 47 10 „ Revier Förster Neeb.
8 BorkMibiich . 31 :;2 50 4r> 07 „ Forstmeister Seidl.

k. L TelegrapbeDamt.9 Bregenz . . « 27 21 47 30 211
10 Brfliui . • • • 34 17 40 11 106 HerrDr.Olexi«k.
11 32 :;s i17 ^. k Telegrapbenamt.
12 Clausenburg 41 20 4<) 45 190 Herr Apo(lirk.T Wolf.

13 Ciaslau . . • 33 2 49 57 12ti „ Dechiint Fecenka.
14 CMmowits . • 43 41 48 17 114 M Profewor yi^otbe.*)

f, Apotheker Tamassi.!l5 DebrecxiD • 39 21 47 32 08
Il6 Deutschbrod 33 Iii 49 30 206 . Professor SyebrAwK*
17 Erlau . . . • 38 3 47 53 87 hUirn warte.

18 FfinfkirdMB . • 33 38 46 4 93 HflrrDr.BMthler.
19 Alt-Graduka • 34 58 45 9 k. k. Festung»-Conilllt1ldo.*)
!20 <»ran , . . • 36 2a 47 47 S4 Herr Dr. Hutta.

.21 Üratz . . . « 33 8 47 4 177 k. L Tele^ruuhtinauit.

HsrrFkvf. ReuMnberger.HeriDUUieladt * 41 83 48 47 333

*) Ausgetreten, die Beobacblungea werden vom JuU an im k. k. llüiteuaint«

ausgeführt.

') Nach Wl« bOTOfra.

^) Mit dm Abgange dM Fütaag»* dart», Itorm Otatna-Ibjara

T. Vffenbarf» IM diaaa aialiaii la Vnf gaMalll.
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Nr. Nmm.
Linge
TO«

Fcrr*.

<>•••••
ia

T«ia«a.
leabackler*

OlM HoIHMh . . 34 48 48 48 89 ff t\ XT * V.Herr Dr. Krziscb.
*ik6% St Jtkob . . «in i\ 4 <I 4 14o 41 AT*4 <4 „ riurrcr olaiuk«

Zo Innsbruck • * 28 y9 47 Ib
AAA
283

t 1 IIa
k. k. 1 elcgrapbenamt

io Joiava . • * 37 54 48 32 Herr Pfarrer renentAik.

27 Kaning ... A J AA
31 22 A A AA

46 49 510 M Pfarrer Kehlmaier.
28 Kesmark . . • 38 9 49 8 3lö Professor rureas.
4ni9 Kirchschi aflT • 3i ü

A aJi AA
48 22 A AO448 n B«iMficMt lUrtaaxr. *}

Kiriibaba . «
A^ OA37 33 *)

31 KJagtBAni • 31 58 A A A*V
46 37 AAW225 ti6fr inmniBr»

KSniMfits .
KA 4 O50 M 110 „ iToiesior Lhotftf» *|

33 Krnkiiu . . . 37 37 .lO 4
A /\A
108 k. k. Stern wsirtp.

34 KreiutalD6 •
A J »a '

k

46 d8 727 ff Wf 1 1 * \.

Herr Pfarrer Weliidu
35 KremamUntte AA A O

31 48 A A A
48 3

A A
179 Sternwarte.

36 Kremuscli • 31 30 50 36 Herr Froat.

37 Kronstadt • • 43 11 45 39
akj^l>
298 ^ Professor Lurtz.

38 LaIbach • • 32 12 46 3
J W«k
152 k. k. Telegraphenamt.

39 Leipa • • •
aa j a3z 12

tf/X A A
50 41

A AA
132 Herr Profeator P. Htektl

40 Lemberg • • •
A J A A
41 42

A A W/V
49 50 137 „ Profeaaor Zairtdaii.^}

41 Leutschta • • 3o 19 1 fl J49 1 i91 „ Ur. Hlav!>cipk,

42 Lieu • • •
Aja A ft30 24 44i 50

*aAkA
323

A AI. 1 f 'I

^ Apotheker keu.
4o AA ttA31 OD A O J Q48 18 122 „ ProfsMor Coiunhiit»

44 Lomnitz • • • 34 5 AA A A49 24 f\— m .1.-1
„ Dr. Pluakal.

45 St. LoreiiMil 30 28 A O A<k4o 42 733 „ Pfarrer HernhinL
46 Mailand • «

AO f J
26 51

A W AA
45 28

VW
75 k. k. Sternwarte.

47 Mtllnifi . . • 30 51 47 0 SlHf Herr rfiirrftr Honr.
4ö Meran QQ AQ

-6Ö 4o ka A

A

4o 40 1 ;i4 „ Professor Wiealer«

49 Mfirzzuschlag
AA A^
33 21

ft AfV
47 37 34/ k. k. Teiegrapbenamt.

50 NtMihüusel •
Aft* WA
35 53

< Mr W^
47 59 k. k. Telegraphenamt*}

Obergörjaeh • • 31 a£ 4o III
4A>y H«T CoopMilor Aithholier**]

52 Obervellaeh • • 30 .lO 4b 54 332 9 PArstoteiater Ktmptiwr.
53 3ä 7 46 30 i3AA630 „ Wrieaanig.

54 OA 1*

825 f, Kettin.

55 obir m. . . • 1054 M Dimnig.

56 Oderberg • • 36 2 49 54 k. k. Telegraphenamt.

57 Olmfitz . . . • 34 Ii 5 49 35 99 k. k. T<'!( j:n*»rhenarat

58 St Paul . . • 32 34 46 43 193 Herrn StiftsgeisUichen.

59 36 44 47 29 50 k. k* Telegrapbaaajal.

00 St. P«tor . . • 31 16 47 2 600 Herr Pfarrer Suaaenbauer.

61 Pilsen . • • 31 3 49 45 153 ^ Professor SraetaiMu

62 32 6 50 5 93 k. k. Sternwarte.

PreMbnrg. • • 34 44 48 8 63 k. L T«IegrapheMiiit

*) Ausgetreten.

^) Noch unsicher oh dio lirobacbtoofen dort oder iu einem anderen Orte der

Bukowina ausgeführt werden.

*) Ausgetreten.

^ Nacb BrQnn Qberselst.

*) Wegen angOnaUger «MlHitoM nleM Hgonnw.

•) Nach St MagialttMM Idrto verMtat

Digitized by Google



Nr. llttM»
Länge
von

Ferro.

i D

Toi*ea.

Piirglrtz . . . 31''34' 50" 2' 138
AK05 Raggaberg . . 30 49 4n 54 881
DO RsMsew . . . 39 40 uO 3 94
67 Sagnti .... 30 34 46 58 —
68 Salzburg . , . 30 39 47 4S 199
69 SaybuMO . . .

SICoMllllllS B .

30 48 49 39 177
|7Ü 36 35 48 27 311
[71 Schönau • . . 31 4(1 48 47 —
72 Schössl .... 31 10 30 27 173
73 Semlia .... 38 4 44 50 32
/4 C.mmJHoMttMBMrg . . 34 7 50 5 216
75 Sorg ..... 31 56 46 46 411

ötHniSlBU . . . 42 25 48 55 112
Strakonits . . 31 28 49 16 215

78 40 BS 45 !(0 120
79 Ssegedia . . . 37 48 4Ü iö 47
80 TrüutetiaQ . . 33 33 50 34 195
81 Triest .... 31 26 45 39 75
82 Udiae .... 30 9» 46 3 82
83 Venedig , . . 29 69 43 26
84 Vcron;» ... 28 40 4" 20 27
85 Wuilemlorf . . 42 18 47 9 195
86 Wien ..... 34 t 48 13 99 67
|87 Ziva^e .... 33 30 U 4S

Beelftckler*

Herr Forstmeister Gintl.

Borgleute.

k. k. Telegrapbenamt.
Herr Pfarrer mher.

M Professor KönigsiMi

M Dr. Kriiz.

Herr Professor Hauch.

n Pfmr Pfeifer.»)

M Bayer
k. k. TelegrapbenaiiU.

Sternwarte.

Herr PAurrer AHeedi.
„ Dr. Rohrer.

„ Dr. Stropnicki.

„ Rect. üiiveiTicht.

k. k. Telegraphenamt.
HerrChinir);; Hrendl. *•)

M Professor Gallo,

k. k. Telegraphenamt.
Viee-i;<'( tor Schiaolin.

k. k. Telej^rsiphcnarnt.

Herr Pfarrer Kiopps.

k. k. Ccntral-Anstalt.

Herr Dr. Sooeiu.

Nach Reichenau an der ütilerreicbi»chcn (iruuxo versetzt.

") mhor in Starktakeeh.
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mig iii

AU-G«^ 1. 12. 16. 18. 20. G..3. Wolkbr

Debre<

Pesth

Mailaiv'

Olinätl

FreMb
PIUS f*

aus NW., 3. 4, ä. 22. 23. (Jew.

iZT, i'J- «ie'ritte'» i». 22- Hagel.

«1. «. G.. «. H. [!?). Windh.

wsln^^ 22. 23.30. G., 10. 19.23. H..

r .er. 17. 23. 30. Sturm. 30. Windh.

Adelsf- ^* ^«*»tt«'-' 22. Hagel,

w.iiiü GewitlMT, 30. Hagel,

ylillf- Gewitter.

8. 9. 18. 22. 30. GewilUr,

»ihui ^ Gewitter, 9. 10. Aigd.

LId»
»* a., S6. Sturm.

iri 'iO. 24. Tiewilter.

Kroiis'^^*
'*^'^* ^»J^'^-t^**"» ^' Hagel.

Gralz

Oderb...

tf ii;!^. 23. Gewitter, 25. Nebeasoaneo.

s«vD- 7. IT. 19. 21. 2». 30. G., 6. H.

Kna^^ 20. 28. 30. Gewittw.

^ 4,^1 22. 23. 29. Gewitter, lä. Hagel.

Strak< ^* ^ ^ ^* ^*
I * ^
"•"5 8. Hagel, 27. Slurm aiu WNW.

Salfb^
St, «. 7. 8. 9. 14w 90. 90. Gew.

TrOpT^*^ mit Stonn aus W.

Iniisbi

^^J^^.Gewilfor.

Senftr* Gewitlerstunn.

npuli*- 8 17 - ' - Gewitter.

PQ "^^Gewitter, 2S. 27. Sturm.

Saifofl

Sche^*

Kunni

jrauf 7. 29. Hagel.

St. Ji

MOrxi
Ali'A^ pi 21. 22. 23. aus N., 19. aus SW.

*}

•)1

Sitsbi

1853.

99

f fir lal..

$ |307 02j

erg werden

^ijeeli beebM
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